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An�tellungals Regiftrator.
Minge�ell�chaftlichesLeben�chränkte�ichauf
einenfleinen Zirfel von Men�chenein. Nur ‘an

der Tafel des Herrn Statthalters, bey Herrn

Provikar de Haiden , bey, meinem gütigen Haus-
herrn, boy Collin und �einerGeliebten , und eis
nigen Büchertrödlern bedurfte ih der men�hli<en
Sprache. Uebrigens betrug i< mich mitten in
einer ziemlichgroßen Stadt nichtviel umgánglis

er als ein Ein�iedler.Meine Ge�undheitlitt:
in die�erZeit , und ih Éränkelte oft , ohne eincn
�ichernGrund meiner Unpäßlichkeit angeben zu

Fönnen. Vielleicht hätte.ich di-�elbekeiner andern

Veranla��ungbeyme��en�ollen, als den Um�tänden,

daß i< Mittags und Abends allzureichlicheMahls
zeiten , und mitunter zu �ehrgewürzteSpei�en

genoß, unmáäßigviel Wa��erdazu trank , nur �ela

ten durch eine Freude des Herzens erheitert ward,
und das Be�chränkte,meinen Grund�äzenWider-

�prechendeund Unbehaglichemeiner Lage allzulebs
_ haft empfand, Damals �uchteih aber die Ur�aché
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meines Uebel�eynsnicht in diefen Umf�äuden,�one

dern �chrieb.(den 2. May 1789.) an meine Freun-
de in Zürich: » Wie glü>lih wäre ih, wenn

_» ih eine Frühme��er�ielleauf dem Lande erhielte
» undmit-der�elbeuUnterhalt und Muße: zu dich-
5» ten und nah Gefailen zu �tudieren!Aber �{wer-

„lich errciche-i die�esGlüé ini BißthumAugs-
burg; und- andekswo ?. — ach da kennt man mich
» iht, Muß ic zu lange wärten, und die beßten

> Jahre mit Arbeiten verderben ; die mich anckeln,

è»�omag és villeicht zu �pätwerdèn,uin noch et-

‘was zu lei�tén,das der Mühe werth" wäre. Jch

‘weiß au< gar niht, wie es mit meiner Ge-

5» �undheit�téht. Jmmer fühle ich etwas Acng-

“>fiéndes und �ehr‘oft etwas heftig Beklenimendes

“oin meiner: Vrü�tz“ih bin fo unlu�tigund nie-

y derge�chlagenals nie. Vorher founté ih nit
‘ ohne Be�chäftigung, wenia�tens“niht ohne et:

“» vas zu dichten , �eyn;jezt aber bin ih �otrá-
"59,86 und gedautenlos, daß ih mi< �elb úüber

! „meinenZu�tandverwundere. Mein Aus�cheni�t

o nach jedermanúsZeugniß viel �chlehterund

‘„fränfklichèrals jemals. Jch weißnicht , i�tin-

‘¡nererGram daran Schuld, oder werde ich bald
» durch eine Auszehrung der Sorge fürmeinAus:
‘»ommènenthoben”,
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Fn die�erLage machte ichvor meinen gei�tlichen

Hern , den Herren von Ungelter und de Haiden,

FeinGeheimnißdaraus , daß ih kein Mittel un-

ver�uchtla��enwürde,um den Fe��eln,in denen
ih �<ma<tete,je eheuder je lieber zu entrinnen:

F< erflärte überdasmein Vorhaben founzweys
deutig und küin , ‘daßihnen wegen des Ern�tes

meiner Aeußerungenkein Zweifelmehr übrigbleis

ben founte. Herr Statthalter nahm bey �olchen
Gelegenheiten imm-r einen �ehrfreund�chaftlichen
Ton an, machte mi in unbedeutenden Sachen

“quit der Mienèéder Wichtigkeit zu �einemVers- -

trauten, �uchtemich durch befondere Gun�ftbezeus

gungen , die �einerbisherigen Erfahrung zufolge
nie ganz an mir verloren giengen , näher an �ich

zu ziehen, und von neuem meinen Glauben an

�cinethätige Verwendung zu- beleben.
“

Herr de

Haidenhandelte offener und unver�telltermit mir-

Bey der gei�ilichenRaths - und Vikariats - Kanzo

ley war niemals ein Expcditor ange�tellt; �eine

Ge�chäftebe�orgteder Sekretär. Man fand aber
nöchig, theils ‘der genzuern Schri�tenfertigung

‘halber, theils damit die Taxen richtiger einges
trieben würden,ein:n Expeditoranzu�tellen,Herr

de Haiden, dem die Kanzleydirection anvértraut

war,hatteüberdie neueEinrichtung¿u referireta
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und frágte mi<, ob ih die Stelle eines Regi--
firators oder Expéditorswählenwollte. Jch wähls
te die er�te,weil ih x.) in Regi�tratur- Arbeiten

be��erbewandert war, 2.) weil der Regi�trator
ein eigenes Zimmerchen zu bewohnen hat, und

al�ofreper i�t, als der Expeditor , der�eineGe-

�chäfteneben den übrigenKanzlcy - Officianten im

gemein�chaftlihènZimmer be�orgenmuß, und 3)
weil ih dabey in keine Geldge�chäfteverwiäelt

wurde , welche fúxr den Expeditor eine reichliche

Quelle von Sorgen und Verdrießlichkeiten�ind.

Auch Herr von Ungelter ließ�ichbereden, mir

“bey dem Churfür�ten, der eben �cin�hwäbi�ches
Vißthum be�uchte, ein wirk�ames Vorwort zu

verleihen; und ‘ih ward unterm 15. Sept. 1789
mit 400. Gld. Gehalt als Regi�iratorbey der

gei�tlihenRaths - und Vikariats 7 Känzley ange-

fiellt. Meinen Vorgänger ernannte man zum

Expeditor.
;

Zu gleicher Zeit erhielt i< von meinem Freun-
de HeinrichGeßnerin Zürich einen Brief , in

welchem er mir folgende Nachricht mittheilte :

» Frau von La Noche , die �ie.vermuthlih aus

»ihren Schriften kennen (eine Freundinn meiner

p lieben Mutter) be�uchteuns im Sihlwalde, in-

stere��irte�ichmit warmer Theilnahme an ihs



_ rem Schicé�ale,und wün�chte�ehr, ihnen die-

„nen und helfen zu können. Sie ver�prichtan

»den Herrn von D Mils dé (lein
» Corre�pondenz�icht, ihretwegen zu �chreiben,
»ihn mit ihrer Lage und ihrem Schifale bis auf
» jeht b'fannt zu machen , und �ie�einerVor�orge

» dringend zu- empfehlen. Deßwegenwün�chte�ie,

» dem�elbenihre Ge�ichte�chriftliheinhändigen

o» ¿u Éônnen ; und einen -�olhenAuf�azverfertigt
- »ihre Hand am beßten. Säumen �ienicht 1c.

Meine- Antwort hierauf vermag meine damalige.

Stimmung klar und deutlich darzu�tellen.Jh,
._ �chrieb: „ Wie angenehm úberra�chenSie mich mit.

der fröhlichenNachricht ,

-

daßSich die Frau von

La Nochemeiner anzunehmengedenkt! Der gü
tigen EmpfehlungJhrerverehrungswürdigen

F

Frau

fue
und Jhnen glaubeih es einzig danken

zu mú�en,daß Sich die�eedelmüthigeSchrift�tel-
lerinn für cinen Unbekannten. zu intere��irenan-

fängt..… Mein er�terGedanke war : »'O Scha-
5 de , daßich �chonzur Negi�iraturdefretirt bin!
„Gewiß,hatte mir die�eedle Frau: ein Schick�al
„bereitet , das ung'ei< vortheilhafter für meinen
» Charaktergewe�enwäre , als: das, welches mir

„gegenwärtigbe�timmti�t,
” Ja, lieberFreund,

id bin als Regi�tratorUAViïarigtein Augs-



burg mit400 Gld,. Gchalt ange�tellt5 mein Unges-
�ummhat dur<hgedrungen.Aber wer weiß, ob

j< wir nicht Unzufriedenheit �tattdes Glües-
eingekaufethabe? Doch weg mit die�entrüben -

Vor�tellungen! Wenn un�erePhilo�ophienicht je2-
den Zu�tand’des Lebens exrträgli<hmachen fann -

fo taugt �ienicht viel. Mit meiner Art. zy les-

ben, da i< nur Wa��crtrinke, wenig Aufwand

für Kleider mache , nicht viel Bücher kaufe *) „

ein�amund allein lebe, bedarf ih hoffentlich zu
meinemnothdürftigen Unterhalte nicht mehr als

die�er400 Gld. Ucberdaswill mir der H. Statto

halter , Freyh. von Ungelternoch ferner die Ko�t
um�on�tgeben**), Al�oglaube ih auch etwas

&) Ein fal�chesVorgeben! Jc trug mein mei�tesGeld
in die Buchladen, und zu den �ogenanutenBüchere�elig
Clntiquarien , die mit gebundenen Büchern handeln)
Und war ihnen �tets ein lieber FKundsmann, Die

Menge Bücher,welche ih vor meiner Abrei�everkaufe
te, und zum Theil mit mir nahm, konnen dieß ge»

uug\ambewei�én,Aber die Bücher�uchtweiß �owes

nig, daß �ieuner�ättlichi�t, als die übrigenTochter
__ der Hab�uhk. i

%8)Ich wollte von nun an in derbi�6öflichenPfalz (ci=

nem Ga�thofe)zu Ti�chegehen. Aber Herr v, Ungele
ter ge�tattetees nicht ,

und �agte: Es müßte ihn bea!

leidigen, wenn i nun auf cinmal �eineTafel vci
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eé�parenzu konnen. Sit wi��en,ih habe ci:

nen alten Vatex. Freylich �iräubt�ichmein Herz
ein weuig , wenn ih einen Vlick in die Zukunft
wage. - Da follih nun im Acten�taubevergrauen;
den ganzen Tag durch über juri�i�ch- kanoni�chem
Un�innebrüten ; in ein Ch:08 durcheinandergee

iorfener , in großenHaufenliegender Schriften

Ordnung bringen ; niemals meinen geradenSinn

offenherzig äußern, niemals ein Buch ; das �rey
und kühn ge�chriebenwäre , dem Drucke außex
unter fal�chemNamen (und das if theils gefähr-

lich, theils beleidigtes meine kleine Ehrbegicrde)
vergeben dürfen5. und „vielleicht vom be�chweriüi-

chen Tagewerk ermüdetnicht einmal Lu�tvder

Zeit behalten„. meinen Dur�tnach- wi��en�cha�tli-

chen Dingen-zu+tillen + Da: könnte ich, denn nach

und nach ein Kuecht, der um- Lehn arteitet , ciu

Meiethling mit er�ticterKraft und-getödretemGee
|

fühle werden, der mechani�ch�eineActe durch-

�{mähewr,-

und mi �o�chleuuigzurückziehenwürde,
als wenn ih froh wäre, endlich �einerniht mehr zu

bedürfen.Wenn ih auch �einernicht, bedurfte , #0 be-

dürfe er de< meiner, und ih verdiene mein E�jen

tnehr als hiülänglih,wenn ih ihm no< ferner am

Ultavre dienen; und. �eineAuf�áge,ie bieher, mundi-

xeon wolle,
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�ióbert, und weiter kein Verdien�that, als daß

‘er richtig nah der Uhr in �einerSchreib�tubeerz

�cheint, úbrigensaber in der Vervolllommnung

�einer�el»um keinen Schritt weiter kommt. En

hâßlichesBild , lieber Fréund! Abèr i< vermu?
the, die Farben �indzu di> und fal�<aufgetraz
gen. Nirgends könnte ih doh eine

-

Stelle fin-

den, die mir Brod gäbe, ohne daß dafür eine

Verbindlichkeitgefordert würde, und Sie wi��e

ja, daßman an feinem Orte leben darf, ohne

�i wenig�tenszu einem halben DußendJrrthú-
mer zu bekennen. Jh will al�omeine Schuldig-
keit thun, fleißigarbeitèn, von meinen Meynun-
gen �{weigen,�oviel Zeit als möglih für phi-
lo�ophi�chesStudium und für die trô�tendenMu-
�en�tchlèn,mih von der Abmattung im Staube
der Ácten bey den �chönenWi��en�chaften“erho»

len, da und dort einen Funken des Nachdenkens

und dér Unter�uchungin jungé würdige Seelen

�treuen, und —
— weiß Gott ! was ih noch ale

les thun will. Mag es doh der Himmel,lenken,
daß es lauter Gutes �ey! Ohne Zweifel würde

ih lieber in einem Lande wohnen , wo Denk-
freyheitbe��erange�ehenwäre,als hier ; abér die

Vor�ehung�cheintmich hieher be�timmtzu ha-

bèn; �iewird mich auch leiten , daßih kein Tauz

genichts, kein �flaven�innigerHalbmen�chwerde.



Heinrich {rieb wir wieder: „Schauern fie

» nicht vyr der Zukunft zurúe@, die �ie�ichfrey-
»lih manchmal etwas �{<warzmahlen mü��en!

»Auch in der dúfter�tenLage dffnet �ichzumwei-

„len eine lachendeAus�it, und gewiß der , wel-

> <er ihnen die�e. . Seele gab , gab fie ihnen

s5nicht, um unter der La�tdes Schi>�alszu er-

liegen.” Muthig und voll Selb�igefühlsant-

wortete ih: „Fürchten Sie nicht , daß�ichnein

» Gei�tunter der Bürde ekelhafter Arbeiten und

>»niederträchtigerBehandlung erdräœen la��e!Meis

5»neDenkungsart i�t�chonzu fp�temati�<und

9: fe�t,méine Seele zu fey und Fúhn, und mein

+»Muth zu ausdauernd®und ge�tählt,als daß ich

55�chimp�licheFe��elnertragen Édnnte! Und ichhabe

zu frühe,was edel, gut, wahr und �chöônif,
„fühlen gelernt, als daß ih unthätig, {lavi�h,

» abergläubi�ch, oder an Leib und Seele verkrúve

&pelt jemals leben �ollte,Was mir am mei�ten

» mangelt, i�tUmgang mit Edel und Aufmun-

» terung zur Thätigkeit , wenn man<mal Miß-

»muth und Trägheit das Triebwerk meiner Gei
a �tcsfräfte�tellen.

?'
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ThuAnfange des Jahres 1790 betrat ih zuin
er�tenmaldie Vikariats : Negi�tratur. Der vorige

Regi�tratorhatte gehofft, die�enPo�ienin�t ei:

nem �einerSöhne in die Hände�pielenzu fón-

nen, �ah�i<dur< mi zur Expeditor�tellever-

'drungen, und empfieng mi<h — niht mit Kälte
— �ondernmit allem Feuer des lebhafte�tenHa�e
�es. Nachdem er mir ver�chiedeneVorwür�ege-

macht hatte; prophezeyteer, ih würde bey *mei-

nem Amte, von dem ih ihn �oungerecht vertrie-

ben hätte,�tetsmit Verdruß / Noth und Schau-

de zu- kämpfen haven; hielt dafür, ih �cynicht
im Stande, eine Negi�traturzu beforgen; und

endigte �eine{ôné Anrede mit derben Verwün-

�chungen.Gela��enhörte i< den aufgebrachten
Mann an, ließmir vouiym die Eintheitung dex

Ka�tenund Fächer zeigen, und prägtemir alles

wohl ins Gedächtniß.Das er�ie, was ih unter?
nahm , war , daß ‘ih die Zimmer und den Saal
d:s Archives reinigen ließ; denn man hatte �eit

etwa zwölf Jahren weder die Fen�terdarin ges

put, noh die Gänge “ausgeëchrt. Jn �icheres

Heimath hau�etentau�endSpinnen zwi�chenden

doppelten

-

Fen�iernund in allen Winkeln umhcr, -

' i



Dannhobih, ohneBey�tandirgend einesGehúl-
fen , einige�chwereKa�tenvermittel�t�tarkerHebel
auf Walzen , und�chleppte�iemit un�äglicherMúheé
und einem nichtgeringenAufwandevonKraftan die
Stellen , wo ich�iehaben wollte. Deun ic fand
mehrere leere Ka�tenan den Wändenumher verz

theilt  indeßdie vollen,nachläßigan einandergee

lehnt, în der Mitte �tanden,und wankten,�d

oft ih an �iedie Leiter aulehnte, um die nôthigen
- Acten zu �uchen, fodaßich in jedem �olchenFalle
�ammtden Ka�tenumzu�chlagenfürchten.mußte.

Umdießzu verhüten- befe�tigteich die vollenan den:

Wändenumher, und vertheilte die leeren im mitte

lern Naumedes Gewölbes. Die�eVeränderung

nahmich deßwegenganzallein vor, weil i< fúr<?

tete, ein Gehülfemöchtemir , �einerBequemlich-
Feit halber, undum dieLa�tenleichter zu hewe-

gen, die Acten aus den Fächernziehen , und �ie
dadurchin Unordnung bringen. Das Vißthuni
Augsburgbe�tehtaus einigenund vierzig Land-

Fap!teln, derenjcdes im Durch�chnitt24 bis 30

MPfarreyonin �ichbegreift, und zählteine große
:

Menge Klè�ter,Stipendien , Collegiat�ti�tecz

Daraus läßt�ichabnehmen, wieweitläufigdie Ne»

_‘gi�iratur�eynmuß; und wie nöthig es i�, die

NMubriéender Orte Landkartenförmigcinzntheilen.

tad LL



Jch fand die ältere Eintheilung der Regi�traturnik

unge�chi>t,Auch hatte mein Vorgänger�ehrfleißig
darin gearbeitet , und die Acten etwas mehr als zur.

Hälfte unter gewige General - Rubriken gebracht,

�odaß�iein �ehrvielen Fällenmit leichter Mühe gez

fandenwerden konnten. Aber wenn eine Schrift ,

die bayri�chenLandkapitel oder einige Klö�ter2c.

betreffend, welchenoh gar. niht bearbeitet waren,

hervorge�uhtwerdcn �ollte, mußteich die Acten,

welche den Ort bêtra�en, er�tganz in Ordnung

bringen „ ehe ih die verlangte Auskunft geben

éonnte. Ein großerFehler war es, daß die neuern

Acten ‘ganz abge�ondertvon den altern in eigenen

Fächeryunter den allgemeinen Nubriken der Land-

kapitel, und nicht in den Schubladen jedes Ortes

lagen. Dieß verur�achte,daßman immer ‘er�tan

mehrern Stcllen und unter Stößen �uchenmußs-

te, ehe man an die verlangte Schrift gerieth.—
Zudem mangelte cin genaues Nameuregi�terder

Per�onen.Dasjenige, welches ih vorfand , war
fehr unvoli�tändig, und faßte ohne Rück�ichtauf

genauere alphabeti�cheOrdnung eine au��erordentlis

<e Menge Namen durcheinander unter jedem

auch no< fo reichhaltigen Buch�tabenzu�ammen,

Es wies noch obendrein nict. unmittelbar auf die

Stelle und Lade der Negi�traturzurú>, wo. dag
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verlangte Acten�tú>liegen �ollte;�ondernga“nur

init einzelnen Buc‘ �tabenund Zahlon das Verzeich-

niß des Landkapitels2c. an, in welchemeine kurze
Nubrik der Acten zu finden wäre, Fechwar alfo

gezwungen, �ogleichein neues Per�onal- Namen-

regi�ternach be��ernGrund�äßenanzufangen.

Die größtenBe�chwerdenent�tandenaber aus
dem Um�tande, daß der Regifirator in Augsburg

dasjenige Ge�chäft, welches an andern Orten dex

Kanzleydirector wie billig be�orgt,
- übernehmen

und �owohldie neucingehenden als die ältern Acs
ten an die Referenten vertheilen muß. Man úüber-

gab mir zu die�emEnde ein Verzeichniß der Ma-

terien, über die jeder gei�tlicheNath zu referiren
den Au�traghatte, Die�emgemäßmußteih an
die�endie gei�tlichenFi�cal�achen,an jenen Juris-

dictions�treite, u. �.w. ab�enden.Dadurch kam

ih oft in die Verlegenheit , daß alle nacheinander
die Acten zurü>�chi>ten, und keiner die Relation.

übernehmenwollte, weil jeder .vorgab , �ie�chlage

nicht in �einFach ein, Selten ver�trichein Naths-

tag, an dem nicht einer klagte, er �eymit ihm

nicht zu�tändigenMaterien überhäuftworden,

Die Freunde des alten Negi�trators, und de Hai-

dens Feinde, die mi als �eineCreatur von Ans
*

bêginnnicht wohl leiden mochten , ver�äumten
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keine Gelegenheit, mir! dür allerleyNe>kereyen
Werdruß¿u machen. Dieß gêriethihnen am beß-
‘ten, wenn �iedie ihuen“¿uge�ielltenActen zurück

behielten, und �ieempfangen zu haben geradezu
Iäugneten. Ich hielt aber

-

cin �ogenaues Regi-

�teraller Papicre , diè ‘ich ‘aus der Regi�tratur

ver�andte, daßmir kein Blatt ausbleiben konnte,

ohne daß ih es wußte. Der Pedell mußte mir

Úberdas eiten unterzeihnctén Empfang�cheinvom

Referenten mitbringen, den ich bey der Zurück

gabe wieder auslieferte. Meine Fe�tigkeitund die
|

Púnktlichkeit, mit der i< jedemden Tag und die

Anzahl der ihm zugé�chi>tenBlätter anzeigte,

noch“mehr- aber die Kühnheit, mit der ih ein

‘paarmal�elb�tin den Zimmernder Referenten dié

Actenaus den Winkeln hervotzog , �iellténmich

nach und nach vor dergleichenZumuthungen und

Ne>ereyen �icher. Bald lernte ih mit �oviel
Ordnungmein Amt ver�ehen,daß auch die Feinde

“

�elig�ienmit mir zufrieden �ciencn.
:

Allein rhein Amt hatte nö<hUnanncehinlichkeis
ten, die bey meiner Denkungsartgar nichtdavon

zu �ondernwaren. Um die neu eingehenden Ace
ten ordnen zu kónnen,mußteich �iegrößtentheils
le�en.Da fand ich denn, was ih no< nie crfahs
xen, ja niht cinmal ganz geglaubthatte, oft das

E



lieblo�e�teungere<te�te.Verfahren in die Fotm

�ireugerJu�tizvermummt, Vald �ah“ich voll

Wehmuth einen geringen Fehler mit unerbittli-

cher Härte be�traft;bald zúrnte ich , daßcin Vd-

�cwichtvom Parteygei�tgerettetwurde, und we-

gen unverdienter Gun�tirgend eines gei�tlichen

Patrons , zur Qual der Rechk�cha�ffen:n; noch

längerunge�traft�cinenUnfug forttreibendur�te:

bald glühte es in meinem Junnern„ und ih hatte
ra�en-mögen, wenn ih Un�chuldund Verdien�tals

Verbrechèn und La�terverfolgt, eingekerkert und

ins tief�teElend ge�turzt�ah.Nur einige Bey�piele!

Ein armer Pfarrer , Li�ele , den �einLand - De-
chant anfeindete , ward wegen eben de��elbenFeh-
lers fünfmalin Inqui�itiongenommen , und immer

wieder losge�prochen, ohue do in Ruhe gela��enzu

werden , bis er �einePfrúnde, nah welcher ein

Freund des Dechants �irebte, gegen ein ärmliches

Beneficium vertau�chte.Sein ganzesVerbrechen

way, daß ihm ein �chónesLandmädchengeba>ene
Frö�chezuge�chiæt, und den�elvenein Zettelchen
beygelegthatte, welches �eineei�er�üchtigeKöchinn
úbel ausdeutete, dem Dechant in die Hände�pielte,
und mit lúgenhaftenAngaben begleitete ,

die �iein

der Folge feyerlich als Lúgen zurü>nahm. Selb�t

aus denActenerhellte, daßderDechantdie Bauexg

*
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des Dorfs aufgcheßzethatte , gegen ihren Pfarrer,
der etwas heftig wär,und ihnen einigemal derbè

Strafpredigten hielt , eine Be�chwerde�chrifteinzu-
reichen. — Ein anderer junger Gei�tlicher;ZZ... l;

wurde angeklagt,er habe einem artigen kranfen Fräuz
lein , das er tit einem andern Prie�terbe�uchte,und

zu Bette licgend antraf, zärtlichdie Händegeküßt:

�einGefährte, der Klägerwar �chlaugenug gewe�en,
dießim Spiegel zu beobachten , Und lebte eben als
Juformator bey einem jungen Baron, dex das Frâuz-

lein gern �elb�tzu �einem-freyherrlichenGebrauch
gewonnen hätte. Der Barön legteal�oder Anzeige
�einesHauspfaffeniein: döonnerndesSchreiben bey,
welches bey Herrn General: Vikar?s freyherrlichet
Exc, fo gute Wirkung that , daß der arme Händes

kú��er�ogleichnah Augsburg cikirt , und in die �oc

genannte Kuh (Cu�todia, gei�tl.Kerker) ge�perrt
wurde. Herr Statthalter war über den Verbrecher
�oaufgebracht , daß er ihn bey �einerAbxei�enäch
Koblenz im Kerker vergaß, wie er �agte:und �s

mußteder arme Júngling �einenHandkußmit meht
als vierteljährigerEinkerkerung büßen. Die�eBez

handlung, mit welcher immer die größteSchande

verbunden i�,�chteden Unglä>lichoenin die �<morzz

liche Lage, fa�túberal!mit Verachtung oder Ab�cheu

ange�chenzu werden, und wirkte auf �einenCharaëtex

“2 �d
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�oúbel,daßer wirklich nachherweniger Achtungvor
�ich�elb�thatte, und in der Folge zu un�itttichen

Aus�hwcifungenverleitetwurde. — Ein Kaplan

gieng auf dem Heimwegevon eincr Kirchweihe auf
einer Waldwie�ehinter einemBeamten�ohnehet-

der eben �einMädchennachHau�eführte. Da er

beydefannte,�overdoppelteer �eineSchritte ,
bis er zu dem Paarefam. Aber der junge Herr

mochteverdrießlich�eyn,daßer ebenan der ange-

nchm�tenStelle von einem be�chwerlichenGe�ells
�chafterereiletwürde,hießden�elbenzürnendforts
gehen,und heßte, als �ichdie�cr�cherzendweiger-
te, feines Vaters großen Doggenhund, der ihn
begleitete, auf den Gei�tlichen�odaßdie�ermit
zerri��enenKleidern , blutend und zerflei�cht, nah
Hau�ekam. Der Beamte, welcherverklagtzu wer-
den be�orgenmußte, hatte noh die. Unver�chämt-
heit , den Be�chädigtenbeymgei�il.Rathe zu belan-

gen , und der arme Kaplan mußtezur Strafe (oder
vielmehrweil �ichder geil. Referent fürchtete-
einen bayri�chenBeamten vor denKopfzu �toßen)
�eineStelle verla��en.— Ein anderer(H. . m)-war

wegender rohe�tenAuffúthrung�chonmehrals �ehs2

mal in der Kuh gewe�en,hatte�ichöftersbey
j

everfäl�chungen,betrúglichenEin�egnungenund

i berepengebrauchena
, �of�ichfa�tallé

:

S4
L



Tage voll, begieng in Rau�chedie ab�cheulich�ten
“

Handlungen, gab kein Zeichen eines redlichen, der

Be��erungfähigenHerzensmehr von �ih, und ward

doch , währendich Negi�iratorwax , cinigemal los-

gela��en,oder fo nachläßigverwahrt , daß er �inn-

los, blind oder lahm gewe�en�eynmüßte, wenn er

nicht entflohen wäre. Aber er hatte cinen vielyer-

mögendengei�tlichenNath zum Gönner, der nicht
müde ward , �einenunverbe��erlihenClienten iù

den Augen des Churfúr�ienimmer wieder weiß zu

wa�chen.— Ein �ehrverdienter , re<t�cha�ener

Gei�tlicher, Namens Fi�cher, Schuldirector in

 Mündelheim „ hatte eine Le�ege�ell�chafterrichtet ,

die von Augsburg aus für�chädlichund gefährlich
érklärt, und aus gei�tlicherMachtvollklommenheit

abge�chafftwurde, weil man das Buch + Pierre

Charron de la Sage��e,das die Ehre hat, im

römi�chenIndex librorum prohibitorum zu para-

diren , im Katalogder Le�ege�ell�chaftvorfand. Fie
�cherhatte au< mehrere nußlicheSchul�chri�tenzum

Dru>e gegeben , in ‘denen die Feinde des Lichtes

Kegtereyen fiuden wollten, ohne doch jemals ganz zu

ihrem Zwe>egelangen zu könyen.Die Laurer er-
müúdeten aber niht. Jn eben dem Augenblicke,

- da er zum gei�tl.Rathe in München ernannt werden

follte , �trengtendie Je�uitenalle ihre Kräftean,
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üm den edeln Mann zu �türzen.Man wollte wi�e

£n, er habe vor �iebenJahren in einem Weinhau�e
unter guten Freundenge�agt, es �eynicht recht ,

daß auf Einem Altare drey Mariäbilder zugleich

prangten , indeßkaum ein einziges Vildnißdes Ge-

Ereuzigten darauf �ünd?;und �päterhinhabe er be-

Hauptet , man �eygegendie Jlluminaten in Baiera

allzu - tumultuari�chverfahren. Ein Schreiben von

:Múnchen forderte die gei�tl.Regierung in Augs-

burg auf , die Sachè �trengezu unter�uchen;man

verbat �ihaber �ehrdringend einen partepi�che
‘Commi��ax, der dem Fi�cheraus der Schlinge helfen
Fónnte, - So �trengenun auch der abge�andtegei�tl.

Rath verfuhr , �okonnte er doch gegen den Beklag-
“ten kaum einen Schein des Unrechts auffinden.

Die je�uiti�chePartey fürchtetedeßhalb, das Opfer
möchte ihrer Wuth entgehen , und erwirkte zu Münz

chen einen Kabinetsbefehl, laut de��ender un�chul-

dige Mann Nachts aus dem Bette geri��en,und von

Polizeyreitern gleich dem �chändlich�tenVerbrecher
nah Múnchen geführt wurde. Jn jedemandern —

Falle hätte man von Augsburg aus große gen
wegen Verletzungder gei�tlihenJmmunitätgeführts

aber jeßt�{wicgman�tille, und �ahruhig zu, wie

der verdiente�iéShulmann vom Verfolgungsgei�t

um Glúeé und Nuhe gebracht wurde. Seine Ane

Elägerwurden mit Pfrúnden und Titeln belohut-
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Deraleichen Vorfälle, bey dene i< immer mit

dem Verfolgten litt, waren nur zu häufig,und
konnten dur< das �elteneVergnúgen, einem Bez

drängten etwa durch ein hervorgefuchtesActen-

�ü>zu helfen , bey weitem nicht vergütetwerden.

Die Art , wie man die Proze��eleitete, die zd-

gernde Bequemlichkeit, mit welcher úber die klar?

�tenDinge oft er�tnah halben und ganzen Jah-
ren referirt wurde, die Parteylichkeit und Grü-

bel�ucht, mit der die lauter�tenAngaben ent�tellt,
und an der gerechte�tenSache eine {wache Seite

ausfündiggemacht wurde , gründeten in iir die

Ueberzeugung- daß alle juri�ti�cheFormalitäten
nihts mehr und nihts weniger �eyen,als Fech-
terkún�teund Regeln , die dem -boshaftenNeno-

mi�ienund Klopffechter weit be��erzu �iattenkom-

men, als dem herausgeforderten unbefangenen
Manne. Die�eUm�tändeund das Be�orgniß,wit-

der eine kränkende Verfügung tre�enzu �ehen’,

machte, daß i< nur mit Widerwillen an meine

Ge�chäftegieng, und gar bald �ehrlebhaft empfand,

daßbey der Negi�tratur für mi keine Zufrieden-

heit zu erwarten �ey. Der Mangel an Zeit zu

wi��en�chaftlichenBe�chäftigungen, die Ermüdung

-am_ Abend, welhe mi< zum Dichten und Philos

�ophièrenbeyngheunfähigmachte, dieDisharmos
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itîe meiner Grunde mit meinen täglichenAmts-

verrihtungen und der völligeMangel der dazu

nôthigenStimmung brachten in mir die Ueber-

zeugung hervor, daß für mich in Augsburg kein
bleibendesGlü> blúhe.

Undere Verdrießlichkeiten.

IB (nn ih Mittags und Abends in die Dome

prob�teykam , �otrat ich beynahe all;eit vor die

Küchenthür, und fragte, wenn man zu Ti�che
gienge. Dex Koch las gern die Zeitungen, ich.

auch. Deßhalh gieng ich zuweilendurch die Kü-

<e, um �iezu holen, wenn mir der�elbezuvor-

gefommen war. Ein�tbrachtemir mein Vetter

Mayro> (der Schuhmacher, welcher.meineBa�e
in Dillingen geheirathet hatte)ein junges Hünd-
chen, und ih bat das Küchenmädchenmir täglich
Knochen aufzubewahren , damit ih für meinen
FleinenRebell Futter hätte. Dasthat �iegern,
weil ich �iedafür mit einem Trinkgeldbelohnte.
Bey dergleichen Anlé��enwar es unmöglich,gar

uie ein Wörtchenmit dem weiblichenGe�indezu
verlieren, Das Küchenmädchenwar ein frohes

bayri�chesMädcheu, das immer�zngund �cherz-

te, und lu�tigeEinfällein Bereit�chafthatte. Al-

ley im Hau�ewar �ieihres muntern Sinneshal?
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ber lieb und werth. Nie gieng i< an ihr vorz

über , ohne �iézu grüßen; und gar oft fragte i<
im Scherze: » Ew. Schönheit, wie befinden �i

�ich?” Stets antwortete �iemir mit �calkhaf-
ter unbefangener Offenheit. Die Be�chließerinn:
und der Koch, die fa�timmer zugegen waren -

�limmtenmit ein, und un�erGe�prächward oft
lebhaft und lu�tiggenug. Aber es fiel mir gar

“nichtein , daß man dieß an�tößigfinden könnte-
da ih mich von jeher wohl gehütet hatte, im Hau�e

‘eines �otriti�chenKeu�chhcitswächters, als Herr

Statthalter war, ja doh keinen Anlaßzu cinem

mir nachtheiligenVerdachte zu geben. Jh wußte

zugleich , “daßdas Küchenmädchen einen gewißen

Kornme��erKa�parliebte , der vor kurzem noch in

der Domprob�ieygedient hatte. Am Katharinas
fe�tefügtees �ih, daß ih das Mädchen wider

ihre Gewohnheit ganz dü�teram Herde fand. Sie

legte Holz ins Féuer , und �pra<kein Wort.

» Wie �otraurig, Euer Schönheit,*” fragte ih,

» heute am heiligen Namenstage? *” Dafieng �ie

zu weinen an, und klogte mir in Bey�eynder

Be�chließerinn}„Der Herr » (ih will ihn Golo

nennen) „hat -mir einen Brief aufgefangen und

» erbrochen z ex i�zwar nur von meiner Schwes

»�ier,und enthalt gar nichts Vedentliches, Abex



és i�tdo<h niht �{ón, daß man mi< in fo

» �<le<temVerdacht hat, und mir Briefe erz

» bricht. Golo �chleihtmir , �eitdemih mit Ka-

y �parUmganghabe, auf allen Schritten uach,

„und behandelt mic , als wenn ih die ausgela�-
» �en�teDirne wäre. Wie �ollih nun nicht trau-

„trigyn!” Golo hatte in der Domprob�tey�ehr

viel zu bedeuten, bewachte das Mädchen, wie ein

Eifer�üchtiger, und ließ den beyden Liebenden auf
dem Kirchenwege , auf der Ga��eund allenthalben

auflauren. Mir �elb erzählte ex im Vertrauen,
er habe dem Mädchen �chonöfters wegen ihrer

Bekannt�chaftmit Ka�pareine derbe Strafpredigt -

“gehalten, und beyden vorge�tellt, entweder �ollten

�ieniht mehr mit einander �prechen,oder unver-

weilt einander heirathen 2», Jhr kennt einander ,

�agteer, „was braucht es da noh lange des

» Be�innens?” Das Mädchenmußte dem Eifer-
�üchtigenvon jeher täglich ein Früh�tú>bringen.
Nun wollte �iees aber einige Zeit her niht mehr

thun , und �andtean ihrer Statt den Hausdiener
mit dem Caffeezeug hin. Jh dachte , �iemeide

jedeZu�ammenkunftmit Golo nur allein , damit�ie

einer neuen Strafpredigt auswiche.

AmEnde des Jánners 1791 ward das Mädchen

Eränklich, und klagte mir, als ichein�tin die Küche



24 m
fam, �ie�ey�ounruhig, und könne niht meh
�chlafen; der Arzt habe ihr ein Paar LothSalpetèx
ver�chrieben.Da kam Golo hinter der Haustreppe
hervorgerannt , und riéf mir mit brennendemAn-

ge�ichteund �onderbarenGrimma��enzu: », Kú-

» <énhahn! Küchenhahn!" Jh lachte �einerThor-
heit , undgieng �cherzendmit ihni in ein Zimmer.
Lei�ehielt i<hs ihm vor, daß er dem Mädchen

Vriefe erbrochen habe. Er autwortete : er hâttè
es nur zum Spaße gethan; es �eynichts Befon-

deres in den Briefen ge�tanden.Jch erwiederte,

das Erbrechen dunke mi doh nit artig, denn er

hâttevorläufigniht wi��enkönnen,was die Briefé

enthielten. Da brannte er auf , brachzu meinem
nicht geringen Er�taunen in laute heftige Vorwürfe

áus , be�chuldigtemi< in Bey�eyn des Hausdie-
ners, der eben herein trat , ih pflegeeinen auffal-
lend bedenklichenund vielleicht ‘gar unerlaubten
Umgang mit der Küchenmagd, und lief zürnondin
die Küche , um den Dien�ibothenzu fagen „ �ie�oll-

ten mit mir in Zukunft kein Wort mehr reden,

�on�twürde er �ieunfehlbar bey Herrn Domprob�t

verflagen. Dieß leßtemußte mich nothwendigam

mei�tenaufbringen. Augenblicklichforderte ich ihn

auf , �eineKlage zu führen, oder ih würde �elb�t

denganzenHergangdem Herrn Domprob�tevzdhs
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len: denn i< glaubte ganz gewiß, und der Ge-

danke�tandwie ein Ge�pen�tvor mir , eine Be-

�chuldigungvon der Art , wenn ich �ieauf mir lie-

gen ließe,würde den häßlich�tenSchatten auf meinen
Charakter werfen. Dergleichen Hirnge�pen�ierha-

ben mich o�tin meinein Leben auf Abwegegeführt.
Sie erhigen das Blut , erregen Schwindel, und

verwirren die Sehkraft: ein Stein im Wege von

geringerGrößeer�cheintuns dann ungeheuer wie

ein Berg, weil ex dem Augezu nahe gerü>twird.

Darf ich jemanden rathen, �orathe ih ihm, be�on-
ders bey Beleidigungen er�tlange und geduldig abzu-

warten, bis das Viut abgekühlti�, und der �chwie-.

‘xigePunkt in gehörigerEntfernungge�ehenwerden
kann, Faßtjemandeinen zu ra�chenEnt�chluß,�odarf
er ver�ichert�eyn,daßdie Klugheit in der Folge
viel dagegeneinzuwenden hat, und daß es nur

ein be�ondercsGlück i�t, wenn dann �eineHige
nicht dur< re<t viel Verdruß abgekühltwird.

Folgende Erzählungbe�tättigtdie�egar nicht neue,

aber dochauch nicht unnúszeLehre. Als i< Abends

nachTi�chedem Herrn von Ungelter die Zeitungen,
wie gewöhnlich,vorgele�enhatte, trug ih ihm

mein Anliegen klar und unverholen vor. Zugleich
war ich ent�chlo��en, die�esAnla��esmich zu bedie:

en, um mich �einerTafel ganz ¿u ént�hlagen,
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und auf die�eWei�eeine meiner {weren Fe��el

zu �prengen:denn Golo �pei�ete�eiteinigerZeit

täglih mit uns, und ich ergriff die�enUm�tand,

um ihm zu zeigen, daß cs meiner Ge�undheitzu-

trägliher wäre, allein zu e��en,als einem Ver-

läumdergegenüberzu �pei�en, bey de��enAnblicke
mir jederzeit die Galle von neuem �teigenmüßte.
Es gelang mir , meine Vor�tellungen�ogutzu

fa��en, daß er’ erkannte, es fónnte mir niht wohl
befominen, wenn i< täglih. neben Spei�e.und. -

Trank zugleih mit Verdruß ge�ättigetwürde.

Am Ende willigte er förmlichein, daßih von nun

an anderswo meine Ko�t�uchendúrfte. VBeru-

higt gieng ih na< Haus. Den andern Tag (2. Febr.
1791) ließ er mi< rufen, fagte, er hätte inde��en

mit Golo ge�prochen,hielt mir eine donnernde Strafz

predigt úber mein Betragen gegen die Küchen-

magd , und machte es �obunt , daß ih, vom

quálend�tenVerdru��e,mich ganz verkannt zu �é-
hen „ überwältigt, in Ohnmacht hin�ank.Mein

Herz war nicht �ähig, auf einmal fo viel Be�chä-

mung und Unrecht zu ertragen , ohne unter die-

�erdruckenden La�tzu erliegen. Herr Domprob�t

�{lepptemich felb�iauf einen freyen Sóller hinaus,
und �egtemi< auf einen Stuhl. Als ich wieder

¿u mir �elb�tfam, raffte i< mi< auf, gieng



ohne cin Wort zu �agendavon , und eilte ins

Freye hinaus. Es tobte in meinem Junnern. J<h
hatte geglaubt , mih im Hau�edes Herrn Dom-

prob�tsin Ab�ichtauf das weiblicheGe�chlechtganz

untadelhaft betragen zu haben; und denno< wollte

man nun �oviel zu tadeln finden. Dieß brachte

mich im höch�tenGrade auf. Tiefer Schnee be-

de>te die Gegend; wild brau�teder Sturmwind;
feuchtes Ge�töberumwehte mih. Fh achtete es
Xaum , und trabte im Gewitter fort. Fe�tund

uner�chütterli<h�tandnun mein Ent�chluß, dem

Herrn DomprobÆ nie wieder näher zu kommen
außer wenn ih müßte. Als ih na< Haufe kam -

�chriebih an ihn, vertheidigtemih mit kühner

Freymüthigkeit,und kündigteihm meinen Ent-

�chlußan. » Weil ih au< jeßt” , �o�chriebih
unter anderm, » no< niht in der Verfa��ungbin -

»étinfolhes Uebermaß von widrigen Eindrücken

» auszuhalten , fo �telleih Jhnen meine Verthei-
» digung �hriftlihzu, „.… Sie werden leichtein�e-

» hen , daß es mir nah Jhren lebten Aeußerungen

» höch�t�chmerzlichfallen müßte, ferners an ihrem
» Ti�chezu: �igen.Mein Gemüth i�tnicht �obes

>» �chaffen, daß es eine �oniederträchtigeBegeg-
» nung erttagen kdunte. Der heutige Zufall, der

» lich er�chütterthat n
benahm mir ohnehin die-



» Eßlu�tfür lange. Meine Ge�undheitfelb��cheint
»¿U fordern , daß ih nur wenige Spei�egenieße.
» Nun finde ih einen guten Anlaß, meinen Grund-

» �aß,mir fo wenige Bedürfni��eals möglichzu

»inachen , in Ausübung zu bringen. Jch werde

» Brod e��en,und �olltemihs nah Flei�chgelú-

» �ten,entweder �elb�teines�ieden, oder in einem

» Ga�ihofe�pei�en.Wa��ergiebt es auh úberall.

‘»Die�eLebensart hat ihre Bequemlichkeiten. Werde

>» ¿< trer einmal gewohnt, �obin ih er�t ein

»freyerMen�ch;und jeßt gewinne ih dadurch
den Vortheil , daßaller Lirm verhütet wird ,

» Und daßniemandaußerJhrem Hau�eweiß, ic,
» be�ucheJhre Tafel niht mehr... Auf mich
» kann dieß Ereiguißkeinen Schatten werfen,

„außerbey Leuten , die mi �on�tnicht leiden
o mögen,Ob deren mehrere �ind,weißih nicht.

» Man kennt mich in Augsburg nicht viel , und
ver mich kennt, hoffentlichvon einer guten Seite?"

. Er antwortete tir unterm 7, Fehr. 1791: » Jh
55 hab die von Ew. 1c, mir überreichteSchrift mit
aller Bedacht�amkeitgele�en.Meine Bekennt-
o nißmach ih ganz unverhalten , daß ich bey ih-

ren er�tenVortrag zu mild und bey der
»¿wepten Unterecdung zu reng war *),

«-#)Ss �cienmir , �obald er imertte, daßichmi beydive

iy,



\ n 29
» Beym Ueberdenken der Sachen fand ih do ime

„mer Auffallendesund Unan�tändigesbeym Be-
5» �uchder Küche für �ie_*). Somit unrezt
ihrer�eits , daß�iees �vgar beleidigendaufgenom-

» nen haben, daß�iedeßhalbenmeinen Ti�ch,mein

» Haus meiden wollen , daß�ieall dießaugenbliæ-

�erGelegenheit von ihm losmachen wollte
, �ofand er

meine Sache ungerecht. Bey der er�tenUnterredung
war ihm meine wahre Ab�ichtentgangen z deßwegen
nahm er o herzlih meine Partey. Aber als er in der
Macht mein Anbringennäher überlegthatte,mochte es

ihm am zuträglich�ten�cheinen,mir vollig Unrecht zu

geben, damit i< mein Vorhaben , �einenTi�chzu meía

den, niht mit �einereigenen Bey�timmungausführen
konnte, Wahr�cheinlichhoffte er , dur< Strenge mih
zu �chre>en,

LE

*)Dieß war es eben , was mi< vón neuem aufbringen
mußte, Jc fand mich gezwungen , täglichîn der Küche
anzufragen , und doch �ollteih nie ein anders als ein

ern�thaftesWort mit den Leuten die ich dort fragte , vers

lieren, Er was mir eine baare Unmöglichkeit, auf die

muntern Reden des Kochs und der Küchenmagdnie eine
�cherzhafteAntwort zu geben, Die er�te,die ih gab,
veranlaßte beym näch�tenAnfragen unter der Küchen-

thur einen neuen Scherzz und �ogieng ic fa�tnis

weg, ohne etwas Ul�tigesgehort oder ge�agtzu ha-

ben, Als ein Mü�terder Klugheit könnte ih indeß nein

PVetragen niemanden auprei�en,Aber man muß �ou
Cäng�tgemerkt haben, daß dergleichen Klugheit uud

ein fün�tlihèsBetragen meine Sache nicht �ind,
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„lich vollzogen, daß fie ihr Unrecht gar niht

erkannten. Da kam ih aus meiner Fa��ung,
o Und polterte wie nicht ge�cheid.„. . Mich ver�i-

» chert Golo , er hab es nicht �oübel gemeynt. Ich
» will �eineArt nicht rechtfertigen , auh nicht-ta#
»deln ; denn ich hab die�enicht gehört, und ihre
y» Empfindlichkeiti�t�tark.Unau�tändigi�tes für

» 6, mit Dien�imägden�cherzweisFure Schôn-

>»heit *) zu �agen..…. Aber... ihren Leiden-

‘»�chaftenthun �iezu wenig Gewalt an , und da-
oher rührt die�erVerdruß. Jh lade �ienochs

» malzu meinem Ti�chenahdru>�am�tein , laß

ihnen 8 ganzer Tage, daß ihre aufgebrachte
» Laune �ih�egenkônne. Jh wün�che,daß �ie
ow nicht in der Zeitfolge es bereuen. .. Denken �íe,

5» daßdie�esaus dem Herzen ihres wahren Freun-

» des fommt , dem �iedoh das kleine Opfer ma-

» hen dúr�ten,dem Golo die etwa hartere Art zu

»> verzeihen,niht michmit ihm verachten, legtens
5» als Chri�tund Prie�terdenken undhandeln...”

Ich fette �ogleichein neues Schreiben auf , und

Ÿ Die�en�cerzhaftenTitel , den ih zuweilen den

Mädchenim Hau�egab, führte Golo als einen Bez

weis meiner Vertraulichkeit an; und Herr Towmprob�x
�chienihn für cinen �olchengelten zu la��en,



�andtees nah München, wohin Herr Domprob�k
“

gerei�etwar. Unter anderm hießes darin $ „Eis

„nem heitern unbefangenen Men�cheni�tes nicht

» gegeben, immer in vollwichtigen Perioden, und

„„ ohne den Mund zum Lachen zu verziehen , mit

„allen denjenigen Leuten zu �prechen, mit denen

» ihn täglichallerley Um�tändezu�ammenfüh-

» ren, es mögen höhere oder zeringere �eyn.

»Wer ihn zwingen will , immer ern�thaftzu

» bleiben , �panntihn auf die Folter. Nach.
>» meinem Begriffe i�tes freylih eine Sünde wis

»5der die Ern�thaftigkeit , wenn ih zu einem

5» Dien�tmädchenim Hau�eLure Schönheit �a-

» ge „ aber unan�tändigi�tes niht. Ernf�ihaftigs

» keit kann niemand für immer haben, außerder 7

»dem �ievon Natur gegeben i�t, andere affectiren
»�ienur , und werden unaus�iehlih. Aber ans

» �tändigkann und muß�i<jeder betragen. An-

» �tändigkeiti�tPflicht , �chließtaber eine gewiße

» Art des Scherzes auch gegen geringere ganz und

» gar niht aus. Sobald ein Scherz unartig-wird,

o�oi�ter auh unan�tändig.Aber ich habe mir

5>nie etwas Unartiges geaen das Ge�indeerlaubt.
_ »Ein Titel, wie Eure Schönheit, einem mun-

» tern Mädchen in Gegenwart beïannter Leute

vom Zau�egegeben, kann nur dem unertrágs
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olich�ienNigori‘musein unan�tändigerScherz heif-
9»n. — Die Küchebe�uchteih nie der Unterz

»haltunghalber, wie Sie mir Schuld gehe, und
» Golohat mir nichtnur mit ciner etwahärteri
»Art das Gemeinmachenunter�agt, �ondern,mich

» �elb�tin Gegenwart des Hausdienersbe�chuldigt-

»ih habe einen auffallend bedenklichen und wohl
» gar einen unerlaubten Umgang mit der Haus-
» mmagd.Nicht Erinnerung wegeneiner mir ah-
» ge�prochenenDelikate��eim Umgang mit Gerin-
„gern, �ondernöffentlicheBe�chuldigunggegen
„meine Ehre und Moralität,die, wénn �ie
» Grund haben könnte, mich als doppelt �traf,
„würdigdar�tellenwürde, weil ih dann�elb�tauf
»das Haus meines Wohlthäterskeine Rü>�icht

„genommenhabenmüßte— dießi� , wogegen �ich
„mein ganzesGefühlempôrt, und wovon mir nur
»der Gedankeuncrträglihi�t, Golo hat mi
» verläumdet; nicht etwa nur etwasrauh ermahnt,
» wie Sie �agen.Die�erMann , der nun �ogenau
5» dasDelikateund diefeinenNuancen des Au�tän-
» digenund Unanfiändigenabzuwägenwi��en�olly

hat, Jhrem eigenen �chonoft wiederholtenGe-
» �tändnißzufolgegar kein Gefühl dafur, und i�t

»derrohe�teMen�ch, wie Sie wi��en, und hie-
>mitganz unfähig, mich iù dergleichenDingen

ju



ju niei�iern.——
— Es if nicht {dn , daß

5 Euer Exe. kein be��eresMittel zu ergreifen
5 wi��en, als den Beleidigten unter �ich�elb

»zu erniedrigen, um ihn Teichter zu bewe-

5» gen , daß er die Beleidigung als ver�chuldet

an�ehen, und auf alle Genuttthuung Ver-

„zicht thun möge. Eine �olcheBehandlungkränkt

¿»ein redliches Herz mehr, als die Beleidigung
5» �elb�t...Jh danke Gott, daß er mir leichtes
5» Blut , unbefangenen Sinn und frohen Muth
5» gegeben hat , der �i<auh unter �olchenUm-
5» �tändennicht verlor , unter denen er vielleicht
>» bey jedem andern �chonlange verloren gegangen
5>wärt.Man haf mir mchr als einmal ins Ge-

�ichtge�agt:„An izrer Stelle könnteih nicht le-

ben!” Es i�tmir ganz unbegreiflich,wie Eure

» Exc. mir einer�eits ihren Ti�chwie vorher anbie-

>»ten, anderer�eitsaber alles anführenmögen,was

> mir immer dic Lu�t, von dié�émgütigen Anerbie-z

5 then danfbar Gebrauch zu machen, úothwendig-

»
gänzlichbenchmen muß.

”

Krankheit.

Mirtafonnte ih mi< niht ent<ließèn;die

Domprob�teywieder zu betreten. Ohne michbey

E zu beklagen, taufte ih täglich�oviel
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Brod, als ih verzehren mochte , ließmir einen
Krug Wa��erauf die Regi�traturbringen , und

begann muthig den Ver�uchzu machen, mit

�owenig Bedürfni��enals mötlich zu leben.
Die Gedauken: » So wir�tdu ganz unabhängig!
» Wa��erund Brod kann�tdu überall verdienen !

» Unabhängigkeitmacht den König !” ermunterz-

ten mih immer, Nachdem ich etwa vierzehn Tage

ohne irgend ein Gefühl von Unbequemlichkeitgar

nichts Warmes geno��enhatte, und bereits meine

neue Lebensart lieb zu gewinnen anfieng, be�on-

ders weil �iemir fo viele �hóneStunden zum

Arbeiten übrig ließ; bemerkte ih ein lei�esFrô-
fielnu, das wie Schauer den Rücken hinauflief ,

und �ihim Körper vertheilte. Ich hielt es für

eine Wirkung der kalten Jahrszeit. Um“jedoch

nit auf einmal aller thieri�chenNahrung zu ent-

behrén„ und allen Anlaß zum Uebelbefindenbey

Seite zu räumen, ließih mir , etwa vom 15. Febr.
an, täglih ein MäßchenMilch bringen , bröelte

mein Brod darein, und verzehrte es �omit Herzens-

lu�t.Bald �tellte�i eine hartnä>igeVer�topfung

ein, die laufendenSchauer vermehrten �ich, Und ih

nahm oft zum warmen Ofen meine Zuflucht. Jh

fühlte, daßmir keine Arbeit mehr, wie �on�t, von

�iattengehen wollte , und brütete manchmalStyuna



denlangauf meinem Stuhle , ohne re<t zu wi�-

�en, was ih dachte. » Das i� nur die Wirkung
» deiner neuen Lebensart ,” �agteih zu mir �elb�t,

»laß dih nicht irre machen! Eine fo wichtige
» Veränderung gewohnt man nicht in Einem Tage.
„Wenn du ausharre�t, �owird �ichdein Körper
„ allmähligdaran gewöhnen, und daun bi�tdu fo

»frey, wie nur wenige Men�chen�ind.” Jn
Augsbuxg wollte ih nicht bleiben , das war qus-

gemacht+ denn Herr von Ungelter würde mi<h
verfolgen , das wußte ih wohl. Al�omachte ich
Plane zu einer neuen Flucht, und �annauf ein

leichtes Mittel , mir meinen Unterhalt zu erwer-

ben. An meine Freunde in Zürich�chriebi< +

» Erló�etmuß ih werden; das fühle ih �olebs

» haft , als niemals vorher. Denn entweder muß
» ich den Wi��en�chaften�ürimmer oder der Re-

o» gi�traturent�agen.Da ent�tehtdenn die Fraz
5» ge : Abex woher �ollNahrung kommen ? Die�ezu

» beantworten , überlege,wäge, �tudiereih �chon

lange : und ih glaube nun wirkli< , Freund:y
»meiue Gedanken �indreif ; erwarten Sie al�o
» bald �onderbareNachrichten von mir 1!” Alle

Plane waren auf die Voraus�eóuuggebauet , daß

ih zum Leben nur Wa��erund Brod nôthighätte.
Aufdie Pfrúnde, welchemir Herr Domdechant



per�prochenhatte, �eßteih keine Hoffnungtnéfyz
denn ih fürchtete, Hert- Domprob�twürde ihn

wohl abzuhalten wi��en,:daß ex mir die�elbenicht

Fonferirte. :

Als das Ende des er�tenMonats méiner neue

Lebensordnuuganrü>té, ward mir ein�tMorgens

“în der Regi�iratur�oúbel , daß ih mi< kaum

mehr zu�ammenraffen , und den Weg zum Arzte

ein�chlagenkonnte. Auf der Ga��ebefiel mic ‘cine

�olcheSchivachheit, daß ih mein Haupt an die

Häu�erlehnen und warten mußte, bis i< mic
wieder erholte. Im Zimmer des Arztes mußte
man meine weichenden Lebensgei�termit E��igund
Schlagwa��erwieder zurückrufen. Die Zungewar

Höch�tunrein , und der Arzt verordnete mir auf
der Stelle ein Brechmittel. Allein ih ver�tandihn

uicht re<t. An�tattes �ogleichzu nehmen , glaubte
ch bis den andern Tag Morgens damit warten zu

mü��en.Sehr frühe be�uchtemich der Arzt, war

bó�euber den Mißver�tand, daßich die ver�chriebene

-Arzneynicht �ogleichgenommen hatte, und befahl
mir , �ieunge�äumtzu gebrauchen. Jch that es,

‘ward müde und matt , und mußte mich zu Bette

legen. Am andern Tag war ein gallichtes Faul:

fiebêr, wie der Doctor. meine Krankheit nannte ,

völlig ausgebrochen, Man ließ mir zur Ader
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und berédetemi, cine Wärterinn zu dingen.
Währendder ganzen Krankheit �{wandenmeine

Kräfte nie völlig; ih konnte immer ohne fremde
Beyhúlfe mich aufrichten , in eine alte Wild�chur

�chliefen(die ih bey einer Ver�teigerunggekauft
hattè, und nun als Schlafro> gebrauchte) und

vom Bedürfni��egelo>t, in ein Nebenzimmer

taumeln. Meine Wärterinn �chi>teichjedeNacht

‘nachHau�e, und half mir allein fort. Mein Nach-
bar , ein Gei�tlicher,den ich. �ehrwohl kannte y

lag tódtlih krank, und wurde nah katholi�chem
Gebrauche mit den Sterbe�akramenten ver�ehen.

Jch hôrte das laute Ge�chreyder Ro�enkranzbeter,
ward er�chüttert, und konnte mir alle Ceremo::ien

_vor�iellen, die man nun mit dem Sterbenden vor-

néhmenwürde. Aus einigen Reden , die den Be-

�uchendenent�chlüpftwaren, merkte ih , daßes

auch um mich gefährlich�tunde, und empfand ganz

die Qual , von einem Prie�ternah der gewöhuli-

c<en Methode ins andere Leben hinübergemartért

¿zu werden. »O Gott!" betete i< dann, %»weni

ih nun -au< hinweg wandern mußz�o‘giebmix

» Kraft genug, meine Todes�hwächebis ans

» Ende zu verbergen, damit mir kein Prie�terdie

»legtèn Empfindungen verbitternmöge. Jch habe
»

¿warpiel per�chuldet» Allgútiger! aber ‘�trafe
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mich nicht �o�trenge, fonderngib, daßmei

» Gei�truhig �eineHülle verla��e, und �ichzu
»

dik hinan�hwinge.”Daun prüfteih meine
Grund�äße, ünd glaubte mit Zuver�icht, redlich
gchandelt zu haben, als i< mein Glaubens�y�ien
unter�uchte,und neu umformte. *

», Hab ich gez
»virret ,” �agteih, „0 �overgieb mir, Vater!
>» Redlich bin ih zu Werke gegangen ! Nur Fehler
5: des Ver�tandes, nicht des Willens , können-mir

5» hiebey zur La�tfallen.” So wärêèih in Ab�icht

auf meine Grund�fäzeruhig in Ely�iumhinüberge-

�chritten.Wegen anderer morali�cherFehler und

Vergehungenhatte ih mir freylih vieles vorzu-

werfen. Aber ih hoffte auf Gottes Allgüte , und

wäre ohne Furcht vor �chre>lichenStrafen in dié

andere Welt gewandert. Sehr oft �agteih mir è

5»Dein Gei�t{webt wieder zu �einemhuldvollen
»>Schöpferzurü>. Straft ex dich, �o�trafter

5 als allgütigerRichter , niht um dich zu quälen,

» �onderngewiß nur um dich zu be��ern.Er wird
»dich‘in eine Lage ver�ezen, wo du deine Fehler

»bereuenund ablegèn lernen wir�t.” Wie das

ge�chehenwürde , begriff ich eigentlich niht. Aber

oft dauchte es mich , meine Scèle múßtezu die�en

Ende mit einem neuen Körper bekleidet werden,

Dann meynte ih, nah mehrern Jahrhunderten



ivúrde �ichmein Gei�twieder in einen irdi�chen
Körper gehúlltfinden , und unter einer Ma��evon

Men�chen, die �i<inde��enum vieles gebe��ert

hátte , in Situationen ver�etwerden, welche ihn
immer mehr der Vollkommenheit und Glä>�elig-
Feit naher bringen müßten, Der Arzt verordnete

mir täglicheine Flei�ch�uppeneb�tallerley Mixtus

ren. J< konnte aber nux mit dem äußer�ten

Efëel ein Paar Löffelvoll Suppe hineinzwingen-

gehorchte hierin dem Arzt uicht , �o�ehrer au<
în mich drang , und unterließes bald ganz, �iézu

lo�ten, �odaß ih etwa x14 Tage ‘nihts Warmes

Her Nahrhaftes genoß. De�tofleißigerund púnkt-

lihèr nahm ich die Arzneyen , trank täglichdrey
gwßeKrüge voll Wa��eraus , und erquicétemi
mit Citronen�aft,den ih Tag und Nacht in die

vier Wa��erglä�erdrückte, welche �iets in einer

Orgelréihe vor meinem Bette �tanden.Ti��ots

Anleitung für das Landvolklag immer unter mei-

nem Kü��en.J< ließ mir �einerVor�chriftzus

folge von der Wärterinn präparirten Wein�tein

holen , und nahm manche Do�isin Wa��eraufgeló?

�etcin. Mein Hausherr hatte dem Herrn Dom?

prob�tvon meiner Krankheit erzählt , und �agte,

er habe Befehl erhalten , mir alles Nöthige zu vero

�chaffen.Un�ergnädigesFräuleinJo�ephawollte
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mich auh mit einem Briefe trö�ten, den Herx
Domprov�tvon Dillingen aus, wohin er gerei�et
war, an �iege�chriebenhatte. Er �agtedarin ,

er hätte vernommen, daßes úvel um mich ftúnde-

meynte, es möchtemein Ende herannahen, und
*

ertheilte �einerDiener“chaftdie Wei�ung,mir die

legtenLiebesdienfte nicht zu ver�agen.Die�eNach-

richt , an�tattmich zu trö�ten, �chmerztemic �chr;
denn ich glaubte , es leuchke daraus der Wun�ch

hervor , daßes mit mir ein Ende nehmen möchte.
Laut weinte ih deßhalbeinige Zeit in meiner

Schwachheit. Endlich exmunterte mi<hmein Haus-
herr wieder, mahlte mir die Güte und das thätige
Wohlwollen des Herrn Domprobfs mit �olebhaften
Farben ab „ und=-�porntemich�o lange an, ihm
meine Dankbarkeitzu bewcifen,daß ih mich hin-

reißenließ, und ver�prach, �o�chwermir auch das

Concipirenward, einen Brief an den�elbenzu �chrei-

ben. Meine Freunde be�uchtenmich oft ; aber ich.
war froh, wenn- �iemich - bald wieder verließen;

denn meine Gehörorgane:waren fo empfindlich, ‘daß

mich jeder auch lei�eTon �chmerzte.Mein liebes

Fräuleinin Dillingen vernahm , daß ich krank �ey,

und �chicéteeilig ein Mädchen nach Augsburg , um-

meiner zu warten. Innig. wrd ih gerührt, und

durcy die�enZug lebendigerLieve erqui>t, Aber
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ich dankte, und �andtedas Madchen mit cinem

Ge�chenknach Hau�e.Auch Lenore ließ �i<täg:

lich dur< Collin um meine Gefundheitsum�tände
erkundigen , und meine themalige Ko�t�frauSch.
fchicétemir ‘von Zeit zu Zeit einen Schreiber ins

Haus, um Nachrichten von mir einzuziehen. Meine

_VWVärterinnwar �ehrwohl mit mir zufrieden, und

lobte �etsmeine Geduld und ruhige Fa��ung.

Æine Entde>ung.

Eingfam das Küchenmädchenaus der Dom-

prob�tey, um mich zu be�uchen, und erzähltemir

im Vertrauen, �iehabe den Dien�taufge�agt; denn

�iekönnenicht hoffen, daßGolo �ieîn Ruhe la��en
werde. Seine Eifer�uchtverfolge�iebey jedem
Schritte. Leider habeer allerleyVer�uchègewagt,

" ihrer zu genießen, nnd �ie�eymanchmal, wenn

�ieihm �einFrüh�tu>brachte , unbefonnen genug

gewe�en,�ichvon ihm kü��enzu la��en.(Ich machte

großeAugen.) Weil �ieihm das übrigever�agtha-

be, und nun ihrem Liebling Ka�pargetreu bleibe,
�eyGolo in Eifer�uchtentbrannt , und unterla��e

nichts ; Nache an ihr auszuüben. Wenn �ieaus

dem Dien�tegetreten �ey,möchte ih nur dem

Herrn Domprob�tdie Ur�achevertrauen , ihrer
aber bis dahin �chonen, damit �ienicht zu Bes



kenntni��engezwungen würde , die �it�chamroth
macen müßten.”

Staunend äber die�eEntdé>ung hörte ih ihr

aufmerk�amzu , und �ahmich nun auf einmal im

Stande, mi völligzu rechtfertigen. Das Mäd?

cen - ge�tandzugleich, daß�iedas Geheimnißau<
dem Koche des Herrn Domprob�isvertrauet hätte.

Ich ver�yrahdem Mädchen , wenn ich die�eNachs
richt dem Herrn Domprob�tmittheilen würde,�ié

wenig�tens �olange niht zu nennén , bis �ie�i<
von Augsburg entfêrnt hätte.

Bald ver�uchteih nun , von der Freude, mi

�iegreichre<tf�ertigenzu Fönnen,hingeri��en, den

ver�prochenenBrief an Se. Exc. zu �chreiben.
Aber ich hatte große Mühe , denn mein Kopf war

�oae�<waächt, daß ih kaum die Begriffé zu An-

‘ange des Redé�aßesmit jenen an �einemEnde zu-

�ammenzu denken vermochte. Dennoch brachté

ih den Brief zu Stande , bat darin Herrn Dom-

prob�t,der mir nun wider Verhoffen denno<
Spei�ézu reichen befohlenhatte , wegen des Ver-

gangenen um Vergebung,und ließwörtlih Fol-

gendes einfließen:» Eine Per�onaus Dero Hau�e

»hat mir eine Entdeœung gemacht , die auf ein-

mal volles Licht über Golos Vorwürfe verbrei-

» tet , und mir nun zeigt , daß ich von Herzen



5 darüber háâttelachen , und es ganz und gax nicht
5 ern�thaftaufnehmen �ollen.J< mußte ver�pre-

5»chen , die�eEntde>ung er�tnachder Abrei�edie�c

5 Per�onzu offenbaren. Denn �iefúrchtet, �ie
>»möchte�on�tdur< Golo's Lügenin Verdrußund

5»Ve�chämunggerathen.” Jude��enhatte au<z

der Koch démHerrn Domprob�t�eineEntdeœungen

vertraut , und ihm�ovielge�agt, daßder�elbehöch�t

begierigward , der Sache auf deu Grund zu �cheu.

_Wiedergene�ung, Shwärmerey und

morali�cheVnarerten.

Mine ehemalige Ko�tfrauhatte mir ein Gl¿s-

<en voll in Zuckereingemachter Kir�chenge�andt;

¿h mochte nichts davon genießen, und �iellte�ie
mit Ekel bey Seite, Aber am 21 Tagé meiner

Krankheit empfand ih eine �olebhafte Eßlu�t; daß

ih in Abwe�enheitder Wärterinn das Gläschen

dffnete, und es nah und uach ni<t ohne Furcht ,

der Genußder gezuckerten Früchte könnte mir

�chaden; rein ausleerte. Nach einer Stunde, als

ich feine �{limmenFolgen bemerkte, �chleppteih

mich zu meinem Schreibti�chè, und na�chte�ogar

in den gedörrtenPflaumen, die ih im Anfange

meiner Krankheit als Vorrath ¿zum Kochen hatte

herbeyholen la��en:Die Wärterinn üverra�chté
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mich -úbexr die�emWag�tucke, hielt mir �ogleich
eine derbe Strafpredigt , und begrüßteden kom- -

menden Arzt mit Klagen über meine Na�chhaftig-

Feit. Er lachte, verordnete mir China , und trôz

�ietemich mit der Nachricht , daß ih nun der Ge-

fahr glü>lih entgangen �ey. Mit leichten Milch-

und Vanzen�pei�enward ih allmählig“wieder zu

Kräften gefüttert. Aber noh lange konnte ich
weder Eyer noch Flei�chgenießen; denn �ieefel-

ten mich unaus�teylichan.

Wahrend ih krank war , �tarbniht nur mein

�chwind�üchtigerNachbar, von demich oben �prach,

�ondernauch noch ein anderer Beneficiat (Vierherr)
im Dom�tift, in de��enStelle ein Gei�tlicher, der

nicht ferne von uns wohnte, fogleich eintrat. Das

Beneficium , welches dur< die�ePromotion erle-

diget ward , hatte Herr Domdechantzu vergeben ,

und ich dachte, es wúrde ihm wenig darauf an-

Fommen , welche Pfründe er mir ertheilte, wenn

és ihm Ern�twäre , mich zu ver�orgen.Freylich
war ih kaum im Stande, während des Fiebers
eine ordèntlihe Vitt�chri�taufzu�ezen;aber ih

wagte es doh, und wollte mir's durchaus nicht

zu Schulden kommen la��en,daß i< von ihm mein

Glúe zu erbitten ver�äumthätte. Vergebens war

tneiue Vemúhung.Als ich nun wieder �icherwar,
|



inein Erdeleben no länaer fortzu�eßen;und doc
die Hoffnung , der Regi�traturvermittel der Be-

fórderungauf cine Pfrúnde zu entgehen, �cheitern

�ah, wandte i< mi< mit einer Jubrunf an deu

Himmel, die bisher nur �eltenin mir aufgelodert
war, und woran die ge�pannteEmpfindlicpkeit
meines Nerven�y�temsgewißkeinen geringen Anz

theil hatte, und betete um �chleunigeErlö�ung
aus einer Lage, die meinen Grund�äßenund der

Neigung meines Herzens �oganz zuwider war.

Wirklich wi�chte�i<viel Shwärmerey in" meine

religiö�en Empfindungen, und ich glaubte in mei-

ner Schwäche , mein eifriges dringendes Nufen zu

Gott müßte�ogleich�ichtbareWirkungen in Ab�icht
auf meine Fünftigebe��ereVer�orgunghervorbringen.
Ein Freund in der Schweiz, Herr Landshauptmann
BV.�.dinW..., mit dem ih dur einen Gei�t-

lichen ‘aus Augsburg bekannt wurde ; hatte mir

Hoffnung gemacht ; mir eine Frühme��er�tekllein

�einerVater�tadtzuzuwenden. Aber der glückliche

Erfolg �einer Bemühungen hieng noh von man-

hem kleinen Um�tandeab, der zum voraus be-
“

xihtiget werden mußte+ Da �agteih Gott gleich

�am,wie er es zu fúgen hätte , wenn ih Frúüh-

me��erwerden�ollte; �etezwar immer bey: Dein

Wille ge�chehe, behieltaber doch �oviel Eigen�inn



im Herzen, daßes mir beynahe unmöglih�chien,
bey einer �ogerechten Vitte nict erhörtzu werden,
Und das ichganz und gar nicht gefaßtgewe�enwäre,
wenn mir eine Stimme ge�agthätte; „ Gott will ;

»du foll�tno< länger in deiner jehigen Lage aus-

»harren !"” Beynahe glich i< einem Kinde , das

mit �einemSpielzeuge unzufrieden i�t, eben ein

be��ereszu er�hmeicelnhot , und heimlichdenkt +

»> Vaa wäre doch ein harter Mann, wenn er mir

y» nun niht gäbe , was ih will! ”
y

Zudem machte mich die Stimmung meines Het-
zens einer �oplèßlichenErhörung, wenn �ieau<
jemals hatte �tattfinden können,gänzlih unwür-

dig, Als mir das KüchenmäaädchenGolo's Ver�uche,
�iezu verführen, befannt gemacht hatte , be�ann
ich mi lange , ob i< au< dem Herrn Domprob�t
etwas davon �agen�ollte.Eine lei�eStimme �prach:

» Thue es nicht , vergißalle Rache , und vergieh
» dem Beleidiger!” Sogleich antwortete eine aun-

dere: „Du mußt dichdochrecht�ertigen, und deine

» Ehre: vertheidigen.

|

Wenn man der Bö�enin
ojedem Falle �honenwollte , �omúßtendie Gu-

„ten fa�timmer unterliegen. Und i�tdenn Selb�t-
» vertheidigung Rache?" Die er�teStimme er-

wicderte: „, Betrüge dich nicht �elb�t;du will�tdich
o nicht uur vertheidigen,�ondernden andern bes



» �chämen,Opfere der Tugend deine Empfindlich-

„Feit auf! Niemand glaubt ja , daß du mit dem

» Mädchen verdächtigenUmgang gepflogen ha�t.
"

Die andere antwortete} » Wer weiß , welcheEin-

„drücke Golo’s Verläumdungenim Gemüthe des

» Herrn v. Ungelter zurügela��enhaben? Deine

» Ehre fordert , daßdu auh die Möglichkeit der

» Fortdauer �olcherEindrückeaufheb�t.
”

Bey dies

�erEnt�chließungblieb es, ob�chonih tägli im

Gebete �io>te, �oo�tih meine Bitten wie gewöhu-

lich an das Vater un�eranreihete , und zu der Stelle

kam: » Vergieb uns, wie wir un�ernSchuldnern
» vergeben!" Jmmer �agte ih mir dann von neuem 2

» Ih muß mich ja doch rechtfertigen !” und die

geheimeErmahnerinn antwortete, freylichnur lei�e:

» Nicht Necht�ertigung, �onderngereizteEmpfind-
» lichkeitund Lu�tzu triumphiren i�tdie Triebfes
» der deines Vorhabens.” Die Selb�t�ucht�iegte

dennoch, und ich �chriebden oben angeführtenBricfs
der die Grundlage de��enenthielt , was mir einen

voll�tändigenSieg úber Golo ver�chaffen�ollte.

Herr Statthalter be�uchtemich, �obalder vou

Dillingen ankam, und fand mich bereits außerdem,

Bette , wie ih mic eben am Anbli>e der gelbblüs

henden Cornelkir(chen-Sträuche und an dem wie-

derau�lebendenGrünin den nghen Gärten erquite-
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Söglèichfragteer mir die ganze GefchichtedésMädz
hens mit Golo ab. Ex hatte {on die méi�ten

Unmi�tändeaus des Koches Munde vernommen, und

�chiénuun �eineNachrichtenzu vergleichen. Dié

Per�onerrieth er �ogleih. So feyerlih er mir

ver�prochenhatte , die Magd nicht zur Rede zu �elz
len, �onderner ihren Ab�chiédabzuwarten , �o

nahm. er �iedo< {on am andern Tage in die

Arenge Frage, und �eztèdas arme Kind in folché
Verlegenheit , daß�iemir nachher betheuerte , �ie

wollte lieber �ogleichentlaufen, als �i<no< einmal

einer �olcherBe�chämungausge�eßt�ehen.Sie hatté

�ichwährendder Unter�uchunggeäußert: „Um den

> Nach�tellungenund Verfolgungen Golo's auszue-

>» weichen, �ey�iebereit, den Dien�t zu meiden,

» und anderswo ihr Unterkommen zu �uchen,und

» erwarte , was Se. Exc. deßhalbzu verfügenge-

» denke.” Herr Statthalter ent�chied: Da �ie�ich

doch�oweit verge��enkonnte, dem Golo hin und

wieder einen Kuß zu ge�tatten, und da �ienun fei:
nen Dicn�t aufgekündigethabe , �onehime er ihré

Aufkündigung, �iemögenun ern�ilihöder nicht

ern�ilihgemeynt �eyn,mit“Vergnügen an, Und

werde gern �chen, wenn �ieje chender jelieber �ein

Haus verla��e.

|

Zi gutem Glú>e fand der Koch
dem armen Kinde �ogleicheinen annehmlicheuDien�t,

und
9

(
\

\
\



und empfahl�ie“einer Herr�chaft:auf dem Lande

zur Köchinn.- Golo blieb unge�törtwie vorher an

�einerStelle. O wie �chmerztees mich nun -

zur Be�chämung-des aufrichtigen Mädchens durch
das Be�treben, meinen Wider�acherzu be�chämen,

auch das einige heygetragen zu haben! Wie oft
machte ih mir Vorwürfe , daßich meiner Empfind-

lichkeit zuliebe die Zufriedenheiteines guten Mäd-
*

chens aufs Spiel g-�eßthatte! Es ko�tetemih
Schwächling„ als ich die fatale Ent�cheidungdie�es

verdrießlichenHandels vernahm , wirkli<h Thränen,
die mir theils der Verdruß , theils das Mitleid

auspreßte. — Der einzige Nußen ,- den damals diez

�erVorfall für mich hatte, war der , daß.ih
den ern�tenVor�aßfaßte, von nun an, auch in

Ab�ichtauf ver�te>teRachgier , �trengermein Hers
zu bewachen, und mich unermüdet zu be�ireben-

wahrhaft ein be��ererMen�chzu werden.

Lr ��esAusgehen nach der Rranfkheit.

en xgfen Aptil,an einem �chönenFrühlings-

tage, wagte i<s zum er�tenmal, mit wankendenm

Tritte , einen kleinen Spaziergang ins Grüne 34

machen. Die Jdylle Aëdon , der Gene�ene,ent-

hált genau die Empfindungen , die damals in mei-

ner Seele die gad waren; Ich �chrieb�ie
III. Th, D
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auf dem Wegenieder. Vis ich etwás le�enünd
�chreibenkonnte’,war die lange Weile meine größte,

unaus�tehlih�tePlage gewe�en.Aber bald kam

wieder hinlänglicheKraft in meine Sehenerven und

in mein Gehirn zurú>, um le�enund �ogardichten
¿u' fónnen. Das Dankopfer, und der Zerb�t-

gte�antz, zu denen ih läng�tdie Bilder ge�ammelt

hatte, �inddie er�tenArbeiten, die ich Wiederers

féandeuerzu Hau�everfertigte. Die allerdringend-
�tenRegi�tratur¿Ge�chäftehatte indeß mein Vor-
fahr , Herr Expeditor , zur Noth be�orgt.Als

ich zum er�tenmalwider die Regi�traturbe�uchte,

fand ich alle
-

neueingegangene und täglih ge-

brauchte Acten ordentli<h auf einander ge�chichtet,

�o daßich �ieohne viel Kopfzerbrechenmit Zeit und

Weile an ihre gehörige Stelle bringen konnte.

Herr Domprob�thatte mir �chon.von Dillingen

aus ge�chriebèn+„Jn einigen Tagen komme ich
„wieder zurü>, und da. �ieausgehen können, werde

» ih eigens heraus (im Saale) �pei�en,um �ie
s: einladen zu kónnen. Jch hoffe die Aus�dhnung
„ mit Golo zu bewirken, und al�oihnen wiederum

» die Ko�tzu geben." Bey �einerAnwe�euheitin

Augsburg wiederholte er �einAnerbiethen , be�uchte

mich fa�ttäglich, und bewog mich , ihm aufs neue

zu ver�prechen, daßih an �einerTafel wie porhex
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er�cheinenwolite. »So lange�ie�ichuicht gänzun-

» befangen wie ehemals an meinen Ti�ch�egen",

fagte er , „�olangèmuß ih no< zweifeln, ob �ie

mit mir-wahrhaft ausge�öhnt�ind. Opfern �ie

pihren gere<ten Unwillen gegen Golo der Reli-

5» gion und der Freund�chaftzu mir auf !” Eine

�olcheSprache konnte beymir niemals ihren Zwe>

verfehlen z- �iedrang tief in mein Herz ; zu lebe

haft erinnerte ih mich au< der Gefälligkeit,mit

welcher ex mir �eitmeiner WiederauflebungSpei�e
aus �einerKüchereichen ließ; gerührt ver�prach
ih alfo , alles zu thun, was er wün�chte.Mit

�ichtbarerFreude empfieng er mi, als ich! den

1x9fen April zum er�tenmalwieder an �einerTa-

fel er�chien.Da ih meinen Gegner Golo gede-
_müthigetwußte, �okonnte ich gleihmüthigerals

¿chgedachthatte, mein E��enverzehren , und an

gllerley unterhaltenden Ge�prächenTheil nehmen.

Sehlge�<lagene Hoffnungen, und
|

Ent�tehungdie�er Schrift.

Min neuer Schweizerfreund,Herr Landshaupte
mann B. in W. {rieb mir bald , daßes ihm ges

genwärtigunmöglich�ey, mir die bewußteFrühes

me��er�iellezuzuwenden ; aber es gewinne das Aus

�ehen, als wollte eine Fleine Pfarre nahe bey �oi?
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nem Wohnörteledig werdeu: i follte ‘ihm al�o
unverweilt ein Zeugnißmeiner guten Sitten und

- gei�tlichenVerdien�tezu�enden, und im Falle der

wirklichen Erledigung �elb zu ihm kommen, um

ein Paar Probepredigten zu halten, und die Col-

katoren zu meinem Vertheile einzunehmen. Herr

Statthalter machte großeAugen , als ich ihn’ �o-

gleich bey meiner zweyten Er�cheinungin der Dom-

prob�ieyneéb�ofenherziger Anzeige meines Beweg-
_

grundes. bat 7 er möchtemir ein Té�timoninm mo=

rum gusfeLtigen la��en.Nicht ohne �ichtbaresMiß-

vergnügenbezeugte ex mir �eineVerwunderung ,

daß ich �obald eine niht unwichtige Stélle bey der
Vikariats  Kanzley verla��enwollte , ‘�{loßaber

damit , er fönnte mir’s niht verdenken, wenn ih
michum etwas Be��eresum�ähe.“Das verlanste

Zeugnißward“mir al�oden 2x. Apr.“ohneWei-

gerungausgéfertigt, und darin ver�ichert, daßic

�chonacht Jahre lang im Prie�ier�tandegelebt ,

�owohldur Beicht�ibenals Predigen mich �chon
lange mit allem Lobe in der Seel�orgegeubt , -und

durch ganz unkadelha�teprie�terliheSitteu aus-

“ gezeichnethabe*). * Vom abgelegten Mönchsftande

*) Te�tamur, prædictum«« „. Bronner octo per annogs

�acerdotem exi�tere, et curám auimarum, tan con-



ward auf mein Verlangen keine Meldung darin
gethan. Mein Freund hatte mir die {dne Gegend

be�chrieben, in der die mir zugedachtePfarreliegt ;

ih machte alfo bereits ganz hüb�<hèPlane, wie ih

dort aller der anziehenden Natur�chönheiten2c. auf
die angenehm�teWei�egenießenwollte. Aber den

16. May erhielt ichvon Herrn B. die Anzeige, der

Pfarrer , welcher zu re�ignirengedachte, habe �ich

ent�chlo��en, no< länger auf �einérPfründe aus:

zuharren , und der Gei�tlichevon Augsburg , mein

Bekannter , habe plôglich�eineJuformator�telleim

B_.… . �chenHau�everla��en; ic follte al�onur �o-

gleich auförehen , und die erledigte Juformatorftelle
antreten. Die Rei�eko�tenwürden mir die Aelteru

meiner Eleven willig vergüten,und ich�olltenict

langeals Haus!ehrer ausharren dürfen,�omüßte

¿cheine Pfründehaben 2c. Meines Freundes , des

vorigenInformators plôglicherAufbruch , der mich

wenig Gutes ahnden licß, die Nachrichten , welche

ich bereits eingezogen hatte, daß ich die Au��icht

Uver viele, zum Theil nicht �ehrgutartige Kinder

Mln

fe��iones excipiendo. quam verbum Dei prædicando,
omnimoda cum �atisfactione, pluribus annis exer-

cui��e,ac mores ftatui �acetdotali appriméeonfar-

es præetuli��e,



führen�ollte, die Empfindung, daß ih zu wenig
Geduld zum häuslichenUnterricht hätte, die Uns

gewißheit, ob-ih auch fo bald ; als man mirs vers

�prach, von der Plage des Schulhaltens befreyet
werden würde , das gänzlicheStill�chweigenvon

dem mir be�timmtenSalario , der Mangel an ges

nauerer Bekannt�chaftmit dem Stipulanten 2c. er-

zeugten in mir die Furcht , ih möchteeinen be��ern
Zu�tand,der mir auf alle Fällewenig�iens�ichern
Unterhalt ‘ver�chaffte,mit einem �hlimmernund

be�chwerlichernvertau�chen,deëmir noch dazu keine

be�timmteAus�ichtauf eine baldigègewißeVer�or
gung gewährte. Deßwegenweigerte ih mi gê-

radezu , die angebotene Juformator�telleanzunechs
men, und durfte hiemit von dié�erSeite her fer-
ner auf keine Erlô�unghoffen.

Eine Ur�achemehr , niht als Hauslehrer nach

W.... zu gêhen.,war das von neuem beginnende
Kränkeln des alten Beneficiaten, de��enPfrúnde
mir Herr Domdechant ver�prochenhatte. Wirklich
farb der Greis im Augu�t1791 , und ih fäumte
Feinen Augenbli> , da mein Gönner verrei�etwar y

mich in Briefen an ihn zu wenden. Es hielt �chwer,

den Ort ausfundig zu machen , wo er �ihdamals

eigentlich aufhielt. Die Diener�chaftin �einem

Deomherrnhofe�agtemir , er befinde �ichin Els
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wangen, andere meynten er �eyin Eich�tädt,und

“ einige gnädige Fräulein aus dem Damen�tifté

raunten mir ins Ohr, er belu�tige�i incognito

bep �einerGeliebten , einem Fräulein S. zu H. .,

und habe einem gewißen Gei�tlihenAnwei�ung

hinterla��en,ihm alle Briefe nahzu�chi>ken.-Folg-

lich �chriebih , um meincr Sache recht �icherzu

�eyn„ drey Briefe , wovon einer nah Elwangen-,
der andere na< Eich�tädt„ und der dritte dur
«die Hände des Gei�tlichennah H « «+ lief, Dem

legten legte ich ein Empfehlungs�chreibendes Herrn
Domprob�tsbey , das mir der�elbeauf mein Vit-
ton �{leunig�tvon Dillingen aus zuge�andthatte.
Als ich es erhielt, fragte ih mi< öfters : „ J�ts
5» niht etwa ein Uriasbrief?

”

-

Die Wißbegierde
reizte mi, �einenJuhalt zu erfor�chen;und es

wäre mir �ehrleicht gewe�en, das Schreiben un-

vertinerkt-zu ôffnenund wieder zu �chließen; allein

¿ih gab ‘mir meines Mißtrauens

-

halber �elb�t

Verwei�e, und ließdea Brief ungele�en�ammtdem

meinigen abgehen. Kaum zweifelte ih mehr an dem

glú>lichenErfolge meiner Bemúhungen , und erwar-

tete mit Sehn�uchtdie Ankunft des Herrn Domde-

chants. Jm September traf er endlich in Augsburg
ein, und ciner �einerHaushbedienten, den ichdarum

er�uchthatte, zeigte mir die�esaugenbli>lich an.
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Mit klopfendémHerzeneilte i< hin, um die Ent-

�cheidung.meines Schik�alszu vernehmen. Abex
Se. Exe. waren {on ausgegangen, um Be�uche

zu machen. Geduldig wartete ih lange. Endlich

verließi< mißmüthig�einenHof. Siehe! da fam

er mir eben ontgegen. Jh trat voll Ehrfurcht
und Zuver�ichtzu ihm, wün�chteihm zu �einer

Ankunft Glü>, und bat, er möchte nun �einer

gütigen Aeußerungén eingedenk�eyn,und mir die

exlediate Pfrúnde verleihen. Trotig blieb er �ez

hen, �choßzornige Bli>ke auf mich, und �pra<
bitter und ra�: »„ Ueberlä�tigerMen�ch! Wollen

» �iemih au< hier mit ihrem Unge�tumqualen 2

» War's niché unver�chämt,mi allenthalben mit

» Briefen zu bé�turmen? Wi��en�iedenn, daß�ie

„ wegen ihrer beleidigenden Zudringlichkeitdas Bez

„ueficiumgewißnicht haben �ollen; es i�tbereits

an einen andern vergeben.” “Dagieng er, und

ih zog bitter la<énddavon. So �ehrmi< �eine
Wortbrüchigkeit�{<merzte, �ohattedoch�einerauhe
Art und der Vorwand felb�tetwas Lächerliches.

Wirklich war das Beneficium �choneinem jungen

gei�tlichenMu�ikerverliehen , der ihm von iner
Kaufsmannsfrau, einer bekannten Domherren-

Freundinn , empfohlenworden war. Als ih dem

Herrn Statthalter die �chöneGe�chichtenicht ohne



beißendenSpott erzählte, lachte er zwar mit,

ermahnte mich aber - Herrn Domdechant nicht fer-
ner lächerlichzu machen „Und benahm�ichúberhaupt

�o;daß in mir der Verdacht erwachte, ob er wohl
den Collator nicht �elb�tangetrieben hätte , mic

�o{nóde abzuwei�en.Beynahe reute es mich

nun „�einEmpfehluugs�chreibennicht geöffnetzu

haben. Nie �ezteih von nun an Vertrauen auf
das Ver�prechenirgend eines Großen, und be-

�<loß, Heil und Rettung nux in meinen eigenen
Kräften zu �uchen.

Auch mein lieber-Freund, Heinrich Geßner , hatte
mich �{on im vorigen Jahre ermuntert ; ich follte

ihm eine kurze Ge�chichtemeines Lebens auf�eßen-,
um �ieeinem bekaunten großendeut�chenMäce-

naten zu überreichen, dem es ein Leichtes:gewe-

�enwäre„ mir entweder unmittelbar durch �ich

�elb�t,oder durch �eineVor�prache, oder per pri-
mas preces eine annehmliche Stelle zu ver�chaffen.

Fch gehorchte �ogleichHeinrihs Winke, und �andté

�chonden 30. Aug. 1790 den Grundriß meines

Lebens an ihn ab. Getreulich �tellteer ihn dem

berühmten Herrn zu , dex ihm ver�prochenhatte,

�i<meiner anzunehmen , und erwartete von ihm

�chleunigereHülfe als ich �elb. Aber noch jegt
dürftenwir warten. Die cinzigebleibende Wir-



Fung, wel<he meine Bemúhung hatte, war die

Luft, die in mir aufgeregt ward, mein Leben aug-

führlih zu �chreiben.Jch bemerkte al�ovon Zeit
zu Zeit jeden Zug aus meiner Juaendge�chihte,

der mir heyfiel, mit einzelnèn Worten , aber o
voll�tändigals möglich,auf cinem be�ondernBlat-

te, reihte dann die Vorfällegenau nah der Zeit-
ordnung, undbrachte die ausführlihe Erzählung
der�elbenim Jahr 1797 na< Muße zu Papiere.
So ent�tandgegenwärtigeSchrift.

Veränderung der, Wohnung

Mi meinem Hausherru hatte ih währendmei

ues langen Aufenthaltes in �einerWohnung nie-
mals den gering�tenVerdrüß. Er that mir viel-

mehr alles zu Gefallen , was er konnte, und ih

hielt mich für verpflichtet, die�esgefälligeBetra-

gen ‘na< Möglichkeitzu erwiedern. Wenn er

abwe�endwar, �o�orgteih für die Sicherheit der

Ka��en, die er zu verwahren hatte, wie wenn �ie

meinEigenthum gewe�enwären, Es gab cine Oeff-
nung êm Hau�e, durch die ein {lauer Dieb leicht

hereindringen„ und die' Ka��enhätte“berauben

Fónnen. Damit dies niht unbemerkt ge�chehen

möchte,�teliteih tunen an-der Oeffnung ein Paar
Bretter �oauf, daß�iebeym Hereinkriechen eines



Diebes um�chlagenund cin großes Getö�everur-

�achenmußten. Theils um mich in einem �olchen

Falle wehren zu können , theils um auf meinen Spa-

ziergängenin der bu�chigenGegend am LechStrand-

läufer und Mauer�chwalbenzu �chießen,hatte ichmich

mit einem Degen und einer Sto>flinte ver�ehen;

der Kolben der leztern und der Pulver�a>ë�ammt

dem Schloßkonnten auseinander ge�chraubt, in die

Ta�chenge�ie>t, und der Lauf der�elbenwie cin

Spazier�toægebrauchtwerden. Ein�tin einer �ehr

fia�ternRegennacht we>te mich das Na��elnder

aufge�ielltenBretter aus dem Schlafe; er�chro>œen
�prangich aus dem Bette , ergriff meine �c{arf-

geladene Flinte , nahm den Degen unter den lin-

fen Arm, �<li<lei�ehinaus an die Treppe,
vernahm ein lei�esHerumtreten unten auf dem

Söller , und ein halblgutes Li�veln,wie von ver-

haltenen Stimmen; guf den Zehen {lich ichhin-

unter, mit dem ge�panntenGewchre im Arme.

Da fiel jemand, nicht ferne von mir, mit einem

großenSchlage zu Boden, und die Stimme mei-

nes Hausherrn ertönte dur< das Dunkel. Ex

war ohne mein Wi��en�pätnah Hau�egekom-

men, und man hatte �einenNei�cko��erebenfo
unge�chi>thinge�tellt, daß er auf dem Wege zum

heimlichenGemache darüber �iúrzenmußte,Wer



weiß, ob ih �on�tnicht unglücklichgenug gewe�ên
wäre, ihn in der Voraus�ezung, daß ih einen

Dieb vor mir hätte, zu er�chießen?Herzlichex-

�hra>er , als ih mein Vorhaben ge�tand, �owie

ih �elb�tob der nahen Gefahr , der wir kgum ent-

gangenwaren. Dieß, und die vielen Be�chwer-
den, die ih ihm währendmeiner Krankheit ver-

__Ur�fachte(vielleicht au< der Widerwille, wel<hen

feine neue Hauferinn, eine gebohrue El�aßerinu,
gegen mich hatte) bewogen ihn, den Herrn Dom-

prob anzugehen , er möchtemich überreden , an-

derswo mein Unterkommenzu �uchen.
i

Bald fand ich eine bequeme Wohnung beytéi-

nem braven Handelsmann , einem entferntèn Stei-

ten- Verwandten meines lieben Minchens. Herr
Statthalter gab mir zur Haus�teuereiu artiges

Klavier , das lange unbe�aitetin einem dunkeln

Winkel ge�tandenwar, und ein neues vortrefflich

{dn gearbeitetesTi�chchen, das ihm ein Karthäu-

“fer- Mönch von Buxheim verehrte, nachdem êr

beynaheein ganzes Jahr in �einenNebeu�tunden

daran gearbeitet hatte. Da ih in der Vermäh-

lungs�achedes Herzogs von Würtemberg mit der

Gráfinn von Hohenheim, die in Nom manchen

An�tandfand, einige wichtige Dokumente �owohl

�elbaufgefunden, als au< aus audern Archiven
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dur< Corre�pondenz‘herausgelo>ethatte, fo er-

hielt Hr. Statthalter vom Herzogeine an�ehnliche

Summe, um die�elbean die Kanzley- Officianten,

die �i<in der Sacheverwendet hattèn, quszu-

theilen. Mein Antheil be�tandin einigen Louis-

dor , wofür ih mir �ogleichcin Bett kaufte. Bald

war ih au< mit dem übrigen nöthigenHausxa=«

the. ver�ehen,und meine neue Frau Wirthinn ließ

es an keiner Sorgfalt ermangeln, mir mein Wohn-
und Schlaf - Zimmerartig auszuzieren, und immer

�ehrreinli< zu halten. Sie �chienfroh und bey-
nahe ein wenig �tolzzu feyn, einen gei�tlichen
Miethmann zu haben. Mein Hausherr �elbhat-
te alle. Kla��enbis in die Theologie dur<laufen ,

war in den Minoriten- Orden getreten, hatte aber

dem gei�ilihenStande ent�agt, noh che er die

Profe��ionablegte, und geweihet ward. Er war

al�o der Mann, mit dem ih mi< Abends, wenn“
ih müdena< Hau�ekam, niht unangenehm un-

terhalten konnte. “Bepydebe�aßenzu viel natür-"
lichen Ver�tandund allzugute Herzen , als daß�ie
gegen mich, au< wenn mix hin und wieder eine

auffallende Meyuung entwi�chte, bigott und un-

verträglichhätten verfahren können. Nach cin

Paar Monarhen kam die Frau in die Wochen,
und. ih empfand große.Freude, ein tleinesnied-



liches Mädchen, von: der Wiege auf, heranwach:
�enzu �ehen.Fa�tjeden Abend hatte ih, wie

regelmäßig,meine angenehme Unterhaltung mit

demKinde; �cineAeltern-und i plauderten , hei-
‘tern Sinnes, miteinander in die Wette , und �chie-
den �tetsmit Eintracht und Zufriedenheit von

cinander.

MANTRAERL und ELrmunte:-
rungen.

StS die Sonne aufgieng, �chien�iedurchs
Fen�tergerade in mein Bett, und we>te mich
aus- meinen Träumen.  J< �prang,auf, und

gieng eine Zeitlang täglih mit Kant's Kritik
der reinen Vernunft, und mit Reinholds Vers

�uc cier neuen Theorie des men�chlichen

Vor�tellungsvermogensim Thaue �pazieren,
und ruhte nicht y bis ih beyde zu ver�tehenglauhs
te. Der-Verfuch , Kants Kritik ganz zu durchs

zu�tudieron,war mir �chonmehr als einmal miß-
lungen; meine Aufmerk�amkeitermúdetre , die

Phanta�iefand zu wenig, woran �ie�i halten
fonnte „und dfters ward ih des Grúbelns �chon

�att,noh che ih das Buch zur Hälfte durchle�en

hatte. Jet aber empfand i< zu �ehrdie Noths
wendigicit , mir wenig�tenseiuehi�tori�ch- prag-



tnati�cheKenntnißder neuen Philo�ophiezu er--

werben, als daß ih es längerhätte ver�chieben

können, ihre Ságe von Grund aus kennenzu

lernen. Jh glaubte einen Sieg errungen zu ha-

ben , als ih mi durch die Kritië durchgearbeitet

hatte. Die Gewißheit,das ih nun alle Säge

meines Gedanken�y�temsau unläugbareAxiome

und fe�tbe�tehendeWahrheiten der Vernunft an-

reihen könnte, erfüllte mein Herz mit unagus-

�prechlicher_Freude. Nachdem ich auch die Kritik

der prakti�chenVernunft, mit weit mehr Leichtig-
Feit als jene der reinen , dur<�tudirthatte, war

ih armer Zweifler wie ein müder Schwimmender

im Meere , der endlih das Glück hat , ans fe�te

Land ‘geworfenzu werden. Jh nahm Antheil an

einer Le�ege�ell�chaft, und genoßdes Vergnúgens,'
die Jenai�cheallgem. Litteraturzeitung, die Göttin-

ger Anzeigen , den deut�chenMerkur, die Berliner

Monat�chrift, SchlözersStaatsanzeigen , und nachs

her auch die deut�cheMonat�chri�t1c. um einen

�chrgeringen Preis le�enzu dürfen. So oft ih
nun einen philo�ophi�chenAuf�agüber Moral --

Naturrecht , Theodicee , radikales Bó�e in der

men�chlichenNatur u. dergl. fand, hatte mein

Gei�tein Fe�t. Jc las , und prúfte, und verglich
und ließ mich �ehroft weder Schlaf noch Mühe ge-.



reuen , diè intere��ante�ten,da unddort zer�treu-
ten Gedanken und Abhandlungen Auszugswei�ex

oder voll�tändigabzu�chreiben.Jch bemerkte“�ehr

oft’, daß durch die�eFleiné Bemühung die Säße!

der kopirten S@rift �ichmeiner Seele deutlicher

dar�tellten,und tiefer in mein Gedächtnißpräg-
ten: Fand ih Einwendungen zu machen, �o_un-

terlicß i<s nur �elten,�ieauf Éleinen Blättchen

zu notiren , und der Schri�tbéyzulegen. Manch-
mal ver�uchte i< auh, abgezogene intere��ante

Leoren durch populärenVortrag für weniger ge-

úbte Denkende genießbarerzu machen, oder �ie

wohl gar im Jdyllentone aunzuprci�en.So bemühte

ih mich 3. B, den Kanti�chenSaß : Das morali�che
Ge�eßif der alleinige Be�timmungsgrunddes reis

nen Willens, und die Achtung vor uns �elb�t,als

- eine Folge der Beobachtung die�esGe�eges, i�tdie

einzige morali�che, hiemit edel�teTriebfeder zum

Gut�eynz— in der Jdylle ,- die Kaninchenin�el
auszu�ühren:- Jch �etemeinen Atys in eine Lage,
wo cr keine andern Gründe hatte, gefälligzu �cyn,
als die Tugend �elb, ließ ihn am Ende zwar

romanhaft genug belohnt werden, legte aber einer

der handelndenPer�onendie Lehre in den Mundt

» Krônte auh nicht jeden un�ererbc��ernEnt-

» {lú��ehieniedenein �oglüclichesLoos , �owäre

9: doch



» doh �hondas himmli�chtrôftlihe Bewußt�epn,

„Bepfallswerthgehandelt zu haben, der \<òn?

„�e y �icher�te,exhaben�teLohn.” Das Motto
aus Horaz: Oderunt peccare boni virtutis amore,

�olltemeine Ab�ichteinigermaßenins Licht �egen.

Ich fühle es nun freylich, daßih auf die�em

Wege meinen Zwe> nicht wohl erreichen konnte.

Be��er, glaube ich , gerieth mir mein Vorhaben

nach ein Paar Jahren, als ich in der Idylle ,

Prie�terund Religion , folgendenKanti�chenSaß
in Handlung dar�tellte: „Alles , was, außer dem

>» guten Lebenswandel der Men�ch noh thun zu

5» fônnen vermeynt , um Gott wohlgefälligzu wer-

95den , i�tbloßer Neligionswahn und Afterdien�t

»Gottes.” So weihte ih alle Stunden , die ich
dem Schlafe und meinen Regi�tratur- und andern

Berufsge�chäftenentziehen konnte , der Philo�ophie

und der Dichtkun�t, und ver�äumtenebenöeynicht -

mi<h zur Exholung im WViolin�pielenzu úben ,

und einige leichte Stücken und Lieder auf dem

Klaviere zu lernen. Auch eine elektri�cheSchei-
benma�chinever�ertigteih mir , an ‘der ih �owohl

den Handgriff als die vier Neibezeuge i�olirthatte,

�odaß ich mich�elb�t,auf dem J�olirbrett�tehend,

bald po�itiv, bald negativ elektri�irenkonnte.

Die Ma�chinethat fo gute Wirkung, daßich bald -

ILL Th. E



vo meinen Bekahnter? verrathen , kéinêngeringen
Zugang neugieriger Leute gefunden hätte,- wenn
mir uicht dergleichenBe�uchèganz zuwider gewe�en

wären. Kaum hatte ih die Scheibe ‘einge�cßt,

fo�andtemir der Drechsler , welchernah meiner

Angabe das mei�teHolzwerkverfertigt hatte, cinen

er�tvor Furzei-wähtkênddes Schlafes gelähmten
Bauersmann �u© ih fegte ihn �ogleichauf dié

_ In�el,und zogaus den gelähmtenGliedmaßenmit

iner Drath�pigeoder mit: Holz die Elektricität ab,

�olange bis der ‘Mann �eineArme und Finger
ivieder bewegen, und mit vollem Tro�teeiner uahen
gänzlichenGene�ungnah Hau�egehen konnte:

Auchdie Fräulein des adelihen Damen�tifts�ammt
ihrer Aebti��innerwie�enmir bürgerlihèn“Eléeftri-

�irerdie Œhré', ein�t�äamimtli<hauf mein kleines

Limmerchen¿zu kommen ; freylih niht weil �iege-

lihmt waren, �ondernum allerley Ver�uchemit

aüzu�chauen,und einzeln auf der Jnfel �téhénd'mit

Lachen zu- �ehen,wie ihre fliegenden Haâre �ich

megärenartigémpor�iränbten,oder wicihnen beym
�cherzha�teaAnnähérn- zu �hwe�terlihénKü��en

Funken,aus den ‘Na�en�pigenfuhren. Bey die�er

Gelegenheit ver�äunite"ih nicht , den“ Preis “déx

Schönheitund Artigkeit in Gedanken der verdiente-
fen geben zu wollen 5 allein ih tonnte damit zu



keinemförmlichenEnt�chlü��ekommén. Der Spôt-

ter hüte�ich/ deßwegenetwa nachtheilig zu ur-

theilen; nur wer die Stiftdamen in Augsburg
kennt , mag: den wahren Grund meiner Unent�chie?

denheit zuverläßigerrathen.

Be�uchein Dillingen und Doh�ádt

Nu ih na méiner Krankheitwieder zu Kräften

gekommen war ; äußerteih vor HerrnStatthalter
den Wun�ch,ihn wieder einmal nah Dillingen

begleiten zu dürfen. Jch �ehntemich herzlich , meié

nen lieben Vater in Höch�tädtbe�uchenund meinem

treuen Fräulein in Dillingen für die zärtlihe Aufs

merk�amkeitdanken zu können , mit der �iefür

meine Verpflegungim Krankenbette ge�orgthatte.

Herr Statthalter érlaubte mir willig, ihn beym

näch�tenAnla��ein mein Vaterland zu begleiten.
"Vald nach un�ererAnkunftin Dillingen gelang es

“

mir, loszukommen. Sögleicheilté ich zu meinem

geliebten Fräulein, und überra�chte�iéam Nähe?

xahmèên. Entzúct hüpfte �iemir entgegèn , und

drúcte mir die Hánde, als wenn �iemir die�el

ben zerdrü>enwollte. Ihre Mutter war im Zim-

iner. Un�ereBlicke redeten eine feurigeSprache.

Raumgieng die gute Frau einen Augenbli>weg -

#6flogen wir einanderin die Arme, und küßtet
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und herzten einander , wie wenn wit alle Zärtliche
keit in Einem Ku��eund in Einer Umarmung
vereinigen wollten. Die Jdylle , Be�tand und

Unbe�tand, welche ich bald darauf dichtete, mahlt
einen Schatten meiner �üßenGefühle. Es waren

áchteIdyllen�tunden, die ih an der Seite meiner

Trauten verlebte. Am Morgen nah un�ererAn-

Funft gieng ih -na< Höch�tädt, und we>te meinen

lieben Vater aus �einenTräumen. Er, empfieng
mich viel heiterer , als ehemals; denn frohe Ge-

fell�chaftlichkeithatte indeß�einGemüth erheitert.

Eine gutge�innteNachbaröfamilieduldete ihn ia

ihrer Mitte, wie einen Hausfreund , und ließihu

täten Antheil an ihren Unterhaltungen nehmen.
Dicß munterte den guten Greis fo merklich auf,
daß ex mir vergnügt entgegen kam, und felb�k

durch die gefundeFarbe �einesAnge�ichtsden in-

nern Frieden �einesHerzens bewährte. Wir ver-
lebten einen �ehrfrohen Tag miteinander , und

¿ch�äumtenicht, ihn auf mein Vorhaben, von dem

ih bald reden werde, allmähligvorzubereiten,
Den andern Tag, nachdem i die nöthigenBe�uche

abge�tattethatte , eilte ih wieder nah Dillingen
in das Haus meines geliebten Fräuleins, hütete

mich aber wohl, meine Ankunft dem Herrn Statt-

halter oder der akademi�chenGei�tlichkeitdurchirgend



ein Merkmahlzu verrathen. Unge�törtkonnte ih

alfo in Ge�ell�chaftmeiner Geliebten und ihrer Ael-

tern einen glü>lihenAbend hinplaudern. Sie

hatte mir au< da und dort im Hau�e�oman-

cherley zu zeigen , daß es uns an Augenblicken,

ein�amzu �eyn, und uns unbemerkt zu kú��en,

gar nichtfehlen konnte. Er�tals die Dämmerung

das Ende meines �üßenVergnügensherbeyführte,

�chiedenwir �ehrgerührt von einander ; und ih

“zeigtemi< im Convicte , wo ih mein Ab�teigquar-
tier genommen hatte , als käme ich er�tjezt voin

Höch�tädtzurück. Am folgenden Tage rei�ete ih
mit Herrn Stakthalter wieder na< Augsburg ab.

Zumleßtenmale hatte ih mein liebes Fräuleinge-

�chen.Das Schi>�almachte �ienah ein Paar
Jahren zur Braut. O möchtedie Liebe ihres

re<t�ha��enenGatten , und jedes be��ereGe�chi>k
. immer das zartliche Weib und ihre ganze Familie
be�eligen!

Vertraulichkeiten tf demRückwege

nach Augsburg.

Aufdem Wege mérkte ih wohl, daßHerr Skatt-

halter mit Sailer und de Haiden gar niht zufrie-

den �ey; be�ondersfiel ihm Sailers Herr�h�ucht

auf. 1m allein zu glänzen, hatte der�elbéalle
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ältern Profe��oren, die ihn nicht als das. Haupt
¿ihrerPartey verehrten , entweder dur<h Jutriguen
unterdrú>t , oder dur< ausge�prengteAnekdoten

verächtlichgemaht, So erzählte er z. B. öfters„

und einmal in meiner Gegenwart : ein Weber vom

Lande rühmte�i<in einer Schenke , er �eyim Stan-

de, jeden auh no< �overworrenen Schneller

(Garn�irehne)auszuwirren ; ein Student , welcher

�einPrahlen ‘vernahm , �agteihm dann in muth-
“

willigem Ern�tet „Dort oben im akademi�chen
» Hau�e(dem ehemaligen Je�uiten:Collegium,

„wo nun die Lehrer an der Univer�itätwohnen )
»i�tein �overworrener Schneller, daß es ein

» Wunderwerk�eynmüßte, wenn ihn jemand zus
“

»rechte bringen könnte. Guter Freund ! ihr wúür-

„det ein hüb�chesStü> Geld verdienen, wenn ihr
»hingienget, und einen glü>lihenVer�uchmachtet.

o» Ihr dürfet nux unter der Pforte dem Herrn
» Prokanzlexrnach�ragenzder wird euh den Schnel-
»ler �ogleichbringen.” Der Landweber ließ �ich

das gefallen, rief den Herrn Prokanzler, der

Schneller hieß, unter die Pforte, und machte

ihm in aller Einfalt �einenVortrag. Mit. verbi�-

�enemZorné hôrtedie�erden Schimpf an, und

éxaminirte den Bauersmann genau , um den Ur-

hebex des Schwankeskenncn zu lernen, Aber der
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Student blieb unbekannt, und der«ängülichePro-

fe��orSchneller war lächerlich.gemacht.

_ Sailer zog jährlih die be�tenKöpfe aus den
Alumnen des- Weltprie�ter�tandesan �ich,ver-

�chloß�i<mit etwa zwölfbis zwanzig der�elben,
von 4 bis 6 Uhr Abends in �einZimmer, und

hielt ihnen religió�eVorle�ungen, in welchen er

�ieganz nach �einemSinne bildete.

-

Anfangs ler-

neten die jungen Gei�ilichenno< genug Nüßliches
in die�engeheimen Unterwei�ungen, fo daß ich gar
nicht fürchtete„ cs Fönntedadur< der guten Sache

der Vernunft einiger Schaden zugehen denn ich
merkte wohl, daß die Jünglinge auch „wider die
Ab�ichtenihres Lehrers �elbdenken lernten, und
�agtezu mir �elb�t:» Sailer mag �ichbemühen,
»/0 lang? er will , den Gei�tdie�erjungen Leute

» mit einem dogmati�ch

-

religió�enZaubertrei�ezu

» Umziehen; ich- hin ver�ichert„ ihre: einmal er-

»wachte Deukkraft

-

wird �ih „nicht in �o-enge

»Schrankeneinzwängenla��en, �ondernnah und

» nach weit mehr Lehr�äßzeprüfen, als ihremjebi-
»gen Führer lieb i�t.” Aber Sailer affectirte
pon Jahr zu Jahr einen heiligern Ton, bildete

�eineAuserwähltenallmähliazu traurig-¿andächtigen

Fröminlern , verdrehte ihnen mchrund mehr den

Kopfmitpieti�ti�cherMy�tik, iehrte �ieuach dem



Thomas von Kempis *) herzbre<hend�eufzenund

weinen, und er�ti>tein ihnen alle vordringendé

Doenkkraft. Seb �einenVerehrer , den guther-

zigen Prof-��orFenneberg , dex �on�tein �ehrflei�z

�igerSchullehrer war , machte er zum devoten

Bethöruder , der beym gering�tenAnla��ezu from-
mén Ge�prächenin mona�ti�ch- afketi�chePhra�en

aus'rac<, und wie ein Schwächlingweinte,
“

Der

Je�uitismus fährt freylich am be�ten, wenn er �eine
Herr�hfuht hinter Andächteleyund My�tikver-

�te>t.So lange er die Ma�keder Aufklärung
vorhält, läuft ex doh immer Gefahr, auf der

einen Seite , die Jug-nd klúgerund nahdenkender
zu machen , als er �iehaben will ; auf der andern,
vom unerfahrnen Haufen mit den wahren Auffklä-
rern vermengt und verfolgt zu werden. Offenbar

handelt er al�oflúger, und geht �icherer, wenn er

�h im Heiligen -Scheine der My�tikJünger wirbt,
als wenn er mit der Leuchte der Aufklärung An-

hänger�ucht. Wer �i<bereits als Schrift�teller,

Beichtvater , Lehrer und Prediger einigen Ruf er-

worben hat , kaun �i<auch ganz darauf verla��en,

daß er niht ohne Verehrer bleiben werde, wenn

er �ichent�chließt, als Frömmlingunter Frömmlin-

gen zu wandeln, und ihren Ton anzunchmen;er

“"%)Man �cheSailers neue Ausgabedie�es Buches,



hat no< obendrein den Vortheil , vom WVerfol-

gungsgei�tund von der Intoleranz nichts be�orgen
zu mü��enz denn wer läßt �i<gern das gottlofe
Wage�iu>zu Schulden kommen , Fromme anzu-
Feinden? Freylih kann ein Mann, der �i<einmal

das An�eheneines helldenkendenKopfesgegeben hat,

niht auf einmal mit gutem Erfolge fi als My-
�tikerzeigen. Aber wenn diefe Bekehrung�tufenz

>

wei�eund mit Klugheit vorbereitet, und nur all-

máähliggeäußertwird , �oi| der Ab�tandnicht �o
groß , daß er gutmüthigen arglo�enSeelen auffal-
len, und ihr Vertrauen �{<wächenkönnte. Seit-
dem den Großen mit dem verhaßten Tone der

Aufklärung niht mehr beyzukommen i�, �ind
die mei�tenweltflugen Hof - Seelenärzte in den

�úßernTon der My�tikherabge�unken.Hiebey
haben �ieno< den Vortheil , �i<niht nur des

Ver�tandesfondern �ogleichauchdes Herzens ihrer
Zöglingezu bemei�tern.

Man- darf nicht glauben, daßih den Muth nicht

hatte , Sailern die�eGedanken ins Ange�ichtzu

�agen.Er �peifeteden 1. Jänner 1792 bey Herrn

Stalthalter an der Tafel. Wir kamen , �chonals

man die Suppe theilte , in einen higigen Streit y

und �eztenihn ununterbrochen �oeifrig fort , daß

wir beyde ganz und gar zu e��envergaßen, Nur
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trank ih �ehrvieleGlä�erWa��erwährenddes Gefech-
tes. Er hattebehauptet: Ein Lehrer mü��ejun-
gen Leutennur �oviel von andern Sy�temenwi
fen la��en,daß dem feinigen dur< die gegebene
Notis kein Eintrag ge�chehe.Jch erwiederte , dieß

heißejunge Leute der Gefahx bloß�tellen,ihre Grund-

�ägeein�tfúr �<wankendund widerlegbarzu hal-

ten, �obaldihnen aus Büchern oder Ge�prächen
eine Einwendungauf�ticße,die �ieniht zu ló�en
wüßten.Wenn man �ieaber mit Einwendungen
und andern Sy�temen,fo viel mögli<, beïannt

machte, wären ihnen dergleichenBedenklichkeiten
niht mehr fremde, und ihr Gei�tgewöhnte�i<
bald daran , alle Einwürfe und Gedanken�y�teme
zu prüfen. Neichlih �eydann der Gewinn 2c.

Er wandte dagegen den �tatus quæltionis �o,daß
er behauptete , er�tmüßtendie Zöglinge�ittlich

gut gemacht , und dann er ihr Ver�tandgebildet

werden. Jh warf aber ein, die mei�tenZöglin-
ge �evenan �ich�chon�ittli<hgute, unverdorbene

Men�chen,und man mü��eihrem durch richtige
Kenntni��enoh niht fe�tgenug be�timmtenWil-

len nur dur< Belehrung. und Aufélärung des

Ver�tandesforthelfen. Alle ihre Irrungen �eyen

Rechnungsfehler, Schlü��e-aus fal�chenPrämi��en.
“ Wer al�oihrem Ver�tandezum klaren Denken



ünd zur Selb�tprüfungemporhelfe, „habe etwas

�eyrGroßesund Nügliches gelei�tet.Ex wandte
ein , Selb�tdenken�eyfür junge Leute eine zu hohe
Forderung. Zum richtigen Denken bedürfeman

mehr Erfahrung und Kenntni��eals Lehrlingege-

wöhnlichhaben, und man errege in ihrem noch

un�tätenKoyp�edur< die�eMethode allzufrúhe

Zweifel. Die Vernun�t�eyein Irrlicht 2c. Jch
erwiederte: Alles, was man in Schulen lernen

�ollte,laufe darauf hinaus , den Zöglingeneine

Ueber�ichtaller Sy�tememitzutheilen, und �ie�o

in den Stand zu �egen,das Beste und Beruhi-
gend�te�elb�tzu wählen, Wer Wahrheit lehre ,

dürfe �ichnicht fürchten, daß (eine Lehre durch
Objectionen entkräftet werde, ”

i

So kamen wir immer weiter in den Textz end-

lich plagte ih einmal mit der Aeußerungheraus :

Es möchte ihin wohl �eló�tdarum zu thun �eyn,

�cineStudenten in völligerUnkunde andrer Sy-

�iemezu la��en,damit das einige be��erEingang
fände. Dieß gab Anlaß zu einem bittern Wort-
wech�el.Jc �agteihm geradezu : Er verdrehe

den Jünglingen durh My�tikund Piectiömusdie

Köpfe,und �eydannfreyli< �icher fie würden

nicht mehr gefährlicheDenker werden. Herr Statte

halter ni>te mir oft Beyfall mit den Augéa,und

4
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nahm am Ende förmli<hmeine Partéy. Sailex
�chriebmir hierauf, �obalder in Dillingen ange-

langt war , folgendes Villet : „, Theuer�ter!Es

war. mir unnatürlich, daß i<, ua< un�erm�ehr

érn�thaftenDi�puteúber �ehrheilige Dinge, �ie
nimmer �ehenkonnte. Die�emUnnatürlichen �oll
die�eZeile abhelfen , die �iever�ichert, daßih —

uicht Recht haben will , �ondern�ievon Herzenliebe.

Der Schlú��elzu dem, was ih wollte , liegt
Matth. XVIL. 19. = de corde...

SS
Vale et ama.”

Ich antwortete nicht , mußte ihm aber nicht lan-

ge darnach einen jungen Gei�tlichenempfehlen,

und da erhielt ih vou ihm folgendesSchreiben

Theuer�ter!

IN CTE. ph

Sie irren �i<,wenn �ieraubendaßmeine
Liebe und Hoch�chäßungfür �ie— durch eine li-

teräri�heMeyuung könntége�chwächtworden �eyn.
“_ I< achte und liebe �ievon Zerzen und habe

�ienoc �tetsvertheidiget ; Provikar und Schmid

�indZeugen — Und ih weiß nicht, worinn wir

in der Haupt�acheauseinander gehen. Sie wollen

die Men�chenwei�e und gut, ih gut und

TE C el. «+e E OUS

*) Das heißt mit durren Worten: Er (Sailer) wolis



alles .... was uns �cheidet... Sehen �ie-

Theuer�ter, �o�cheih un�ereSache an, und Gott

die Men�chener�tgut �eyn und dann er�tdenken

lehren, i< entgegen wdólle�iezuer�t denken und

dann er�tgut �eyn lehren. Jc läugneaber gera=

dezu , daßdas Gut�eyn,ín �ofern es dem Denken

entgegenge�eztwird, gelehrt werden mu��eoder fons

ne, Morali�hes Gefühl, das Gewi��en, i� der

beßte Antrieb dazuz was man lernen fann, i�

Ver�tandes�ache, Aufklärung,Schärfungder Denke
fFraft, Denken, Man bringe es zum Bey�pielbey

einem niht ganz verdorbenenJüngling nur dahin ,

daß er vom Kanti�chenSage: Das morali�<e
Gruudprincip i�t die einzige Negel uns

�erer Handlungen, dem alles übrige auf
geopfert werden mußz recht lebhaft überzeugt
werde, und die Würde der men�chlichen Na-

tur, díe �h dadurch über alles Jrdi�cheerhebt,
rect innig fühle; �okann es nicht wohl fehlen, er

muß ein be��ererMen�chwerden , der von �einer�itte

lich » erhabenen Handlungswei�enur {wer abzubrin-
gen i�t, Wird hier nicht das Herz dur den Ver-

�andgebe��ert?Wer die Men�chengut machen wil,

ohne �iewei�ezu machen, unternimmt etwas Unm9g-
liches, Hoch�tenswerden �ieFrömmler, nie Fromme
und Gute. Sailern war es nur darum zu thun, er�t

�einetheologi�czenStarkungsmittelchenden {wachen
Seelen zu appliciren ,- und dann er�t �ieder mephiti«

�chenUft philo�ophi�cherGedankengebdudeauszu�eßen

Das hieß ihm denn die Men�chener�tgut �eyn,
und hierauf denken lehren.
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weißes, daß i �ie�onur an�ehe«….:; ind
au< die�erUnter�chiedi�tnux Ver�tandes�ache4
niht Saché des Herzens — Die Liebe weißnichts
darum — Wegen Sch»... werde ih alles mög-
lihe thun — Er hat �chonan mich ge�chrieben
und ih ihm, daß er mir einen vorzeigbaren Brief

- �enden�ollte.Jh wills zuer�tbey Sr- Excell. !

aes ,
0b ihm nicht zu hélfen �ey.

Vale, ama,” triumpha!

:

EailersJünger�cha�twar für ihneine mächtige
Leibwache. Er hatte �ic<no dazu allenthalben
durch

-

�eineScht'ften, und auf

/

apo�toli�chen

Rei�en, die er iährlih nach dem Bey�piele�eines
berühmten Vorbilds anfiellte, bey Vornchinern
und Geringern ein bedeutendes An�ehenerwor-
ben, �o-daßer dur< �eineAuhängervon aller
Art auch dem Herrn Statthalter furchtbar wurde.

Ich méeyntkè, der legtere �olltedem picti�ti�chen
Unfuge ein Ende machen, und das geheime Kon-

ventiëel zer�tören, Allein er �agte: » Mit mix

„dürfen fie wohl auf die�eWei�e von Sailern
» �prechen; aber i rathe ihnen, ihre Gedanken

»noch eine Weile vor jedem andern verborgenzu

» halten, bis ein günftigererZeitpunkt kommt:

» Jh �elb�tmuß mich in Acht, nehmen ; Sgilex
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5 hát ai Hofe und ‘úberall ‘ein bedeútendésAn-

»�ehenwenu er wüßte, wie �iedächtén, �owür-

de er ihnenniht ohué Erfolg nach�tellen;dènn

„er hat dur allerley Männer mächtigenEinfluß
auf den gnädig�ienHerrn, und würde nicht
¿�äumenihr Glä>k zu untergraben.” ES
“So utterhielten wik uns im NRei�ewagenzund

langtén4meiner Méynungnach nghermit einander

verbunden,in Augsburgan.

Vor�pielegei�tlicherEhrenkämpfe.
Fi hatte mir vorgenommen, in ftillerAufmerk-
�amkeitzuzu�ehen,mit welher Kriegesli�tHerrn
Statthalters eifer�üchtigeWach�amkeit, nichts von
feinerGewalt zu verlieren, und Sailers Herr�ch-
fucht einander beyzukommen�uchenwürden. Um

ver�tändlichzu werden , muß ih nothwendigeinige
Um�tändenachholen. De Zaiden fam als ein
junger gei�tlicherRath mit dem Churfär�ten(der

bekanntlichehemals Für�tbi�chofvon, Frey�ingenund
Regensburgwar) na< Augsburg, bewies �i<als
einen Maun voll Kraft und Thätigkeit, kannte von
Grund aus das gei�ilicheRecht , war kühn, ra�h,
vordringendund zum Theil �chlauin �einenUn-

ternehmungen, hatte mächtigeFreundeam Trieri-

�chen"�owohlals Bayri�chenHofe, und wußte�ich
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die Gun�tdes Churfur�tenin cinem �ohohen Grade
zu erwerben, daß er nah dem-Tode des General-
Proviëarsô:Herz, zum großenAerger �cinerNeider,
die úber�prungenwurden„ des gei�il.Naths Lligg
und der ôltern gei�il.Näthe , die erledigte wichtige
Stelle erhielt , mit der zu jener Zeit die höch�te
Auf�icht.über die Gei�tlichkeitdes VißthumsAugs-

burg, vermögebi�chöflicherDelegation, verbunden

war.

Als der Churfür�t, um Coad�utorvon Augsburg
zu werden, die Stimmen der Domherren erkaufen
ließ, erwies �ichHerr von Ungeter, der �chon
damals im Domkapitel viel zu bedeuten hatte, ent-

weder aus Gewi��enhaftigkeit, oder weil er ein�t

�elb�tviele Stimmen zu erhalten hoffte , als cinen
offenbaren Gegnerdes Werbenden. Erhatte Herz

genug, der Ver�ammlungvorzu�tellen, daßes von

jeher zum Verderben der Länderaus�chlug,wenn

Prinzen mit ihrer gewöhnlichenPrachtlieve und -

Wollu�tzu Vißthumern gelangten. Die�eVor�iel-

lung hâtte um �omehr Eindru> machen follen,
da eben cin Darm�tätti�cherPrinz auf dembi�chôl,
Stuhle zu Augsburg ge�e��en, und das Land wirk-
li. dur< Laboriren und übelver�tandeneFreys
gebigéeit1c. mit einer uner�chwinglichhenSchulden-

la�tbeladenhatte. Allein was permögendergleichen
Í Gründe



Gründefamint des Pab�tesBannégègen Simonie-

einem gefüllten Geldfa>e gegenüver , auf ächte

Domherren�eelen?Er ward über�timmt, und mußte

am Ende willig oder unwillig der nobelge�innten

Majorität beytreten. Sein Betragen hatte �owe-

nig den Beyfalldes Churfur�ten, daß�i<der�elbe

in der Hige verlauten ließ, er wolle cin�tde��en

wohl eingedenk�eyn.Eine Aeußerungvon die�em

Schlage i�tfür den Höfling das Lo�ungsworty

�einenganzen Vorrath von Geifer mit ächtem

Kröôten�innüber den, der mißfalien hat , auszu-

gießen. Die�e�chôneHandlungswei�ekannte Herr
pon Ungelter , der als Edelfknabé am Augsburgi-

hen Für�tenhofeerzogen ward, -zu genau, als

daß er �i ciner be��ernBegegnung v-r�ehenhätte.
De Haiden gehörteunter die er�tenLieblinge des

Churfür�ten, und hatte damals, ob�choner der

jüng�teRath der bi�chöflichenCurie war , �eines

pordringenden Gei�tesund der Anbänglichkeitan

�cinenHerrn halber , im gei�tlichenFache am mei-

�en zu �agen.Wie konnte es anders �eyn, als

daßHerr v. Ungelter Mißtrauen gegen den�elben

faßte, und daß de Haiden , dem es eben an feinem

Geruche nicht mangelte, dießfúr Abneigung nahm?
Eine einzige Mutmaßung von �ofeindfeliger Art
wirft ‘gewöhnlichunter Leuten von die�emSchlas

LIT, Th, F
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ge, wie ein Lüftchenzur See, das allmähligzurn

Orkane wird, und Schiffe zer�treuet.Die armen

Segler finden �i dann auf der ganzen Rei�enicht
wieder zu�ammen,
Das Mißyer�tändnißzwi�chenden beyden gei�t-

lichen Matador’s brachte Verwirrung , Uneinig-
Xeit , Haß , Jutriguen und offenbare Befehdun-

gen unter den Gliedern des bi�chöflichenVicariats
und ihren Subalteruen hervor , die �i<nur mit
der gänzlichenNiederlage des einen Theils, und mit-

Schaden des andern endigten. Anfaugs begnügten

�ichbeydeRivalen einander zu belauern , die �{<wa-

chen Seiten des Gegners aufzufinden, und �i<

mit Ausfpxrengung beobachteter Schwachheiten zu
“

necken. Dien�ifertigeWe�en von der verderblich-
fien Art , Ohrenblä�erund Wohldienex , wollten
hieraus Vortheile ziehen , um �ichempor ¿u �chwin-

gen , und hinterbrachten jede beißendeAeußerung
des cinen , wahr�cheinli<hmit Zu�äßenverbrämt,
dem andern. Sie thaten das aus lauter Freund-

�chaft, wie �ie�agten,und bloß zur nöthigenWax-
nung. So loderte der A�chenfunkezum Feuer auf.

De Haidenliebte die Weiber, und wax uicht Heuch-

ler genug, és zu verhehlen. Herr v. Ungelter
�pieltevon jcher iu die�emPunkte den Strengen,
and hielt �i<für berufen , überall den Keu�ch-



heitswächterzu machen. Seitdem de Haiden bey

der Wittwe Frings in die Ko�tgieng, und �ein

Hauswe�envon einer Tochter der�elbenbe�orgen

ließ , hatte �einaloy�iani�herGegner vdllauf zu

thun, alle die kleinen Anekdoten und �eyn/ollen-

den�candalô�enVorfälle des Tages, zu denen ihm

die�esVerhältnißzwi�chenMademoi�elleFrings und

ihrem Ko�tgängerimmer fri�chenStoff bieten

mußte „zu �ammeln,aufzumußen, da und dort

an den re<ten Mann zu bringen , und bey gutex
Gelegenheit �elb�tan den Churfür�teneinzuberiche
ten. Inde��enwar er in gelehrten Kenntni��en

Hinter dem gewandtern Provikar weit zurü> , hätts
�ichaber do< gern das An�eheugegeben , als

wüßte er �elb�tge�chi>teVerfügungenzu treffen:
Die Hige �einesCharakters riß izn manchmal
zu allzu�trengenMaßregelngegen Jrrende hin z
die Gedrücktenbrachen in laute Klagen aus, wande
ten �ichan de Haiden, und �uchtenHülfe. Nun

hatte die�erdie �chön�teGelegenheit , über die

Ge�chicklichkeit�einesadelichenAntagoni�ten,der

aller Orten gegen die Form Rechtens ver�tieß,31

�potten,die Sache auf der lächerlichenSeite dar-

zu�tellen, beymChurfür�tenWiderrufe Ungelter-
�cherBefehleauszuwirken , und es den Freyherrn
Fählen zu la��en, daß alle �eineKenntni��eauf ein
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gekún�teltesandächtigesBetragen , auf affectirten
Sceleneifer , und auf nachaiebiges Schméichelnund

Kriechezbey Hofe hinausliefen. Der Churfür�t
durfte eben kein Oedipus�cyn,um gewahr zu

werden , daß ihm der per�önlicheHaß der beyden
Herren manche fon�tganz gewöhnlicheGe�taltder

Dinge als Carricatur vor die Augen bringe : êr

‘fuchte�iedur< Gnadeabezeugungen zu be�änftigeny

und feinem zu viel Uebergewichtúber den andern

zu geben. Um aber doh Herrn v. Ungelter , den

man in Geldfachen�ehrnöthighatte , ganz zu gè-

‘winnen , wählte er ihn �ogarzu �einemStatthal-
ter in der Negierong des Für�tenthums.Ein�t
wollte er den Provikar de Haiden als dèn erfah-
ren�ten �einergeil. NRäthezum Senecral - Vikar
exnennen. Kaum drang das lei�eGerede davon

zu Ungelters- Ohren , fo wandte er alles Mögliche

an, um die Beförderung des ihm verhaßtenRa-

thes zu hintertreiben; er �chrieb�ogarnah Hof,
Und machte Vor�tellungenwegender ärgerlichen

Lebensart , die de Haiden fúhre. Weil aber da-

‘mals ‘den Churfür�tenein {<hmcrzli<er Leib�cha-

den, an dem ein Sturz vom Pferde Schuld war,

für die Freudendes Lebens noh nict fühllosge-

nug gemacht hatte; �obegri�fer niht , daßman

eben ein {<le<ter Mann �eynmü��e, wenn man
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�ich�einHauswe�envon einer wohlge�ittetenMa-

demoi�ellebe�orgenla��e;und wollte �ichhiedur<

nicht abgehaltenwi��en„ �einenge�chi>te�tenund

hewährte�tenDiener ¿ur verdiènten Ehreun�tellezu

befördern. \

__ Nun ließ Ungelter die legte Feder �pringen.

Vou jeher machten Domherren Ay�pruchauf die

Stelle einés General - Vikars, und wenn ein

Domherr mit einem andernbürgerlichen Gei�t-

lichen, (der�elbemochtéübrigens Talente ha-

ben,�oviel er“wollte) Competentwar, �okonn-
te dem er�ternder Vorzugfaum ver�agtwerden.

“Ungelterent�chloß�ical�o,�elb�tum das Gene:
ral - Vikariat zu werben. “Er war Domprob�t
‘undhatte im Domkapitel niht wenigzu �agen.

Hätteman ihm den Bürgerlichenvorge: ogen , �o
wäre das ganze adelicheCorps belecidigetworden.
Das Domkapitelkann aber bey 'der Aufnahmevon

Geld�ummen, deren der Für�tbedarf,�einenCon-

�ensertheilen oder verweigern. Dem Churfur�ten

�tandal�odie Wahl ofen , éntweder auf Ko�ten

‘deHaidens den Freyherrn von Unaelter zu befdt-
dern, oder gewärtig zu �eyn,daß ihm bey der

näch�tenGelegenheit die Beyffimmung des Kapitels
zur Aufnahme dér nôthigenGelder verfagt würde.
Was thut einHexr in errei Fällen? Der
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Nervusretum i�éiñe unentbehrlihe Sache, —

De Haiden blieb PróvikátutidKintzlépdikectot
und ein armfeligérCatónicusbéÿSt. Gertraud#),
und mußteHetii vóù Ungelter als �êinenneuen

Vorge�eztenverehren, Man darfeben kein droßet
Kentiet�eyn, um einzufehen, daßdörglölthengrelle

Di��olianzeti�<nié in Hattholtieäüflöfèkönnen.

Armixcung der Parteyen.

Jederdet beyden Gegner�uchtevon nun an

�einePartey , �ovi-l möglich, zu ver�tärken.Ganz
natürlichhängten�i diezenigengei�tlichenRäthé,
welche de Haidènüber�prungenhatte , an �einen

Antagoni�ten;�oerklärten �ichSteiner , Uigg e
Kögl und Rößle „ welche de Haiden als Kanzley-
director man<mal etwas zu herri�<hmei�terte,

offenbar gegen ihn, reiten Herrn Domprob�tfa�t
täglih zu neuen Angriffenauf �einenund ihren
Gegner,und �telltenihm vor , P�tiht und Ge-

wi��enerhei�chees , einen �ittenlo�en,�tolzenund

Aufflärungs�üchtigenPrahler von einem �owis
tigen Amte zu verdrängen,dem Churfür�tendie

Augen zu Y
und die

PEE gei�tl,

*) Ein Cánoticat bey St. Gertraud trâgt‘jahrlich�ei-
nem Juhaber etwa-vierthalbhundertGulden ein,
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Gewalt fo gefährlichenHändenzu entrei��en.Sie

ver�prachenihm treulich ihren Bey�tand, und Un-

geltérver�äumtenicht , von- Zeit zu Zeit , verde>t

und in offenerFehde , gegen den Provikar alle

möglichenVer�uchezu wagen. “Allein der Chur-*

für�tkannte de Haidens Verdien�tèund Ergebén-

heit , und die Ver�chmigtheit�einerWider�acher

zu gut, um �i �oleicht zu einein Mißtritte vétz

leiten zu la��en:Zudem hatte Provikar niht gé-

�áumt, auch für �einePartey Waffélitkägerzu

werben. Er verau�ialtete"es �o, daß na< und

nach jüngere gei�tliheNäthe ange�telltwurden ,

und vernachläßigtenichts, üm die�elbenin �ein

Intere��ezu ziehen. So machte er �ichdie Het-
ren Bau�ch, Gon, von Wagtier und vön

EÆpplenzu Freunden. Der leßterehatte für ihn

mehr zu bedeuten , als zuer�tder An�cheinver-

muthen ließ: Epplens ganze Familié, be�ondérs

de��enSchwe�ter,�tandbey dem Churfär�tenin hoher

Gun�t.Ueberdießzog de Haiden unter den Titeln

von Kanzley - Acce��i�tenund Raths? Aße��orenim-

ner einen jungen Auflug von“ brauchbarénMän-

nern nac, die ganzan ihm hiengen. Die Steif-

heit , der Pedanti�musund das tro>ehné, zurü>-

�cheuchendeBetragen der ältern Räthe hielt oh-

nehin jeden an�tehendenjungen Ge�chä�tömannvow



ihrer Gefell�cha�tab, und drängteihn in den Zirz
Fel des Kanzleydirectors , der bey all �einemras

�{2nWe�en und etwas rauhen Betragen doch

eine gewißeOffenheit bewies , welche ihm die Her-
¿èén gewann ; �eine be��ergeläuterten Kenntni��e
und �einegütige Nach�ichtbey geringen Feÿltrit-
ten �einerSubalternen blieben für thn nicht ohne

vortheilhafte Wirkungen bey den�elben.Was ihm
aber am be�tenzu �tatten kam, war die Zuneigung
des Referenten am Hofe im gei�il.Fache , des geh,
Raths Betzel. Wer weiß, wie viel darauf an-

fommt, von wel<her Seite irgend eine Sache dem

Nichter vorge�telltwird, der begreift leiht , daß
és kein Wunder war, wenn beyde Parteyen um

die Gun�tdie�esMannes buhlten, der immer um

den Churfür�tenwar , und dur< �einenVortrag
jeder Angelegenheit aufhelfen , oder in hohem

Grade �chadenkonnte. De Haiden hatte das Glück,

durch allerley Gefälligkeitengegen BeßelsFamilie,
be�ondersdur<h Empfehlung cines Neffende��elben,

Namens Rehm , an den Prälaten in Donauwerd,
das Herz des alten �{lauenMannes zu gewin-
nen. Hiedurchfand er �i<hinlänglich�tark, die

Anfálle�einerFeindemit gutem Er�olgezurüczu-

wei�en.Oft wunderte man �ich,wie es möglich(ey,
daßih mi< mitten zwi�chen¿wey �oexflärten



Gegnern im Gleichgewicht,erhielte, und vón béy-
den be�húgtwürde. Mein Vortheil war: ganz.

einfach: ih diente beyden aufrichtig und redlich,
und Élat�chtebey dem einen niht wieder was ich

bey dem andern gehört hatte.

Der gei�tlicheNath Ligg@„ unter denA
Näthen weit aus der feine Schlaukopf „ war al-
lein im Stande, als ein alter Schulfreund , dem

N eferentenBezel beyzukommen. Beyde lebten

«ein�tim Ju�tituteder Bartholomäer*#) zu Dillin-

Os Die BDs as ein ita von Petrinern
Oder Weiltprie�tern, welches ein gewißer Barth o-

lomaus Holzhau�er ge�tiftethat. “Sie be�ißen'in
Dillingen cin be�onderes“gei�tlichesErzichungshaus ,

das Seminar des heil, Franz Sale�ius, in wel<hes
jeder angehende Student aufgenommenwerden faun,
wenn er #< verpflichtet , dem Hau�eein�t, nachdem
er zu einem Arte befordert wird , entweder die. Ko�ten
für �einengeno��enenUnterhalt zu vergüten, oder

da��elbezu �einemErben einzu�ezen,Die Jünglinge
werden dort gut verpflegt , �techenunter einem Ne-

genten , tragen zum Puter�chiedvon den übrigenPes

trinern, �obald�ie  geweihet werden, einen langen
Habit , fa�twie die Je�u?ten, und haben durch Ver-
mittelung ihrer bedeutendenMitbrüder gewohnkih
\<nelle Beförderungzu ho�en,Sie geben ihre Stif-

tung für feinên be�ondernOrden aus , �ondernblei-

benWeltgei�tlice, um als �olcheZütvitktzu Pfründen
von aller Gattungzu hahen, Sie ernenneu jedo<

-
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gen als Alumnen, und“waren nacheinander Rès

genten gewe�en.Die�erUm�tandmachte , daß de

Haïdenimmer auf �einerHut �eynund in tâter

Unruhe erwarten mußte, Niggs alte Freund�chaft

möchteihre Nechte an Bebel früh oder �pätauf

feine Ko�tengeltend machen. Nigg hatte ohnehin

die méi�teUr�ache, auf de Haiden zu zúrnen:

denn ihm war eigentlich die Würde cines Provikars

durch de��enBeförderung entgangen. Da er nun

�einemFeinde an theologi�chenKenntni��en�oziem-

lich das Gleichgewichthielt, und ihmin juri�ti�{en

Tinten, fo wie durch tadello�eSitten überlegen

war; �oließ er écine Gelegenheit vorúber,Herrn
Provikar , wo er konnte, zu-ne>en, durch Sarcaf-
men zu erbittern, und mit einer �chalkhaftenMiene

über feine Befehlezu kritteln. Wirklich hatte de

Haidéneinen gefährlihernFeind an ihm, als er

vermuthete. Wing war bey Aufhebungder Jefui-
ten in Augsburg bi�chöflicherCommi��argewe�cn,

hatte �i<mit den Deputirten der Reichs�tadt�o
wohl ver�ianden; und �eineSachen dem päb�tlichen

Hofe und den Je�uiten�elb�|fo gut zu Dank ge-

cinen be�ondernPrä�es, der irgeudwo Pfarrer, Käm-

merer oder Tauddechant i�t,- halten ofters Privat - Ver-

�ammlungen, und mü��en�icheíne be�ondereSubor-

dination unter ihre Öbern gefaüen la��en,
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ina<t , daß eè mit dem Behfall und det Gun�t

aller Parteyen belohnt wurde. Von die�erZeit
an blieb Nigg der Liébling der Je�uiten,und was

�iebey dem Bi�chofzu betreiben hatten , ward

durch ihn betrieben. Man wird �icherinnern ,

daß�ichLeonhardBaprer , um mir die Di�pen�ation

vom Mönchsftandeauszuwirken, und den Flücht-

ling in ein katholi�chesLand zurück zu locéen ; au<

an die�enNigg wandte, und mix ankieth, als

ein Büßender mich in de��enArme zu werfen.

VeL�kärkungen der Parteyen durch

_IJe�uiten.

Die mei�tenJe�uitenin Augsburg gehörenin

die Kla��eder Schulinänner (Scholaltici #)- und

Mitarbeiter (Cooperatores verbi- divini **), i<
möchte�agen,zur niedrigern Stufe der Werk-

zeuge. Nur wenige Auserwählte unter ihnen

�ehenhinter dem Vorhange, und gehören zur höô-

hern Kla��eder Diritjenten oder Súhrer. Be-

förderung der Lhre Gottes (Omnia ad majó-

rem Dei gloriam) war von jeher , wenn man fie

*) Magif�tri, Profe��ores,Doctores.

#2) Veichtväter, Prediger, Krankenbe�uchery Teufelauss
‘treiber, Gei�terbe�chworer,Katecheten¿ Bruder�chaft-
Vorge�ezte2c.
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�prechen-höôrte,ihr legter Zwe>. Einige der gut-
herzig�ten, �eelencifrigenWerkleute der Oberny
die im Hinterhalte �te>cun,nicht der öffentlicher-

nannten Rectoren und Admini�tratoren(die eben

niht immer die Schlaue�ien, aber wohl die Punkt-
lich�ten�eynmü��en,und mei�tens�elb�tnur Hand-
Janger �ind)— mögenwohl im Ern�te,ihrem

geringen Fa��ungsövermögenund ihren be�chränkten

Ein�ichtengemäßin fanati�cherEinfalt nach die-

�em-Zweckeaufrichtig hin�treben;die Eingeweihten
unter ihnen �indwenig�tensganz úberzeugt,daß
man, um zur Ehre Gottes mit glücklichemEt-

folge zu wirkïen , �ichGewalt und Einfluß ver-
�chaffen,das heißt, herr�chenmü��e.Was Wun-
der „ wenn der �<lauere,am Irdi�chenhangende ,

für die Zukunft weniger als für die Gegenwart
énteve��irteKopf unter ihnen , manchmal im eifri-
gen Streben nah dem Mittel, des Zwees ver-

ißt? Zerr�cheni�tdann das großeZiel , nac
dem ex aus allen Kräften

-

�trebt. Leicht beredet

er �ichdaun, je unum�chränkterer herr�che.,de�io
mehr werde die Ehre Gottes befördert.Seine
Sache i�talôdann Sache Gottes , und ex findet :

wenn jemals der Grund�aß,», der Zwe> heiliget
‘die Mittel ,®”anwendbar �ey,fo mü��eex es in

‘An�ehung�einesZwe>es �ep, Denu — kannes
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je einen höherngeben, als Gottes Ehre?" Deut-

lich erhellet hieraus, wie es zugehe , daßder Je-
�uiteein �oge�chi>terHeuchler i�t; ex betrúgt-
‘�ichjafelb�t,indem er-�ih-beredet , er arbeite für
den Himmel, da er do< nur �eineigenes wer-

thés Jch zu erheben“�trebt;wie �ollteer andere-

nicht mit �einerfrommen Miene täu�chen, welche
durch eine �ogute Meynung von �i �elb�t"einen

An�tricherhält , der den Zügender Wahrheit �oähn-
lich läßt? Hieraus und aus der Ueberzeugung, daß
er ¿u einem Corps gehöre,welches �chonwirklicheine

große Macht an �ichgeri��enhat, die�elbeaber

ohne die Gnade der Großen niht beybehalten kann,
läßt�ichauch die �iolze-Zuver�ichtdes Je�uiten
bey all �einerUnwi��enheit,�owie �einKriechen
vor den Großen, und �eineGeneigtheit, - jeden,

der es niht mit ihm hält, zu verläumden, ver-

achtlichzu machen , und durch alle mögliche, redliche-
oder unredliche Mittel zu ünterdru>en1c, ohne
Um�chweifeherleiten, 3

Strenge Orthodoxie nach derfin�terfénFatholi-
�chenDogmatik i�tder �ichereNúchalt , den �i<_
der Je�uiteaus theologi�chenund politi�chenGrün-

den erkicfen hat. Wer wagt es, hinter die�em

Bollwerke ihn anzugreifen ? Sobald er hinter dem-

�elben-hervortritt, i�ter - perlegbar, Orthodoxie:
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if die magi�cheKra�t,-die ihn, wie eiu> den

Achilles, mi? Unverle6barkeitumhüllet, und gleich
dem harten Ueberzuge des gehörntenRitters Sieg-
fricd jeden Kämpfer hindert , dem bezwingbaren
Theile �cinesGegners beyzukommen. Hinter dér

Orthodoxie ver�icæt, tri�t ex jeden Schrift�teller

dex uicht nach �einemSiune �chreibt, mit Bann

und Juterdict , und jede Schrift , die �cinenBeys-

fall niht hat, mit den �c{imp�li<enPrädikaten

der Verdammung. Was ann der Beeinträchtigte
thun? Welche Waffen �indanwendbar gegen �ei-
nen Feind? An wen �oller �i<hwenden ? Muß

ex nicht un�chuldig�ichveréezern, und was. noch

etwas mehr zu bedeuten hat, als ein Ungeheuer

verfolgenla��en,wie Jan�enund GQuesnel, oder

widerrufen , wie Zontheim ? Sicher im Hinter-

halte der Nechtgläubigkeit, lacht der Je�uiteder

áng�ilichenzappcindenBewegungen des Vögelchens,
das er einmal zur Beute auser�ehenund nun im
Garue hat.

i

Freylich war es bey den Großen für kurze Zeit
Mode, Aufklärung,Toleranx und freyere Den-

fungsart zu affectiren, und der Je�uite, um �ei-

nen Ein�lußbeyzubehalten, und nicht unaus|eh-
lich zu werden, fah �i<genöthigt, einige�einer

Brüdex‘in deu Modeton , �oviel als eben ns
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thig war , (nicht mehr und nicht weniger) mit

ein�timmenzu la��en.Aufklärungwar ihm nur

die Maske, und der Modelehrer auch nur Wert-

zeug zu einem höheruZ3we>e, der Macht, nur

ein fal�cherWürfel in der Hand des geheimen
Hbern.

-

Das ganze Corps hütete�i<wohl, in

die�emTone zu lehren; es kannte �einenVortheil

zu gut ; der größteHaufe �einerHelfer(Predie

ger , Voléslehrer und Beichtvater) donnerte de�to

feuriger auf die verderblichen Aufklärer los ; indeß
der kleinere aber ge�hmeidigereTheil der Brüúdex

(Hofprediger , Profe��orenund geil, Näthe) eine

Weile die Toleranten , Glaubensreiniger , Helle
denker machten. Einige der�elbendrangen �ogar
in geheime Ge�ell�chaftenein, und zeigten �ichals

Rlerifer , Adepten , My�agogen, Magier
um — ailen alles zu werden. Aber es ergab
fich bald, be�endersna< Ausbruch der franzö�i

�chen.Revolution , daßdie Auftldrer unter ihneu

bey der Nolle , die fie �pielten,ihre Re<hnung nicht

fanden. Der herr�chendeTon hatte �iegezwun-

gen, den Schild der Orthodoxie wenig�tensum

etwas zu wenden. Nun waren �ieverlegbar. Jhre

blinden Brüder von der fin�tern Kla��elehr-

ten, predigten, �chriebenund intriguirtendurch

einen Mißver�tand un aus Unvekagnnt�chaft
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mit dem Ganzen �elb�tgegèn fle. Es war nui
das Réich, das in �i �elb�tgetrennt i�t*). Sie"
mußten einander �elberverderben, um fortwähs"
rend Einfluß zu haben, und herr�chenzu können.

Hätten�ie�ichauch einander zu �honenver�tan-

den, fo waren �iedoh niemals vor dem Anfalle

órthodoxerEiferer , die niht Je�ititenwaren,
�ichèrgewe�en.Die Je�uitennah der Mode bes-

fanden �i al�odießmal in einer niht �ehrbehags--
lichen Lage , und man darf �ihni<t wundern,

wenn in die�emZeitpunkt Je�uitenvon Je�uiten

betampf�tund verfolgt “wurden. Beyde Theile lie-

fên nach ebendémfelbenZiele, der Herr�chergewalt,

aber nothgedrungénauf vér�chiedenén2Leégén. Or-

thodoxie mußte ihnenimmer die bewaffnete Fühz- -

rerinn Minerva , Aufklärung nur die Magd ihrer

Herr�ch�ucht�eyn.JuiFalle eines Conflicts ward

die ¿weyte gan; naturlich immer der er�tenaufge-
opfert. Die Unmöglichkeit, zugleich orthodox und
aufgeflärt zu �eyn, und die Nothwendigkeit, welche
die Neudenker unter ihnen zwang, zugleichbeydes
dennoch zu �cheinen, brachte �iein die�eKlemme,
aus der- �ichSailer �elbnicht unbe�chädigtretten

:

fonnte,

*) Reguum iu {e ipio- divifum, Matth, XII, 25.
Darc, UL, 24 Luc Mbs 174
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konnte, �o�ehrer auch eilte, vermittel�tmy�ti�cher

Frömmeleyaus dem Tone derAufflärung in das

Uni�onoder Orthodoxieallmähligwieder einzufallen.

Einige Achnlichkeitin der Denkungsart und ge-

mein�cha�tlichesJutere��eknüpftenzwi�chende Hais
den und Sailer eine engere Verbindung. Derer�te

ver�tärktedadurch �einePartey , und ho��tehiemit

der Augsburgi�chenJe�uitenkla��edas Gleichgewicht

zu halten.

-

Der“ andere meynte, es müßteihm

gelingen , mit Herrn Provikars Beyhülfe alle �eine

Plane durchzu�cßen, die altern Profe��orenin Dils-

lingen zu untérdrú>en , eine Art Dictatux bey der

Univer�itätan �ih zu rei��en,und am Ende allé

gei�tlicheErziehungsin�titute�einenneuloyoliti�chen
Brüdern oder Anhängernin die Händezu �pielen.

Beyde traten al�o, um �ichimmer mchr Stärke und

Mitarbeiter zu ver�chaffen, mit noh andern Män-

nern „die �iezu ihren Ab�ichtènbrauchen konnten,

in eine geheime Ge�ell�chaft*)- zu�ammen.

*) Wie die Ge�ell�chaftheiße, kann ih nicht angeben-
Ich horte �ieniemals nennen, Die Harmonie,
von der mir M�lleFrings ein�t�agte, fchien mir aus
guten Gründen immer nur ein Nebèn�choßder je�uitis
�chenGe�ell�chaftder Ungénaännten,

tin Koder

_ für Weiber und Dilettanten , zu �eyn,Man �ehedeu

2. Theil,

LIL. Th. G
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Angriffë der einen Partey auf die
gei�tlihenErziehungsin�titute.Uni:

:

ver�itätSu Dillingen.
:

Bub wardHand ans großeWerk gelegt. Sat-

ler gieng mit �einenAnhängernan der- Univer�i-

tät Dillingen 7 Weber ; Zimmer" Zermants

Kuon ; Fennebvecg2c» zu Nathe, wie die drú>en-

“den Einrichtungen im- akademi�chenHau�e(dem

ehemaligen"Je�uitenCollegio) und im Convict

verbe��ertweöden könnten, das heißt, wie die äl:

tern; und mik Sailer nicht ver�tandenenLehrer
am füglich�tenverächtlichund mißvergnügtgemacht,
odex auc außer Activität ge�eztwerden könnten.

Es ward be�chlo��en, jeder �ollte�eineBe�chwerden
�chriftlichverfa��en/und �iedem Nedacteur “Saïi-

ler überliefern¿©famtGutachten„ wie der. Sache zu
- helfen. �eynmöchte. Sailer brachte alles in Ord-

nung, úbergab‘es Herrn Provikar , und úberlegte
mit ihm, wie die Sache andegri��enwerdenmüßte,
um �icherzum Zweckezu gelangen. Jh �ah�elb�t

dergleichenSchriften , und wohnte, als ein Spec-
tator , den man nicht �cheute, der Hauptprobeder

näch�tensaufzuführendenStaats - Action, ich woll-

te �agen,�olchengeheimenDeliberationen bey. Die

wichtig�ienPapierewurden an den Churfür�ienges



�chi>t, und die Sache nichtohne Kun�t�oeinge-
leitet , daß de Haiden als Commi��arnach, Dillins

gen ge�andtward, um mit der Akademieund dem

Convicte die nôthigenReformen vorzunehmen. Nun

wurden alle Statuten revidirt , und nach dem Ge-

�chma>e.der Sailer�chenPartie umgeändert.J
mußte �ieab�chreiben, und �taunte,als ih �ah,

wie wenig durch die�eAenderungen das wahre Wohl
der Studierenden gewonnen hatte: Der Schlene

‘drian ¡e�uiti�herErziehung blieb ganz unverrü>t

in �eineralten Würde. Nur einige Profe��oren

gewannen „ indeß andere verloren. Zimmer ward
allein zum Lehramt der Dogmatik befördert; 50-

�emannaber , der �on�tneben ihm die Theologie

Vormittags docirt hatte , mußte�ichzum Profe��or
der Kirchenge�chichteernennen la��en.Schneller,

Ungeltersund Ho�emannsFreund, �ollte�ichmit

dem Lehr�tuhlder hebräi�chenSprache und Her-
menéeutif begnúugen.Sailer wählte die Morals

philo�ophieund die Pa�toraltheologiè,theils um

in zwey FacultätenEinfußzu haben , theils weil

er durch �ieauf: eine größereZahl Studierender
wirken konnte „ theils weil es ihm leichter ward,

nach Anleitung�einereigenen Lehrbücher,deut�<

‘als lateini�<zu dociren. Nachdem die großeRes

form glúclich vollendet, und die umgegoßnenStas



xuten nit ohue Feyerlichkeit promulgirtwaren,
erhielt de Haiden vom Churfúr�tenein Belobungs-
Dekret , und ward, damit �oheil�ameEinrichtun-

“

Fên nicht zu {nell in Verfall kämen, zum be�kän-

digen Vi�itator der Univer�ität ernaunt. Jäht-

lich konnte al�ogeändertwerden, was Herr Sailer

und Con�ortengeändertwi��enwollten. Sie be-

dienten �i<au< die�esVortheils niht läßig, �o

daß es die unterdrúckten Profe��orenSchneller ,

Ho�emann,Lumper, Wannes 2c. niht mehr
aushalten konnten ; �oerbärmlicheHagel�chüßen�ie

auh im übrigen�éynmochten.

Vergeblicher Ver�uch auf das Prié»

�terhaus zu Pfaffenhau�en.

DausPrie�terhausin Pfaffenhau�en,' wo �i<jé-
de junge Gei�tliche, ehe er zur Seel�orgezuge-

la��enwird , inden Grund�ägen, Ceremonien,und
den Amtsverrichtungceites. ächtenrömi�ch:ortho-
doren SL2-/oitrten, wenig�tenscinigéMonate lang,
vterricten la��enüuß, ver�uchteSailer , in �ei-
ne Gewalt zu beéomten! Zu die�emEndewurden

allerley Klagen angehénder Gei�tlichen�orgfältigge-

„ ‘�ammelt, aufgemugt , und an den Churfur�tengé-

�andt.De Haiden, durch de��enHändedie Sache

segangen war, ward auh hier zum Commi��ax



TOL

ernannt , und freute �ichniht wenig , �einemGeg-

ner , dem gei�tlichenRath und Regenten Rößle

eines ver�egenzu können. Er faud denn fo viel

zu tadeln und zu be��ern, daß er vor�chlug, die

ganze An�taltnach Dillingen ins akademi�cheHaus,

Seminar und Convict zu transferiren. Sailer hoff-

te daun , Regent des ge�ammtenPrie�terhau�esin

Dillingen zu werden, und �odie Erziehung aller

jungen Gei�tlichendes Bißthums Augsburg völlig

in �eineHändezu bekommen. Es wurdenhierüber
viele Schriften gewech�elt; — man nannte die Sache

das Translocationsge�châftdes Prie�terhgu-

�es. Aber dieß Vorhaben litt großen An�tand,

‘weil�i<Herr Statthalter v. Ungelter, alle ältern

gei�ilihenRäthe, ihre unkundigen Anhängerun-

ter den altge�inntenJe�uitenzu St. Salvator in

Augsburg, und die Herren von Obwexer, die zur

Stiftung in P�affenhau�en, wahr�cheinlichaus je-

�uiti�chenFonds , �ehrviel beygetragenhatten , mit

allen Kräften dagegen �ezten.Die âlteen Je�ui:

ten waren al�oúber die�enPunïft ganz anderer

Meynung als die neuern. Den legtern war es-

neben Ausbreitung ihrer Macht auch ums Glán-

-

zen bey Freyerdenkendenzu thun; denn ihr 3we>

war , zur Erhaltung ihres Ein�lu��esauch in den

Zirkelnvon gelehrten und hellern Köpfeu etwas



zu bedeuten, Dazu führte aber eine freyere
Lehrart, der weitausgebreitete Ruf , den thnen dex

Zulauf junger Zöglingeerwarb, und die affectirte
Toleranz in ihren Schriften. Allein die altern

Loyoliten kümmerten �hwenig um die aufgeklär-
te Kla��e;�iewußten zu gut, daß in den Kabinets

ten eben fowohl Pöbel auftritt , als in den Kirchen z

und daßman auf die�ende�toleichter wirkèn Fann ,

je wéniger er na<zudenken vermag ; �iebeharrten
al�obey ihrem Hauptgrundfaße,die Leute nie Fflü-

ger werden zu la��en,als eben die unvermeidliche

Nothdurft erhei�chet.Der Unterricht in Pfaffen-
hau�enward vou jeher durch �oerzorthodoxe Rez

genten und Repetitoren be�orgt, daß�elbkein Jes

fuite ftcifer und äng�tliherdas römi�cheDogma
und Ceremoniel der jungen Gei�tlichkeitvorzukauen

vermocht hätte. Und der jegige Regens , Herr

gei�tl.Rath Rößle , war, nach je�uiti�chemMaß-
�tabe, ein �ovollfommener Vorfieher in �einerArt,
daßman zum Hirnver�topfenund Sinuverkrüppeln
feinen be��ernwun�chenkonnte.

Bey einer Translocation des Prie�terhau�esnah

Dillingenwäre man entgegen Gefahr gelaufen,

-die Erziehung angehender Prie�terMännern anzus

vertrauen , die dur< ein Ver�ehenleiht zu viel

Licht in jungen Köpfen auzúundenkonntén , und
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�elb�tauh dur das wenige Licht , das �ieihrem

Ruhme zu Liebe leuten la��enmußten; der heili-

gen”Dunkelheit,=in welche �i<der Fi�chendeim

Trüben fo gern hüllt , wirklih einigen Eintrag
gethan hätten. Die Lehrart der Auftlärer , z. B.

Sailers , konnte demganzen heiligen Corps nur

dur< den Zutritt nüßen, welchen "�iedie�enge--

�chmeidigen“toleranten Herren bey Männern von

Kopf und“ Einfluß ver�chaffte.Wie: lange die�er

Einfluß dauern würde , �chienungewiß. Denn fo-
bald die Großendie Auféflärungfúrgefährlichhalten:
wúrden , war mit dem Tone der�elbennichts mehr"

zu gewinnen, weil die mei�tenGelehrten in die-:

fem Falle �elb�t�o"wenig Muth haben, aufgeklärt

zu �eyn,als ein'Kapuziner - Novize unter den Au-

gen �einesGuardians, der ihm den Brodkorb nach

Gefallen höher oder nicdriger hangen kann, den

Muth hat, ein Madchen zu" Fü��en.So lange Sat-

ler die Direction des Prie�ter.¿Seminars in. Dil-,

lingen geführt hätte, ware “freylich“dem Jutere��e

der geheimen gei�tlihenWeltregenten mit Ab�icht:

Tein Abbruch ‘gethanworden; aber wer-konnte da-

für �ichen,daßfein Lichtfunke:aus Sailcrs etwas"

hellerm Vortrage, “auh wider. dé��enJutention',
in jungen Köpfenzündenwürde, und daßdie Re-

_Sentenßelleniemalseinem andern Aufllärer,als



einem vertrauten Je�uitenzu Theil werden würde?
Sollte die�erlegte Fall vor der Vereinigung der

Erziehungshäu�erin einès �i ereignen , �owar

dadurch leicht zu helfen , daß man die anze�te>ten

Zöglingein ein anderes Prie�terhaus�chitte:Nach

ge�hehenerVereinigung aber wäre auf �olcheArt
die Bildung der Prie�ter�chaftdem Je�uiti�musauf

“

einmal entri��engewe�en.Zudemergaben �i<von

Seiten des Herrn v. Ungelter und- �einerPartey
im gei�tl.Rathe �oviel An�täude,daß man auch
heym beßtenWillen, die Sache durchzu�ehen,�chwer-

lich hoffenkonnte, zum Zielezu gelangen. De Haîi-
den und Sailer �tandenhiemit von ihrer Vewer-
hung ab, und ließen die alte Einrichtung in Pfaf-
fenhau�enbis auf einige unbedeutende Aenderungen
in den Statuten , be�tehen. Sie �uchtenjedoch ihz-

“

ren Einflußauf das Prie�ierhausvermittel�teiner

jährlichenVi�itation, welche de Haiden vornehmen
pollte, beyzubehalten.

Wie �chlechtdießdem gei�tl.Rath Kößle géfiel,
und was er wagte, um den Commi��arde Haiden
zu �túrzen,mag �einBrief unten in der Note zeigen.
Fch fandden�elben, in der Domprob�tey, als Stöps

�elzu�ammengerollt, auf einer Bouteille �te>en, da

ih eben auf dem Söller ein Stú> Maculatur �uchto,

Herx Domprob�twar gewohnt , Briefe , die nichts
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faugten, zu zerrei��en,und in einem Winkel auf
einen Haufen zu werfen. Wahr�cheinlichnahm ein

Bedienter den hier mitgetheilten Bogen weg , und

machte in der Eile einen Stöp�eldaraus. Ehe ich
Gebrauch davon machte, durchlas ich- die Schrift ,

und fand �iemerkwürdiggenug, um

uszu werden. So lange ih dachte, ihre Vokzcigung

Fföonntenoh etwas �chaden, hielt ich �ie�orgfältig

verborgen. Er�tjet, da ih glauben darf, der

Parteygei�thabe endlich �einenKrieg ausgekämpft,

mache ih Gebrauch davon , und rücke ihn als Beleg
einiger Angaben in meiner Erzählung , und als ein

Bey�piel, wie �ichPrie�terhaßhinter religiö�emVor-

wande ver�ie>t, hier ein ©),

*) Excellenz, Hochwürdig�terBi�chof,Freyveichs - Hoch-
wohlgebehrner Gnädigerund Hochgebiethender
Hexer,Herp

Ich bedaure unendlichdaßEure Excellenzwegen dem

Seminar in eine �olcheVerlegenheit gekommen, FJnde�-

�englaube i< doch, daß der Gnâdig�teHerr im Grunde

über Sie nicht \o unguädiggewe�en, als es aus dem

Schreiben zu �chließenwäre. Da heißt es: Quem

amo, Ca�tigo. If «tau�endmalbe��er,der Churfür�t

�agees Ihnen redlich ‘und ‘ge�chwind,„was ihm mi�a

fallt, �owerden Eure Extellenz�ich�chonzu hütenwi��en,

Eure Ercellenz trò�ten�ichmit dey Gnade ,
die Jhnen

Gott giebt, alle derley Touren gela��enanzunehmene

_



Je�uiti�cheVer�uche auf den Zerren
v. Ungelter.

E

Süiterver�uchteauc , den Herrn v. Ungelter fü

�einePartey zu gewinnen. Aber Anfangs verdarb

wenn uur ihr Gewi��engut bleibet ,
und keine Sünde

unterläuft. Gut! das i�t immer der �olide�teTro�t,der

“ allés aushált. Allein dabey i�tmo< eine wichtige Fra-

ge, über welche wir ein�Gott werden Rechen�cha�tge-

ben mu��en,
und ohne deren Ent�cheidungdie Gewi��ens»

ruhe \<lehtweg irrig , fal�chi�t:Dicunt Dux, et non

e�tDux, Jf wohl unter �oviel Sünden, die unter mei-

ner Amtsführungge�chehen,keine, die mir wird auf

meine Rechnung von Gott ge�chriebenwerdeu, woeil ih �ie

niht nah Kräften zu verhüten,zu vexhindern ge�uchet

habe ? Offenbar mißbraucht de Haiden den Credit „in
dem er beym Churfür�ten�tchet, Wie oft mü��enEure

Ercellenz ihren Namen herleihen , und es werden die

unlauter�kenAb�ichtenausgeführt?Wie viel Gutes

wollten nnd könntenEure Excellenz thun , wenn die�er
Mann nicht im Wege �tünde?Das be��erePublikum

�&reyetlaut gegen ihm. 2eute, die kein Jutere��e,,aber
üm �oméhr Bewi��enhaben , glaubten ihre Pflicht zu

�eyn,dem Für�tenuner�chroctendie Wahrheit zu a=

gen, und ihm von �oeinem Maune eine Schilderung zu

machen, der ihm �owenig Ehre machet. Ich bin der

minde�tein meiner Zunft, wagete es áber deunoc<', mein

Bedenken gegen die Redlichkeit des de Haiden dem Enä-

dig�tenHerrn merken zu la��en�owohl hier, als in

Aug�purg; nichts von meinen Sehri�tenzu melden, die
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er es damit , daßer den innig�ien.Freund dé��elben,

den Doctor Schneller , durch allerley Li�tlächerlich

machte. Es i�twahr, der alte Mann hatte �eine

�chwachenSeiten ; er wareitel, pedanti�ch,ein �uß-

ree

ih �eitder Ent�tehungdes elenden Ueber�eßzungs- oder

- Unterdrüetungsprojectsun�ersSeminars übergebenha-

be. Der Gnädig�teHerr kann unmoglich, ih weiß es

gar wohl, deßwegengleich einen ent�cheidendenSchritt

‘thun, Nein! bewahre Gott ! das wäre �einerKlugheit
nicht gemaß,Allein wurden mehrere �cyn,wurden es

�olchè�eyn, die in hoherm Charakier und Kredit �tehen,

"müßte dex Gnsdig�teHerr doc allmähligmißtraui�ch

werden ,
und es wäre no< Hofnung, von einem #9

\{mählihen Joche befreyet zu werden.

Ueber die Vi�itation,und Vi�itationspvotokolleoder

Qua�ßiprotofollewollen wir ißt {weigen, Allein de Haie
den twill alle Jahre �ovi�itieren,will hier wie in Dil-

lingenperpetuierlicherFammi��or
�eyn,Wer wird iut

\<weigen konnen?

Der Prie�terH, „+ «+ i�tvon de Haiden lange {on,
ehe ‘ev ins Seminar gekommen, ohnealle Noth, ohne
alle Ur�acheapprôóbieretworden, und wider alle Ord-

nung, J< will mein Geroi��ennicht zu�ezen,Y.
braucht einen guten Pfarrer , �onfti�tsgefehlet

Der Eifer hat mich zu weit gebrachte Jc bitte demüs

thig�tum Verzeihung. Unter �tätemGebete zu Gott 2c»

Eurer Hochbi�choflihenEvpcellenz
Treudevote�terunterthänigerDienex

Gei�tl,Nath Roßle, m Pe

Pfaffenhau�enden 25ten Juli 896
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liter Frömmler, ein arger Schmeichlek, �ieifin
allen �einenManieren, abge�chma>tin �cinenScherz
zeû , wollte ohne Kraft eine wichtige Rolle �pielen,

und freute �i, �eineSuperiorität jemanden fühs
len la��enzu Ffönnen. Inde��enhatte er doh um

die Erziehung der Jugend in der Gegend von Dillin-

gen einiges Verdien�t. Er richtete die Normalfchu-
len nach einer von ihm erfundenen Lehrmethode ein ,

die, wenn �ieeben nicht die be�te, dochwenig�tens�o

gut „als Felbigers war. Er hatte Lehröucherfür jede

Kla��everfaßt, in welchen neben dem Unterricht im

Le�enund Schreiben, auch eine Anleitung zu den

nöthig�tenKenntni��enfür jedérmann, Auf�äßefür
Quittungen , Scheine „ Rever�e2c- und die er�ten

Anfangsgründe der Geographie, Ge�chichteund

chri�tl.Lehre enthalten waren. Man darf �ichdarun-

ter freylichkeine Rochow�chenLehrbüchervor�tellen;
der katholi�cheSchlendrian ward in �einerganzen Aug-

dehnung den Kindern weitläufigeingetrichtert. Aber

dennochwar durch das Ganze �oyein Schritt zum

BVe��erngethan. “Es fand �ichmit dem Un�inndoch
�chonmehr Nüßlichesver�ezt,als,vormals. Herr

Statthalter ward immer von demheil�amenEhrgeige

geleitet, als ein Gönner aufgeklärter Männer und

ein Ünter�túgernüßlicherAn�taltener�cheinenzu

wollen. Gern hätteer �ichvon jedem verdienten



Manne als Mácen verehrt ge�ehen.Aber es man-

gelte ihm. an Kenntui��enund Gefühl, das wahre

Verdien�t vom �cheinbarenzu unter�cheiden.Fa�t
immer gieng es ihm, wie dem Bauer , der Gold �uch-

te, und gelbesSchwefelkieszu�ammenlas, die-unan-

�ehnlichenSteine aber, die wirkli das Goldeinge-

�prengtoder gediegen enthielten, am Wege: liegên

ließ Schneller , de��enDenkensart ganz mit“der

�einigenharmonirte , hatte �einHerz gêwonnen.

Er nahm �ichal�o�einergegen Sailers Spdöttereyen

�owohlals gegen gegründetereKlagen wegen �eines

Pedanti�musund Stolzes an. Sailer rächte�ichda:

Für , indem er ausfprengte, es wäre aufHerrn Statt-

halter von Ungelter ein Pa�quillverfaßt worden ,

welchesden�elbenauf einem Wagen �igendvor{ellte,

an dem vorne die Aufgeklärten,hinten die Ob�cu-
ranten unter den Profe��orenzögen. Ungelter ver-

an�taltetedagegen , daßSchneller mit �einenNor-

mal�chülernvor dem Churfür�teneine glänzendePrü-

fung an�tellendurfte , und trug alles bey , daßhiérauf
der verdien�ivolleHerr Schuldirector zum geheimen

Rathe ernannt ward, De�toem�igerarbeitete Sai-

ler , den begün�tigtewmMann nicht weiter emporkotm-

men’, und �ichüber den Kopfwach�enzu la��en.Da

Schnellercin Erzorthodox war , �omußte mi auch
die�erZug in meiner Mcynung be�tärken,den Je,
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“fuiten�eyes eigentlichniht um Orthodorie, �ondern
nur um Herr�chaftund Einfluß zu thun. So �ehr
indeßSailer den Herrn Statthalter hinter demRü-

>en herab�eßte; und glei �einemFreunde Schnele

Ter, wegen Andächteley-,Wankelmuth, Schwach�inn
:und Pedanti�mus, zum Ge�pöttemachte ; �owenig
�chämteer �ich,dem�elbenins Ange�ichtzu �chmei-

«<eln.Auch die andern Je�uiten�chämten�ich.de�s

fen nicht: ih �ahden Domprediger zu Augsburg,
Pater Zeiler , öfters vor dem�elbenauf die Knie

fallen „und um den weihbi�chöflihenSegen flehen.
Mein ganzes Herz verachtete ihn; ichhätte ihn an-

�p... können. Ungelter hatte zu lange am Hofe
gelebt ; um dergleichenZügenicht für das zu erkens

nen , was �iewaren , für ab�ichtlicheBe�tehungen

�einesEhrgeizes. Sailer machte wenig Eindru> auf
ihn, weil er dur< Spott gegen Schneller und ihn das

wieder zehufäahzurü>nahm, was er dur erkün-

�icïitenBeyfall gab.

Indeß �uchteman dem Herrn Statthalter auf an-

dere Art beyzukommen ; man empfahlihm einen Ex-

je�uitenzum Hausmei�ter,damit er immer jeman-
den um �h hätte, der den frommen Vätern von

allen bedeutendenVorfällenfrühzeitig Nachricht ge-

ben, und durch �einenUmgang zum Vortheile der-

�elbenauf ihn wirken“könnte;— und da Ungeltér



in Schulden �te>te,�andteman einen Emi��arder

Gold - und Ro�enkreuzerab, der ihn zum Eintritte

in die Ge�ell�chaft, oder wenig�tenszur Theilnahme
an-einer Goldkocherey bereden �ollte.Der Haus-
mei�terKragzer , Sailers Freund, erzähltemir öf

‘ters , gewißeHerren ; die �ihmitGoldmachénab-

gaben, hätten�ichin demjenigenGarten , wo die

Sailer�cheGe�ell�chaft, zu der auch er gehörte, ihre

Zü�änimenkünftehielt; zugleichmit ‘ihmund: den

übrigenGe�ell�chafterncingefunden, und von ihren
Kün�tenge�lü�tert; es �eyihm aber gar niht ums
-Goldmachen zu thun gewe�en;deßwegenhabe er �i

ivenigum ihre Geheimni��ebekümmert.Hieraus
ergiebt�iunwider�prechlich,daßdie Sailer�cheGe-

„�ell�chaftauch mit Alchymiftenin Verbindung�tand.

Mehrere Aeußerungenmeines Hausherrn Critölaus

hatten michdießläng�tvérmuthenla��en.Da die

Herren wußten, cs möchtedem H. v. Ungelter durch

Andacht am!leichte�tenbeyzukommen�eyn; �o�tellten

�icihm vor , das großeWerk múßtemit Gott durch

Fa�tenund Beten begonnen werden. Hier unten*)

%)Gebeth, �obey meiner vorhabeuden wichtigencbt
täglichzu �prechen,

'

_H du großer Jehovah! Du unerfor�chlichesWe�enz

du ausflie\��enderGei�tder Weisheit ! Ergie��edich do<

auch in den inner�tenGrund meines Herzens, und darcha

y



rúæe ih das Gebet ein; welchesihm zu die�er
Endè derWerber gab. Ungelterlegte es unter an-

dere

dringe-meine Seele mit dem Athem deiner Weißheit, das

mit ich in dem wichtigen Werk , �oich jezt in deinem allers

heilig�tenNamen angefangen , deine göttlicheHülfeems

pfinde , ‘dichdardur< immer be��erund naher zu erkeits

neù, deinen Namen zu loben und zu prei�en, Jch opfére

mich dir, O Elohim! mit (eib und Seele auf, laß mi
als ein Opfer dir angenehm �eyn, Gib mir vecs
ten Ver�tand zu meinem Werk, Ach! Allérlieb�tev
Abba ! ih weiß, daß ih mein Kinder - Reck bey dip

¿no nicht verlohren habe; darum bitte ih um deinen

Heil. Gei�t,daß Er mich ailes zu meinem Werk no»
thige lehre , weil hiebey aller men�chlicheWig und Ver-“

�tandweichen muß. Wer kan ohne di<h , O El Schao
dai! �owas nuglichesund heil�amesausvichten und volls

bringen,

-

Die�e Weißheit gabe�tdu ehemals einigen
deiner Kindern I�rael, die nah deinem Namen genen
net wurden. Du gabe�tihnen Ver�tand,wie �iees

�uchen,wie �iees einrichten �ollten. Du gabe�tihnen
Weißheit zu unter�cheidendie Zeichen der Ge�tirne,
damit �ie erfennen mochten„ wie das Öber�iemit dem

Unter�ten lebe, und wie eines in das andere �cine
naturliche Wirkunghâtte, Da du uun, H du El
Gibbor ! ein Fünklein von die�emUchte AS in meine

Seele gelegt ; Ach! �omache doc da��eibedurc déine

gro��eKraft immer heller. Ha�tdu mir das Wollen

gegeben, #0gib mir auh das Vollbringen zu meinem

Werk, - La��emich aber auh hetnah da��elbegehraus
<en in dejner Furcht zu deiner Ehre, und zum Nugen



dere Papiere auf den Ti�chin �einemKabinete, wo-

ichgewöhnlich�chreibenmußte. Als er cinigeSchrif-
ken zu�ammenraffte,um �iemir zum Kopiren zu übers

geben, ergriffer zugleich auh das eben erwähnte
Gebet , und i fand es zu Hau�e; ohne es für etwas.
Bedeutendes zu halten. Unacht�am�te>teih es in-

einen Pak Schriften, und vergaß,wohin es von mir
“

ge�te>tward: Nach einiger Zeit erzähltemir Herr
v. Ungeltex von dem Ver�uche; �beMoontratiesauf ihn gewagt hatte , und äußerte �ich,der�elbehabe

ihmein Gebet gegeben, welches er nun niht mehr

finden könne. Da merkte i�ter| , was ich an dem

ver�chobenenBlättchenhatte. Ungelter , der unter

dem Für�tenJo�ephmit einer Menge Betrügereyen

der Herren Goldkocher bekanütgewordenwar, hätte

ün�innig�eynmü��en,um in die�eFalle zu gehen.
Als mehrere dergleichen Ver�uche,ihn zu gewinnen

fehlge�chlagenwaren , be�chloßman, ihn zu �türzen.

Lange gelang das nicht. Aber wenn der Je�uite

jemandenwegen �einerOrthodoxie verdächtig ma-

ES

- meines Neben - Men�chen, Gib ‘daß ih allezeit in-dei-
nem großen Gei�t,welcher Je�usChri�tusheißt,der
�eineRuhe hat®in

-

deinem Herzen, erhalten moge,
was ih in �einemNamen vou dir erbitten werde,

Amen , Amén, Amet,

TTI, Th.- p H i
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<en fann, �ohat éx gewonnen Spiel. Dießgieng
auf folgendeWei�ean.

Das deut�che Brevier.

DasStatthalter hegte, zum Glucke der hellerdens

kenden Köpfe, den Wun�ch, �ichden Ruhm Ers

thals , des ver�torbenenFür�tenvon Würzburg,

oder Dalbergs zu verdienen, und unter�tüßte,

�oweit er die Sache cin�ah,mit Wärme jedeUns

ternehmung, die zum Be�tenwahrer Frömmigkeit

abzuzwe>en �chien.Freylich riß ihn eben die�es

Streben zu Handlungen hin, die, �tatt�einen

Ruhm zu mehren, ihn lächerlihmachten. Er pres

digte 3. B. �tundenlang, ohne eine cinzige Gabe

zum Predigtamte zu haben , als cine ungewöhnliche
Kúhnheit , dem Volke Mi�chma�chim langweilig�ten
Tone vorzu�hwazen, und die trö�tliheUeber; eus

gung dazu , recht viel Schönes ge�agtzu haben.
Et bildete �i<große Dinge ciu, im bi�chöflichen
Ornate den Pöbel fegnen , und ihn zum Kreuze-

�chlagenund Herzklopfenbewegen zu können. Alle

Men�chenvon geradem Sinne �cheutenihn , weil cx

�tundenlangauf �einemStühlchen vor dem Altare

Fnien , und á<zend und �eufzend*genau wie der

elende�teHeuchler�i gebehrden konnte. Die�eArt

Andacht �chienmix immer cin ererbter Familienzug
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zu feyn. Denn alle �eineGe�chwi�terbetrugen �i
in der Kirche ebén �owie er, und �eineAeltern hats
ten �ichau< �obetragen. Er begriff es aber ,

daß cs wider�innig�ey,dem Volke, das kein

Wörtchen Latein ver�teht, eine Menge Gebete in

lateini�cherSprache vorzumurmeln, und die einfäls

tigen Nonnen den ganzen Tag mit gedankenlo�em

Herplappern des römi�chenBreviers zu martern.

Oft ließ er al�obey Feyerlichkeiten, wo er auf dem

Lande den Gottesdien�thielt , aus einer Maynzere

Ueber�ezungdes Meßbuches die Meßgébetedes

Tages von der Kanzel deut�cvorle�en,indeß er �ie

am Altare lateini�<las. Jh felb�tmußteöfcers

dergleichen Vorle�ungenhalten. Treulich be�tärkte
ih ihn in �einemEifer, zur Erbauung des Volkes

alles möglichebeyzutragen. Um auch den Nonnen

etwas be��eresals ein lateini�<hesGemi�cheihe
nen ganz unver�iändlicherP�almenin die Händezu

geben , bewoger Herrn de Haiden, der �icheben mit

einer neuen Einrichtung des adelichen Damen�tifts
|

zu St. Srephan in Augsburg Ehre machen wollte,

für den Chor der Damenein eigenesdeut�chesBre-

viet zu verfa��en.De Haidenúber�eßteeinige Theile

des alten Breviers , kürzte es zumgroßen Tro�teder
JüngernFräulein um ein Gutes ab, ließ es bey Styx
in Augsburgunter meiner Au��ichtdru>en, und vere



au�taltetees �o,daßder Churfúr�tdas Ganze appros
birte. Ungelter hatte im Sinne, nach und nach die

Klo�terfrauenin mehrern Kirchen deut�chbeten zu

la��en- und erlaubtees zu die�emEnde einigenKons-
venten, �ich�owiedie Stiftsdamen in Augsburg des

deut�chenBrepierszu bedienen. Allein da die Compos

�itiondie�esBuches von de Haiden herrührte, und

auch an �ich�elbwenig Verdien�thatte , �ounterre-
dete �ichHerr v. Ungelter auf ciner Rei�enah Koblenz
und Köln mit einem gutge�innten,der Be�chreibung
nach �ehrhelldenkendenManne , dem Herrn von

W.. V... am Churkölni�chenHofe, und ward

mit ihm einig , es �olltevon H. Thaddâus Dere-

fer, einem ge�chi>tenKarmeliten , welcher Lehrer
an der Univer�itätzu Bonn war, cin neues zwe>-
máßigesErbauungsbuch , das den Namen Brevier

führen, und als cin �olchesden Nonnen zum Ge-

brauche empfohlen werden könnte, abgefaßtwaren.

Eifrig arbeitete der thätigeMann an dem neuen

Buche „ flochtdie ganze evangel. Ge�chichte, und �ehr

vieles , was zum praëti�chenChri�tenthumanführt,
in �eineLectionen und Gebete ein , und �uchtedas

Merk�ogenießbarund nüglichzu machen als möglich.

Jn wenigen Monaten war és zu Stande gebracht,
und langte mit der Approbationdes Erzbi�chofszu

Köln bey Herrn y, Ungelter an. Der Juhalt gefiel
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ihm �owohl, daßer �ichent�chloß,den Drue> de�e

�elbenzu befördern. Ich erhielt alfo den Auftrag -

einen Verleger zu �uchen.Veit und Riegerwei-

gerten �ichgeradezu, �ichmit der bedenklichenUn-

ternehmung zu befa��en,WoIf ließ�i bereden ,

wenn ihm für den Verkaufvon (wenig�tens)400
Exemplariengut ge�iandenwürde , den Verlag zu

übernehmen.Herr Statthalter fragte mi<h um

Nath, ob er �ichdazu ver�tehen�ollte? Jch �agteihm
init der Offenherzigkeiteines wahren Freundes,er-

�tens,die Brevier werde den Nußen nicht �chaffen,

den er�ich davonver�preche, denn jedes Formelbuch,
de��enman einmal gewohnet werde , mache nur �el-

ten Eindru> aufs Herz; Zweptens, es �ezeihn d:r

Gefahr aus, für de��enJuhalt verantwortlich zu

�eyn, und man kdune fo leicht in jedem dergleichen

Buche unkatholi�cheSäße wittern; drittens , er

werdewahr�cheinlich�einGeld verlieren , wenn er

die geforderteBedingung eingehe. Dennoch erflärte
er �i<fürdie Unternehmung ; dennder er�teGrund

leuchtete ihm nicht ein, den zweytenhoffte er das
durch zu entkräften, daßer das Buch der �trengfien

Cen�urunterwerfen wollte, und in An�ehungder

dritten ivar er großmüthiggenug, �ichzu äußern:

éêxhabe noh eine hüb�chebrillantirte Do�ein �einer
Schatulle;‘die wolle ex verkaufen, und das daraus



exló�eteGeld im Nothfalle der Ausführungdie�es

guten %?Lerfes weihen. Es �chienmir auch, ex

habe �ichmit Dere�er und �einemKölnerfreunde
�chon¿u weit eingela��en, und könne mit Ehre nicht

wieder zurü>treten. Al�oward der Vertrag mit

Wolf ge�chlo��en,und das Manu�criptder Cen�ur

Übergeben.
Die Je�uiténin Augsburg hatten von ihren Brüs

dern in Köln �chonBericht erhalten , wel< ein

Schritt gethan werden �ollte,um �ogar, die Nonnen

vernünftigerzu machen , und be�türmtenjetztihren

Freund, den gei�tlihenRath und Vücher- Cen�or

Steiner, cr möchtecinem Buche „ das an der ver-

worfenen Univer�itätzu Bonn von einem verdächtis

gen Aufllärer fabricirt , und nur auf Verwendung
des Rômerfeindes Zedderich approbirt worden �ey,

die bi�höflih- Augsbuxgi�cheApprobation ver�agen.
Steiner machte Miene, allerley freye Säße in deu
Commentarien über das Evangelium entde>en zu

wollen. Ungelter forderte das Manu�criptzurü>y

und úbergab es Sailern, um es vor der Hand zu

purgieren,und dem Sinne der heil. róm. Kirche ges

máß zu éméndiren. Sailer �chnittmanche gute

Stelle weg , und mußte�ieweg�chneiden, wenn ex

�ichnicht �elb�tden Verdacht , verderbliche Säße der
Neuerer begún�tigt¿u haben, auf den Hals laden
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wollte. So ka�irirtund verbe��ertward das Werk

dem Herrn Steiner wieder überliefert, aber auh

jet fand er noch einiges Bedenken , da��elbezu ap-

probiren. Allein Herr Domprob�drohte nun,

er wúrde die Approbation als General - Vikar al-

lein ausfertigen; Herr Cen�ormußtede��enUn-

gnade befürchten,mochte �i<niht gern großem

Verdru��eund de��enFolgenaus�ezen, und unter-

�chriebhalb willig halb unwillig die Approbation,
welche ich ihm auf Befehl des Herrn Domprob�tsvor-

legte. Das Brevier ward unter meiner Au��ichtgt?

dru>t ; wir �ammeltenin allen Klö�ternund Land-

dekanaten, bey Pfarrern und Kaplänen , nicht ohne

ZudringlichkeitSub�cribenten, prie�enes nicht ohne

Grund als ein auh für Prediger brauchbares Er-
“

bauungsbuchan , �andtendie einzeluenTheile aus

dem gei�il.Expeditionsamte mit andern bi�chöflichen

Eircular�chreibenan die Landdecanezur Vertheilung
unter ihre Angehörigen,und trieben dur den

Expeditor Pulver die Gelder ein. Sailer úber-

nahm es , zwey hundert Exemplaredavon allein zu

verkaufen , allein er Fonntenur etwa fünfzigan den

Mann bringen , weil die Leute , auf die er gezählt

hatte, von uns �elb�tangeworben wurden. So

ward das deut�cheBrevier füe Stiftsdamen

Und Klo�ter�rauen�chnellverbreitet, und �owohl



_in den adelihen Damen�tiftenzu Augsburg und in

Edel�tetten,als au< in einigen Nonnenklöfterù
eingeführt, �o-�ehr�ichauch die alt -

je�uiti�chen
8

Zé-

loten dagegen �temmten.

Aber nun hatten ‘die orthodoren Herrenden un-

be�orgtenWeihbi�chofin der Schlinge. Sie konns

ten ihn wegen der Art , wie er �ich,um die Appro?

bation zu erpre��en,benommen hatté , gerade wie

einen Schrift�tellerbehandeln , der ein verdächtiges
Buch ge�chriebenhat è Nun war es ihnen ein leiche
tes, den guten Herrn von Ungelter von Seiten

�einerOrthodoxie verdachtigzu machen. Auchhiex
wird der Erfolg zeigen , daß�iein die�emFalle ime

mer gewonnen Spiel hadea. 6

Durch dien einzigen Schrift brachte �ichUngek-
ter um die Zuneiaung und AnhänglichkeitSteiners
und der ältern gei�tl.Räthe �owie der orthodoxen

Augsdburger - Je�uiten.Als ein ä<ter Hofmann
wäre ex zwar“ immer gern tit beyden Parteyen in

gutem Vernehmen ge�tanden: er �chmeicheltedeßz-
halb bald die�erbald jener : jegt half er den Zeloten
ein Bücherverbotdur<�ezenoder einen Pedanten

befördern, jeht den Neuge�inntenein freyge�chrie-
benes Werk publiciren, oder einen Helldenker em-

porbringen. Es kam mei�iensdarauf an , aug

welchemGe�ichtspunkteihm die Sache vorge�telle



ard , und ob er Ehre einzulegen hoffen konnte.
An gutem Willen, etwas Nühmlicheszu lei�ten,

fehlte es ihm fa�tnie, aber größtentheilsan Ein-

�ichten.Sein Herz war um ein ziemlichesbe��er
als �einKopf. Er wollte das Gute , kannte eg

‘aber nichr genug; die gei�ilihenJrrwi�cheentgegen,

die ihn irreführten,kannten es oft , aber — wollte
es niht. Was bey ihm Mangel an Ein�ichten-

Mißtrauen auf �eineeigenen Kräfte, und manch-
mal übelangewandtePolitik war , das hielt fa�t

jedermann fur Wäankelmuth, Mangel an Fe�tigs
xcit , und höfi�chenTrug�inn. Dergleichen Ur-
theile waren.freylih niht in jedem Falle ganz grund-
los ; denn er ließ �i<gar zu leicht hin ‘und her

wehen; aber man hatte doh unre<t, wenn man

die Grundlage feines Charakters für Veränderlich-

Feit hielt. Hatte er einmal. ern�tlicheinen Gedans
ken ergriffen, �ozeigte es �ich,daß er ihn au<
mit aller Beharrlichkeitfe�thaltenund ausführen

konnte. Sogleich werden niht unrühmlicheBeys

�pielevorkommen. Durch �einSchonen und Wens

den hoffte er jedermanns Zuneigung beyzubehalten,
und verlor dadurchdas Zutrauen Aller. Werhält
�ichgern am Schilfe ? Am Ende glaubte niemand,
viel zu verlieren , wenn man �eineGun�tverlôrè,

bloßdarum , weil er �ieniht ng< fe�ienGrunde

�äßenauszu�pendeaper�tand.
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An�talten zu einem Zaupktreffen
‘ unter der Aegide der Orth0odorie,

De HZaiden ge�türzt.

Ui die Entwi>lung die�esZu�tandesder Dinge in

einex ununterbrochenen Reihe darzu�tellen, �eh"

ih mi<h gezwungen, in der Zecitordnung etwas

vorzu�pringen, und den Faden meiner eigenen Ge-

�chichteeinen Augenbli> ¿zu verla��en.Als die

Franzo�engegen Trier vorrü>kten, flüchtete�i<
der Churfür�tvon Koblenz nah Augsburg. Man

kann denken , daßex weder zur Kla��eder Demo-

kraten no< dex Moderirten gehörte. Wer nur

immer eine �reyeAeußerungvon der Kraft eines

fri�herwahtenVolkes �i erlaubte, ward als ein

Neuerer und Jakobiner mit �chelenAugen ange-

�ehen, und von allen Hofleuten als ein Raubthier
betrachtet , daß�ie, wie ihre Vorfahren Bären

und Wölfe, ausrotten müßten. Bald wurden —

Dank �eyes der treuen Beyhúlfe der Je�uiten?
— die Prädikate?cin heller Kopf , ein Aufklärer,

Flluminate , Jakobiner und- Aufrührer, bey Hofe
gleichbedeutendeWorte (Synonymen), und nie-

mand durfte es wagen, kluger zu �cheinen, als der

Eufer des Churfúr�ten, de��enHauptvorzug darin

be�tand,mit �einemHerrn immer einerleyMeys
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nung zu �eyn.Wer es ver�ah, und �is merken

lies, daß ex mehr als Predigten und �einGebets

buch le�e,ward ohne weiters unter die Verdäch-

tigen gezählt. Eine �ole Stimmung gab den

Herren Je�uitenzu St. Salvator die �chön�teGele-

genheit , ihre Plane durchzu�etzen, und jeden zu

verderben , der ihnen im Wege �tand.Sie hatten

auh ni<ts angelegneres, als �ihan den Mini�ter

Duminique zu halten, ihn be�tändigzu umlagern,
und �eineohnehin �chonexaltirte Phanta�ie, die

vom Um�turzealler Throne träumte, no< mehr
irre zu leiten: fo ward er in ihren Händen ein

brauchbares In�irument, ihr Vorhaben auszufühs
xen. Der gei�tl.Rath Lrigge, als ihr treue�tex

Anhänger, �olltedas apo�toli�cheRü�tzeugwerden,
mit dem �iealle diejenigennicderkämpfenwollten „

die es nicht ganz aufrichtig mit der h. Religion ,

das heißt, mit ihrem Ordensre�te, meynten. Alle

áltere gei�tlicheRäthe und Profe��orenwurden ins

Mittel gezogen , um die jüngern außerWiréung

zu �egen.Die Rollen waren zu gut ausgetheiit „

und die Stimmung des Hofes zu gün�tigfür lies

als daß ihr Spiel mißlingenkonnte.

Mit de Haiden hofften�iezuer�tfertig zu werdens

Der �on�tver�chmigteMann kounte niht immer

deu Hauptzug des bayri�chenCharakters, gerade
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Offenheit , verläugnen,und hatte in einem Anfallè
unpoliti�cherSchreib�uchteine Schrift verfa��etund

herausgegeben, welche in Rom einige Sen�ation

erregte. Jhr Titel if folgender:Gedanken über

die Punktation des Œmb�erkongre��esund die

im Streit befangene päb�tlicheŒTunziatur�ache
im rónii�chendeut�chenReiche ; von 5. D.
T. FJ. (die ver�eztenAnfangsbuch�tabendes Naë-

mens Thomas Jo�ephde Haiden) Gedruckt in

_
Deut�chland(vey Riegers Söhnen in Augsburg)
1790, groß4, Der Churfürft�elbbezahlte aus

�cinerSchatulle in geheimdie Ko�tendes Dru>es,
den i be�orgenmußte. Der Verfa��er�chlugdarin

einen Vergleich der deut�chenBi�chöfemit dem

Bab�ievor , vermöge dé��enjeder der paci�cirenden

Theile von den im Streite befangenen Gegen-
ánden (Seite 159) etwas behalten und etwas

anla��en�ollte. So viel ér den Rômern auch ein-

räumte, �okonnte es deu�elbendoh nicht gefal--
len, dáß�ielaut die�esVor�chlags,dem Frieden
zu Liebe , manches einträglicheRecht fahren la��en

�ollten.Was �ieaber am mei�ténvor dén Kopf
�tieß, war eine Stelle am Schlu��edes“ Werks ,-

. wö de Haideneine von ihm �elb�tdem Nunzius in

Múnchen überreichteNotemit der officiellen Ants

wort de��elbeneinrä>en.ließ, und zwar aus dies-
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�em-angeblichenGrunde; damit diejenigeneines

Ve��ernbelehrt würden,die aus gewißen Ab-
�ichtenimmer gerne zweifeln, 0b Se. päb�tli-

cheZeiligkeit wohl imErn�tegeneigt �eyn,zur

gütlichenBeyplegung der vorwältendèn Diffe-

renzien die Händezu bieten.” Darin behguptete
de Haiden, (Seite 172 u. f.) -», Daß-dek- Thats

» Wee (via facti), auf welchemgewi��evon dem

» pâb�ilichenStuhle �eitJahrhunderten ausgeubte
» Nechte von Seite des deut�chenEpi�copats:zu

5» revindiciren der Antrag gemacht wird , der Weg

»teineswegs �ey,zum Zielezu klommén — �on-
_ »dern daß man uur durch ein gütliches ŒÆinvers

5» �tándnißdasjenige erhalten möge, was man

»alaubt , mit Billigkeit verlangen zu können =

» daßaber zu Se. pab�tlicheZeiligkeit nicht

„viele Di�ficultätmachen �ollten, dem. bil-

»ligen Verlangen der Zerrn Bi�chöfezu wills

» fähren #).” DeHaiden fährt dann weiter fort :

_

A Ut mentem meam �uperüs, quæ in Congref�u

Emb�en�ige�ta�unt, candide aperiam, animadver-

tos Intentioném revindicandi Jura a Summa Sede

per. tot �ecula exercita et po��e��amihi nen pla-

Cere, �i nulla prius Summo Pontifici facta remon-

ftratione, nulla præmi��apetitione» Dullis expo�itis

Yatfionibus, mere via facti in i�tisprocedaturs



» Derjenige, welcherdem Herrn Nunzius die Nöts
Hzu�iellte, begnügte�ichdamit , daßer �eineGe�in-
Éiidzaizan

à

—

cum non �olum durif�imum ego- hocce remedium

e��ejudicem, quemdam ab antiqui��imæac yiridi�s
�imæ po��e��ionis, qualemcungque illa demum Ori»

ginem habeat, Thurono præcipitare, �ed in�uper

etiam 'illud paci, atque caritati a Je�uChri�to Apo-

ftolis adeo commendatæ quam maximes et non �inè

periculo Corporis Chri�ti dilacerandi, —

ar CxS

i�timem.

AÁlterum eft, quod animadverto: Temporum,, ate

que circumftantiarum- mutationem in imperio præ-

cipue germanico talem efe, ut di�ciplinaeccle�ia*

fica inter Summam Sedem , et Epi�coposhucusque
‘ob�ervataantiquo con�i�tere pede haud amplius vas

leat, �ed mutationem quoque in quam plurimis
exigat, aut revocando quædam ad purioris Di�ci-

plinæ ecclefia�ticæ rigorem, aut aliqua relaxando,
quorum ob�ervantia, utut quondam fuerit �alutaris y

noftris jam temporibus bono religionis non minus 9

guam �tatui politico pernicio�ae��edigno�citur,
Ex his duabus animadver�ionibus concludo
IL. Mihi opportuni�limum hoc videri, ut Epi�copi

Germaniæ illa omnia , quæ pro moderno Tempo+-
rum tatu �aluti reipublicæ chri�tiznæ in Germania

conducere, ficut 2a, quæ illi promovendæ, aut

con�ervandæobe�fe exi�imant, in unum colligant ,

collectaque Summo Pontifici exponant, atque i�ta

�ibi ex benignitate apo�tolica concedi pof�tulent,

quæcunque ac regimen et bonum �pirituale�uarum

Diæcefium pro hi�ce circumf�tantiis nece��aria, vel
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» nungen in die�erSache redlich eröffnethatte, und

»étr dachtean nichts weiters mehr == gls er auf eins

OR>CE

eO

R

utilia judicaverint , ea vero removeri petant, quæ

procurationem boni �piritualis�uarum Diœce�ium

impediunt,
Concluao II, a Sammo Pontifice i�tiusmodi peti-

tioni Epi�coporum perpenfis præ�eutibus circum®*

ftantiis paterne et benigne deferendum e��e;cum

lex caritatis exigat eam |pote�tatisetiam certo com.

petentis particulam dimittere,

.

cujus con�ervatio
non facit ad ædificatiohem , �ed ad de�iructionem ;

atque hinc multo magis talia con�ervandæ pacis
et tranquillitati publicæ, atque caritati jura �acri»

ficare, quæ non in immediata , imo , guorum ali-

qua nec in mediata Chri�ti inftitutione fundartur,
�d �ua incunabula placitis, et in�titutis mere hu-

magis debent , aut omnino talia �unt, ut exopta-
bilius foret, �i a Summa Sede nunquam fui��ent

a��umpta,aut a longiori tempore �ponteiterum

dimi��a,

Atque ut dicam paucis, prout coram Deo cogi-
to », �uaderem ego, ut Epi�copiGermaniæ ea, quæ

in congref�u Emb�en�i conclu�a �unt, 2 Summo

Pontifice decenter petant, atque Sanctif�imus illa,
�alvis forta� quibusdam modificationibus, ex be-

nignitate apo�tolicaconcedat,

Tali etenim ratione a) Summæ Sedi �alya rema-

net audoritas Primatus , b) et Epi�copis  Germauiæ&

�ua reftituitur , c) ordo hierarchicus non �ubvertiturs

d) vinculum unionis , et caritatis inter confratres

Propter dominatum ex una alterave parte af�um-

ptum non disrumpitur , �ed fortius ligatur, e) Pax
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„mal êin Schreiben von gedachtemHerrn Nunzius
»érhielt, worin es heißt$ 7 avois envoit à ma

cour la Con�ultation�ur la demande en que�tion=

Voici

in Eccle�ia con�eryatur ; et majora ac gravioras

quam quibus a principatu �eculari premitur, mala

rêmovéntur ; cum �ecus timendum fit, né unitas in

Eccie�ia di�cindatur , acatholici in �uis erroribus con-

fitmentur, infidelitas vero ex hi�ce difidüs incre-
menta capiat, ac deèmum univer�us Epi�copatus
‘omnibusillis libertatibus et decoribus , quæ in pri-

“

fnævæ ¿aritatis ac puritatis meritum , ita di�ponente

�upernaprovidentia , obtinuit, tanguam dominatus

a Chri�toDomino tam �evere damnati, ac exorien-

tium iúde in detrimentum religionis, et Status po-

litici continuorum di�Midiorumnutrimento, a prin-
cipibus �ecularibus penitus expoliétur.

Quæ pericula evadendiìi vix aliud erit remedium,
quam fi Epi�copiGermaniæ ex reverentia’ era Ec-

cle�iæ caput viam facti de�erant , et illam pacis ins

grediantur, Summus vero Pontifex paterne obviando
honorifice illos excipiat, ét’ petentibus covbcedat
po�tuláta’— in hoc Je�uChri�ti Vicarium in Terris
�e�ecommonfirans, quod non �e�uaqugcommoda,
�ed�olius Eccleliæ, et Religionis bonum quærat,
ac cogitet, quod , qui �uccé�fit in vicem ac titulum
Chri�ti,in illius quoque �faccedat a�ectum oporteat ,

et qui aliis præfidet Epi�copis,juf�us�it et amore

præcelleres et exemplo �ummi paf�torisovium in-

coluinitatem vitæ �uæ (gquare non jurium quorun-
dam mere ácce��oriorum?) di�pendiotuer,



Ä
129

Voicice. que Sa Saintetéme mande: Nousavons

trouvé la répon�elatine très excellente, et très

opportune , qui devra par vous en nôtre Nom

meriter à �on Auteur les éloges les plus éten-

duës: il fait paroître et la �cience, et le zèle,
et la connoi��ancela plus profonde des �acrés

Canons , avec une politique catholique , et éclair-

cie — Je ne f�auvoisrien ajouter è l énergie,

que le Saint Pere enchanté de cette production a

mis dans P office , dont il m’ a chargé , et qui vous

e�tbien dû.

„Es i�tin die�erNote die Hauptidee von der

gegenwartigenSchrift enthalten : wenn al�oSe.

päb�tli-heHeiligkeit mit den in der Note aufge�tell-

ten Grundfägenfo �ehrzufrieden�ind,�omuß
aller Zweifel ver�chwinden== ob Sie wohl zu

einem gütlichenEinver�tändni��egeneigt �eynwers

den? oder der Beyfall, den Sie der Not- gaben,

müßte ohne Ab�icht,hiena< ihres Orts zu han-
deln, nur dem Papiere gegeben worden feyn — ein

Gedanke , der nur niedern Seelen in den Sinn

Fommen Fann.”

Dicß hieß nun freylih die ünvor�ichtigkeitweit

treiben. Dic kômi�chenNunzien, die �ichim Ver-

trauen und in der Stille des Gemachs gegen eins

zeine Männer von jeher manches Ge�tändnißentwiz

IiL Th. I



�chenließen, um �iede�tozuverläßigerzu ködern

und auszulo>en , können es unmöglichmit gleich-

gültigenAugen an�ehen, wenn dergleichenVer-

traulichkeiten ins Publikum gebracht , und �ieda-

dur in Verlegenheit ge�eßtwerden. Von nun au

zählte der römi�cheHof auch den allzu offenherzigen
de Haiden unter die Emb�er- Copronymen , und

ließmit allem Nachdru> gegen ihn arbeiten und

intriguiren, Der Nunzius und dex Etxje�uite,

gei�tl.Rath Stattler zu München,leiteten es �oein,

daßder Churfür�tvon Bayernin allen Jurisdictions-

Streitigkeiten mit dem Bißthum Augsburg , die

�on�tde Haidenals bi�chöflicherCommi��arzu �chlich

ten pflegte, �i<es ausdrü>li<hverbat , den�elben

ferner zu dergleichen Ge�chäftengebraucht zu �ehen.

Zugleich wurden in ein Schreiben an des Herræ

Bruders Liebden, den Erzbi�chofvon Trier, úber den

mißfälligenProvikar beißendeAnmerkungen und

mehrere bedenkliche Winke gegen �eineRedlichkeit
und Orthodoxie eingemengt. Clemens Wenceslaus

ward hierüberaufmer�am; cine Ermahnung von

�ohohenOrten, �ichvon �einemProvikar in Acht zu

nehmen , und die thätlicheWeigerung , den�elben

ferner in Bayern als �einenCommi��aranzuerêen-

nen , mußtenauf ihn einen Eindru> machen , der

für den Getränften durchaus nicht gün�tig�eyn



Fonnke. De Haiden erklärte zwar dem�elben,daß

dießein Jntrigue des Nunzius Zoglio �ey,der ihn
wegen �einesvom Churfür�ten�elbapprobirten
und zum Drud>kebefördertenBuches verfolge , und

dur< Beyhül�eStattlers in der gei�il.Raths-
Kanzley zu München, aus Rache und zu �cinem

Untergange, eine �ol<heVerläumdungs�chriftaus-

fertigen ließ. Allein er vertheidigte �ichvergebens.
Denn Lligg trat nun zu rechter Zeit auf , und bere-

‘dete den Churfür�ten,de Haiden habe Se. Durchs
laucht ab�ichtlichverleitet, �einunkanoni�ches

Machwerk zu approbiren, um eine Entzweyung
mit dem rômi�chenHofe anzuzetteln, und �ich�elb�k

‘bey den daraus erfolgendenStreitigkeiten noths
wendig zu machen.  Ungelter half treulih dazu ,

�einenalten Antagoni�tenzu �türzen,‘ohnezu ver-

muthen , daßdie Reihe bald auh an ihn fommen

würde. Er �ammeltealle �candald�enAnekdötchen,

die er von de Haiden aufbringen fonute , erzählte

�ieentweder dem Churfär�ten�elb|,oder dochden-

jenigen , die immer mit dém�elbenumgiengen , �o

daß er �icher�eynkonnte, �iewúrden im Kabinete
wieder erzähltwerden. Die gei�tl.Räthe von �eis

ner Partey ermangelten nicht, ihm in dergleichen

gewi��enhaftenOperationen treulich beyzu�tehen.
De Haiden hatte die Unvor�ichtigkeitbegangen-



�eitdemer �einneues Haus bewohnte,das ihm na<
dem Tode des-Provikars Herz vom Hofe angewie-

�enward, die Mademoi�elleFrings als Haushäl-
terinnn zu �i<zu nehmen. Dieß gabden �chwachen

Seelen �einerHerren Mitkollegen und den úbrigen

wohlbe�telltenSittenwächtern des gei�tl,Zions ein

�ogroßes Aergerniß, daß �ieihr Bedauern aller

Orten laut werden ließen , und alle frömmelnde

Seelenzum Seufzen bewogen. Man �äumtenicht,
‘die�enUm�tanddem Churfürfien als ein �hreyendes
Scandal anzuzeigen, ihm vom Concubinat zu �pre-

<en, und wegen der Unmöglicikeit, die jungen
Geiftlichen zux engli�chenReinigkeit wirk�amanzu-

halten , �olange �iebey eincm Obern ein �overfüh-
rendes Bey�pieldes Gegenthëils �ähen, dringende
Vor�tellungenzu machen. Er ließ �ichendlich be-

„wegen, den Provikar- zur Nede zu fiellen , und ihm
nah einem derben Verwei�eaufzutragen, �eine

Haushälterinn zu entla��en.Damit er vor dem
Publikum nicht zu �ehrbe�chämtwürde , und die
Sache doch unter einem �cheinbarenVorwande vex-

de>t blicbe , �ollteMademoi�elleFrings zu ihrem
_Vruder, einem Pfarrer , für einige Zeit aufs Land

‘reifen, um ihm �einHauswe�enin Ordnung zy
bringen , und dann nah Augsburg niht mehr zy

Herrn Propikar , �ondernin die Wohnungiprex
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Mutter zurúckehren. Aber das Siegesge�chreyder

Gegner tónte zu laut , als daßdie�erVorfall „den

Ohren des Pöbels hátte entgehen können, und die:

gei�tl.Herren �partenaus chri�iliherLiebe keine

Worte, die Nachricht dadon bald în Umlauf zu

bringen , es ver�teht�ich, nur damit das gegebene.
ÁergernißdurchBekanntmachung der Strafe wieder

einiger Maßen gehoben wúrde, “Nun feyerte die

�iegreicheBande nicht mehr , den Be�chimp�tenvol-

lends zu Grunde zu richten. Man �telltedem-

Churfür�tenvor , de Haiden habe läng�twegen�ei-.

ner Au��úhrungund nun auh wegen verhängter.

Aus�chaffung�einerHaushälterinn , alle Achtung:

und Liebe des Klerus verloren, und �eyunfähig,

nachdemer �elb�tkeinen untadelhaftenWandel geführt

habe, ferner mit gutem Exfolgeden gei�tlichen

Obern und Sittenrichter zu machen. Manließ es
auf Ko�tendes Ge�turztenniht an Spott und lä-

�terlichenGe�chichtchenfehlen. Von den Augsbur-

ger- Je�uitenge�timmt,trug der Mini�ierDumi-_

nique das �einigereichli< dazu bey. De Haiden
mußte das Provikariat re�igniren,und. dann au -

poin gei�tl.Nath ausge�chlo��enund auf das Con�tz -

fiorium einge�chränkt;(„weil hier �ovielePros .

» e��elâgen, wozu er eine be�ondereGe�chi>-

» lichkeit hâtte”) gleich�amin Jucognito, als
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Vice - Official leben ; und erhielt �elb�tam Dome
herrn von Palmer, der bald darauf zum Official
éxnanut ward „ einen Obern.

Sailer ge�türzt.

Mumtais es den Ob�curantengelungen, den

Mei�terzu �ürzen,�o�chi>ten�ie�i<�<onan,

auh �eineWerke zu zer�ióren.Nichts war ihnen

�overhaßt gewe�en, als �cinefortwährendeAu��icht

úberdie Univer�itätin Dillingen. “Von daher fürch-
tetén �ie,könnte am leichte�tenzu viel Lichtfommen,
und ihren hieratchi�chenPfuhl beleuchten. Sié mach-
ten al�ode Haidens Verfügungenverdächtig,und

der Regent und Profe��orLumper , ein Anhänger

Niggs und Schnellers, �ammeltein der Stille Anzeis
gen und Bewei�egegen Sailer „ der als er�terUr-

heber und Vertheidiger der neuen Einrichtung be-

Xannt war , klagte , der�elbewerbe jährlih mehres
re junge Leute zu einem geheimenConventikel an,
das in �einemZimmer bey ver<loßnerThür ges

halten werde, und �telltevor, wie gefährlichfür
Staat und Religion es �ey,�oviele angehende
Volfslehrer dur< Jlluminaten- Grund�ägeverder-

ben zu la��eu.So hatte der Zöglingder großen

Mei�terin der Verläumdungskun�tbereits gelernt ,

vermittel�teiner verhaßtenBenennuug (�o�chlecht
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fi auh im Grunde auf den wahren Charakter des

Be�chuldigtenpa��enmochte) einen ihm mißfälligen
Mann zu brandmarken. Sailer war nichts weniger
als Jlluminat. Aber Lumper und Con�ortenhiel-
ten jede geheime Ge�ell�chaftfür Jlluminati�mus,
und freuten �ich,durchdie�esfürchterlichePrädikat
die Grund�äßeihres Gegners und �einerAnhänger

verdächtigmachen zu können.“Man wußte dem

Churfür�tenein fo�hre>haftesBild von den Unter-

nehmungen die�erAufklärervorzuzaubern,daßer

die gei�tlichenRätheLriaz und Kößle „ de Haidens
ge�chworen�teFeinde, als Commi��ariendahin ab-

fandte, um dem Unfuge auf den Grund zu �ehen.

Ungelter feyerte auch nicht , die Unternehmung ge-

gen Sailer zu unter�tüßen, theils aus Eifer�ucht,

damit er �i<von de��enum �ichgreifender Macht

losmachènmöchte, theils aus eingewurzeltemHaß

gegen de Haiden und �eineAnhänger. Hätteich

ihn auch abhalten können , �owürde ih mi< do

wohl gehütet haben, es zu thun, freylih aus ganz

andern Gründen , als die Herren Zeloten: ih

glaubte, bey Sailers Werbelu�t�eyes doh gut ,

daß er entfernt würde.

Bey den Je�uitentrat nun der Fall ein , die Magd

der Geliebten aufopfern zu mü��en.Sie ließenden
einzelnen aufgetlärtenOrdenshruder Sailer �inken,



um dem Ganzen , und der Orthodorie cinen vois

�tándigernSieg zu �ichern.Waslag ihnen daran ,

daß.eines ihrer Werézeuge bey Seite ge�choben

wurde, das nun doch, �eitdemdie Aufélärungan

dénHöfenaus der Mode zu kommen begann, an dem

jeßigenPlage fur �ieniht mohr �ore<t brauchbar
war? Sie erlangten dadur< auh den Vortheil ,

“�ichzu Dillingen niht länger an der Krücke des

Modetons nothdúrftig forthelfen zu mü��en, �on:

dern an der Hand ihrer unúberwindlichenPallas
Orthodoxie wicder kühn und géradeeinher�chreiten

zu föônnen. Sailer war ja anderswo auch zu ge-

brauch+n, und mochte ohue Schwierigkeit gut ver-

forgt wcrden, Die ernannte Commi��ion�tattete

ihren Vericht ab, und der berühmte�teLehrer an

der Univer�itätDillingen ward entla��en.Da ich
nicht �elb�tZeuge der folgenden Ereigni��ewar , �o
will ih hier Auszúgo aus den Briefen eines zuyerläßi-
gen Mannes einrü>en, auf de��enRedlichkeit ich
bauen darf. Der Jnhalt wird zeigen, daß er zu
Sailers eifrig�ienFreunden gezähltwerden muß.

» Sailer i�tamovirt worden, dem Defret nach in

Gnaden, ingcheim als des Jlluminati�musverz

dáchtig, Profe��orWanner als Direktor des aka-
demi�chenHau�esäußertegegen Weber : er könne
es nicht úbers Herz bringen, ihm das Dekret�elb



zu überreichen—— und in �einemBerichte ans

Officium machte er doh bittere Bemerkungen,O
es i�eut�egli , wie die Pfa�ferey,wo �ieúber-

wiegt , deu Charakter des Gei�ilihen,des Men--

�cen-verdirbt !”

» Bey Sailers Entla��ungward doc ndseine
Ur�acheangeben, nämlichder �chwachedkonomiz

�cheZu�tanddes akademi�chenHau�es, und über-

das wurden Complimente gemacht.
»» Die je�uiti�chePartey (ige, Rößle, Kdgl,

Lurper , Wanner und Schneller , als A�iliir-
te, und als die thäâtig�tenMitglieder) verfolgten

ihn bis nah München, und hintertrieben es durch
den ÜTunzius Zoglio (der gegen Sailer als einen

_im Verdachte des Jluminatiösmusdimittirten eine

feyerliche �chriftlicheProte�tationeinlegte) daßer

die Stelle eines Z0fpredigers , wozu ihn neb�t

Lechner der Hofbi�chofvorge�chlagenhatte , nicht -

bekam. Er privati�irt daher noh in München z

�einBeneficium in Aislingen ver�iehtein Vikar *).

*) Sailers Freund und Z2ehyexStattler, (de��en

SchildträgerSailer ein�tin Ingol�tadtgewe�cuwar -

als gegendiejenigen gefochtenwerden mußte, welche

an der ob�eurenTheologieStattlers kein Behagen

fanden ) hatte zwar aus höhernBeweggründenden,

‘de Haidenge�türzt, und fonntees nichthindern,daßmit



Die Pá�toralward aufgehoben, und die Moralphi-
lofophie dem Profe��order Moraltheologie — dem

Negens Lumper adjungirt. An die Stelle des

ver�torbenenZo�emannkam der Exje�uiteKuon,
und an de��enStelle in der Pzilo�ophieZobeT,
ein Tyrolex und Vetter Lumpers ; er hatte �i<

dem Officio Vicariatús dur< gehcime Berichte gé-

dem�elbennicht auch �einFreund Sailer fiel : aber er nahm
�ich�einernachher in Mimchen treulih an. Hatte Zoglio,
der kein Je�uitewar , nicht gegen alle Freunde de Haidens
einen be�ondernWiderwillen gehabt, und Sailern in
der Stille niht fur einen Theilnehmeroder gar für den

Verfa��erder Schrift über die Nunziatur�achegehalten ,

\o ware er gewißHofprediger geworden. Die�erStatt-

ler i�tdee Mann, der bey den Je�uitenvom ältern
und neuern Sehlage gleich beliebt i�t,gleich�amdas

Band, das beyde Ae�te verbindet. Er war ein�k
eine Weile Pfarrer auf dem Lande, und hatte en gu-
tes Einkommen. Allein ér re�ignirtedie Pfarre, um

in München wirk�amer, und der Corre�pondenz,dem
Hofe und feinen Mitgehülfennäherzu �yn,Bald �ah
er �i zum gei�il.Nathe ernannt ,

und �aumtenict , alle

be��ernKöpfeBayerns, Dietl, Fi�cher, tixner,
und �oviele andere zu verlages,Wie gram er der

Kantä�chenPhilo�ophie�ey,zeugen �einedi>en 3 Bände

gegendie�elbe.Sailer bemühte�ic, als ein treuer

ZoglingStattlers , �olange er in Dillingen war , gleich»

fails die Kanti�chePhilo�ophiezu ver�chreyen, �odaß ex

und �einFreund Weber, der �ielehrte, �i<deßhalb
eine’ Zeitlang entzweyteit,

i



gen die Fk. Ff. General�eminarienin Freyburg und

Jushru> (wo er �tudirte)empfozlen. Als ex das

Dekret zur Profe��urerhalten hatte, fragte er -

was es denn für philo�ophi�cheBücher webe?"

“Das Hauptprincip, welches gegenwärtig am

Hofe regiert , und dergleichenAenderúngenbewirkt,

heißtmit dúxren Worten: » Man mü��ealles!ent-

»fernèn, was auch entfernter Wei�ezur Aufkläz

rung und (folglih !) zur Revolution beytrage.
*

Die .vorzüglich�teTriebfeder, wodur< nan die�es

Princip eingeführt hat, und in reger Thätigkeit

erhält, i�t— das franz. Schreckens�y�tem, nur

auf cine andere Wei�eapplicirt , nämlichder oft

erneuerte Schre>en vor einer ähnlichenRevolus-

tion in Deut�chland.» Aber er meynt es doch

gut, �agteder Churfür�tvon Sailer, „ dás

»la��eih mix niht nehmen!” »Je nun!” -er-

wiederten dann der Höflingund der Pfa, » cr i�t

» doch �chädli<,denn er befördertgewißAufklä-

rung, und die�e© ¿Sailer fiel.

Herr von Ungeltev ge�türzt.

„Die Exje�uiten,Patres Hochbichler, Feindle
und Bez hielten in dem Algáu apo�toli�cheMi�s

�ionen; �iekamen in einem churfur�tl.Wagen mit

<8 Pferden da�elb�tan. Dasübrige alles genau-
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in der bekannten Manier der je�uiti�chenMi��igz
narien. Sie theilten bey die�erGelegenheit ein

Product ihrer Fabriéeaus, in dem �ichmir überall,

wo-ich hineinfehe, das Re�ultataufdringt : 1) Das:

Chri�tliche(Sittlich- religiö�e)dient die�enLeuten

nur zum Vehikel ihrer hepdni�chenNebenandäch2

teleyen zu Aloys, Xaver 2c. «und aller der wahr»

haft heydni�chenMittelchen von be�ondernAblä�z

�en,Schußgebethenu. �.w. alles zum Behufe ih-
rer eigennúßigenZwe>e Daher bleiben�iedort

nur beym Allgemeinen�tehen; gber hier gehen �ie

ins Detail; 2) Die �ittlicheAnlage des Mens,

�chen„und be�ondersdas. Gewi��endient ihnen.

uur, das Volk anzuziehen , indem es getrieben
vom Ligennutze — um nämlichdex Pein des:
firafenden Gewi��ensloszuwerden , oder den Him-
mel, wohin nur Tugzend führt, ohne �iezu ge-

winnen — begierig nah ihren Ablä��en,Fürbit--

ten „ Verdien�tender Heiligen u, �.w. greift. Dg-

her geben �ie-furchterlicheSchilderungen von Sun-
de, Tod, und Hôlle, niht — um das morali�che

“

Gefühlzu we>en, �ondernum das Gewi��enzu

�chrecken.— Daher keine genauere ,_ morali�ch:

wahre Dar�tellungu. �.w. keine morali�cheVer-

ehrung der Heiligen, �ondernbloßallgemeine perx-

göótterndeund tóuendePrädiëate!
— — Zu Scho1s-



Tangim Algäu haben�iedurch ihre Predigteneine

‘Per�onfto>närri�hgemacht. Dann fahren �ie

wieder mit �e<sPferden nah Augsburg zurü,”

„Je hôre, Siela��en�ichlutheri�cheBücher vor
„le�en, �agteder Churfür�tzum Herrn Statt-

halter , » ih le�ekein Iutheri�chesBuh!» —

‘Eine Anekdote ! Der Churfur�thatte lange Weile,
und verlangte von Herrn Statthalter ein Buy

zum Le�en; diefer. fragteeinen ge�chi>éténMann

um Rath} — Po��elt'sGe�chichteGu�tavsIII.

Bönigs in Schweden dünkte den�elbenin tnehr
als einer Hin�ichtpa��end.Allein der Churfür�t

fieß kaum in der Vorrede auf Voltaire’s, Friede-
rihs und Rou��eausLob, �owarf ¿r's unwil-
lig weg , und Ungelter erhielt das Buch mit allen

Zeichendes orthodoxen Unwillens zurü>. “(An

die Vorrede hatte der gute Mann nicht gedacht)
Im Jul. d. F. war im Bißthum A. ein — Ju-
biläun; Ungelter �ete�ihdagegen , und, als-

‘es dennoch von Nom ver�chriebenward , hielt er's

nicht , obgleich der Churfür�tfelb�tfünfzehenTage
vier Kirchen be�uchte(dießwar die Vor�chrift).Uin-

gelter hatte �i<wirkli< erklärt, �oetwas �ey

heydni�ch, nicht chri�tlich, indem hier , gerade wie

bey den gewöhnlichenWallfahrten, der Werth des

'Sebetes an das Aeu��ere,und nicht an das Junere



(im Gei�tund in der Wahrheit) geknüpftwerde
u. dgl. Der Churfurf drang öfters darauf, Un-

gelter follte �ihder aufgeflärtenLeute niht mehr

annehmen; denn �ie�eyengewiß bö�egefährliche

Men�chen!”>» Aber wenn �ie�i<do< gut und

ordentlich aufführen?” —

» Ja, �omachen'sdie

_» Aufflärer, die feinern Jlluminaten, �iekönnen

» �ichgar ver�tellen , undviele Jahre lang das

» recht�chafen�teLeben führen , bloß um �ichund

„ihren verderbten GrundfäßenEingang zu verz

y �chaffen.”Al�odas haben �ie,die Je�uitenund

ihre Anhänger, dem Churfür�teneingebildet! Abs

�cheuli<!�owird das Beßte , das Edel�ieder

Men�chheitgelä�tert, verkannt , und, was dem

Men�chenAchtung , Ehre und Vortheil einbringen
�ollte, in Gift und Unheil gegen ihn verkehrt !

Die�es i�tna< meinem Gefühle die �chwärze�e
Seite, von der �ichder Gei�tdes Je�uitismus
und der Pfafferey jemals gezeigt hat. — Ein Vet-
ter des Gei�tl.Nath Kögl’s , aber ein würdiger
junger Gei�tlicherfragte den legtern: „Warum

»» verfährtman denn gegen einen Mann wie Sais -

» Ter, von die�emmorali�ch- guten Charakter , �o

» hart? Warum nimmt man die�em�einenWik-

„kungséreis, und andere, die �o�hle<tund fa�t
»liederlich leben , wie ¿. B. Lliigg's Bruder, der
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» Pfarrer , läßt man ganz unge�traftund unge�tört
»in ihrem Amte — —”. » Das ver�tehenSie

nicht ,” erwiederte Kögl im vertraulichen Tone,
» �olchefônnen uns (er wollte �agen:der Kirche)
nicht �chaden, aber auf jene , denen ihre Auffüh-
rung �oein An�ehenäußerlichgiebt, muß man ein

wach�amèsAuge haben; denn u, �w.” Mit die-

_fex Acußerung�timmtLigg's Urtheil über Sailer

wohl überein : » Er f�agtefreylich«nichts geeint
die Kirche, gegen den katholi�henGlauben ; aber

mit �einemPraëti�chen immerdax , mit �einem

thâtigen Chri�tenthume! Eben dadurch bringt er

die Leute vom Po�itiven— Dogtinati�chenab." Jt

dießnicht curiali�ti�ch- fein und con�equentge�chlo�-

�en? Sie wi��en,daßSailer , ungeachtet des

Jrrigen oder Zalbwahren (�ofern es nämlich

nur gegen die metaphy�i�ch- tran�cendenteoder im
Dien�teder Lu�tgemißbrauchtetheoreti�cheVernunft
gültig war) was er hin und wieder gegen die Ent-

�cheidungender Vernunft in Sachen der Religion
vorbrachte , dennochzur Aufklärung �ehrviel bey-

getragen hat ; von Lavater und Zeß �chreitetman

leiht zu Spalding und Zollikofer und vondie�en

¿uRant fort. Und �elb�bey�einen�päternmy�ti�chen
Exce��enwar no< immer viel wahre Philo�ophie»

und, wiewohl nicht mehr in deau Grade , wie �rüe



her, der liberalere Gei�tder Lekftúre(in der Art,
wie er �einenSchülern Bücher anrieth uud mit-

theilte). Ueberdießward das Schädlichejener bey

ihm einreißendenmp|i�chenOrthodoxie, die

freyli<hniht ohne man<en Schaden �eynkounte y

durch �einen�on�tguten , ge�unden,vorzüglichen

Ver�tandund be�onders durch �cinedles Herz no<

�chrgehemmt. (X. .., den �iekennen und �chs-

pen , liegt igt mit die�erDenkart wunderlich im

Streitez er i�tgegenwärtigKaplan bey der Pfarrex

Y. im Algâu neben Z. 4, die beyde — bey cinem

�on�tguten und edlen Herzen: — im ganzen Ern�te

My�tiker�ind.Sie begreifen, wie das immer nahe
Bey�piel�olcherMen�chénauf ihn wirken! mü��e;
‘wo �éingerader Ver�taudihn zurü>zieht , da zieht
�einHerz, �eino�enerSinn für das Gute, ihn
wieder an! Den vergangenen Winter be�uchteih
ihnz wie es ihu hier trieb! wie der Still�tand,
den er �einemVer�tandeüber diefen oder jenen
Punkt geboten hatte , hin und her �{<wankte!—

Gndeß, fürchte ih, unterliegt wahr�cheinlich�ein

gerader Natur�inn,fo lang: er in die�erVerbin-

dung bleiót, und, währt �ielange; ih fürcht' es

— fúr immer. Die�esim Vorbeygehen !) So
viel erhellet aus jenen Aeußerungenvon Ligg
und Kôgl, daß mit dem âczten, romi�chen

/
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Ratholicismus das prakti�cheoder thêtige
Chri�tenthum�ichniht verträgt ! — Apropos !

Fónnten ihnen, in der �päternGe�chichteJhres
Lebens , dergleichen Acußerungennicht ‘als That-

�achendienen, um den Gei�tdie�erLeute — zum

Wohl der Men�chheit— re<t prakti�chund lebhaft
zu zeichnen?

»Einen Freund von Sailer, den Dechant Lirner
im Kapitel Hohenwart in Bayern , berief Rößle.

als Commi��arnah Augsburg , �chi>teihn , als des

Slluminatismus verdächtig, auf vier Wochen nah

Göggingen, ent�ste ihn des DeFanats, und ver-

dammte ihn zur Permutation �einexPfarrey gegen

ein einfaches Beneficium troß den Bitten �einer

und einer benachbarten Gemeinde „, denen er — der

Herr Dechant — �eit20 Jahren in �einemHau�e
Schule gehalten hatte, und“ die fur ihn nah
Augsburg und München Deputationen �chi>ten.
BeymGei�tl.Nath in München war die Sache �ehr

gut eingeleitet , als — unvermuthet ein Befehl ex

“

äántimo das Augsburger Verfahren und Urtheil he-

�tättigte.Ehe Lixner nah Augsburg berufen ward-

war Röôglals Commi��arbey ihm, und verargte

êhm be�ondersauch das , daßer in �einemStudier-

immer Bilder von lutheri�chenGelehrten, Gel-

lert , Nabener u. �.w. �owie Heiligenbilderher-
JIL Th; K



amhangen habe — és mache doh na<h und nah

Eindru> , das Lutheri�che,wenn man 0 die Bil-

der ‘von Lutheranern all's vor �ichhabe. Wohl

Ihnen, Freund , daß Sie fern von die�emNigg.

und Rößleund Kögl freye Luft athmen!"”

„Dem Herr Statthalter gelang es dießmalniht,

mit aller �einerPolitik (die Sie kennen) zu �iegen.

Zwar �olänge er um dèn Churfür�ten�eynkonnte,

�entees die je�uiti�cheFaktion mit dem Wiederrufe

der Approbationdes deut�chenBreviers niemals

dur. Allein �ieführte den Churfür�ten‘nach

München , als Ungelter wegen der Weihen in

‘Augsburg�éynmußte. Und hier �iegte�ie.”

„Das deut�cheBrevier ward verboten, die Cen-

fur fórmlih widerrufen (und denen, die es Fauf-

ten , die Ko�tener�ebt?
— davon �tehtkeine Sylbe

im Dekret, aber wohl von den �chärf�tenkanoni-

�en Strafen, wenn man's behalten würde). „Dga-

dur< ward der Herr Statthalter ge�türzt: er legte
|

das Generalvikariat aus », bewegendenUr�achen

nieder , und mußte �ihdie�esEhrenam!s wenig-

�iensals ein » halber Aufklärer”ent�eßt�ehen,

damit Liigg es übernehmenkönnte. (Seine übri-

gen Stellen behielt Ungelter. Zwar drohtêèer An-

“fangsmit der Niederlegung�einer�ämtlichenStel-

len , wofern man ihm das General - Vikariat neh-



E E 147
mèn wúrdezals er aber �ah,daß die herr�<ende

Faction �ichbeym Chur�ür�ien�chon�ofe�tge�cst
habe, daß ihm die�ereher alle Stelen abnehmen,
als ihm jene la��enwürde �owollte er lieber die

áúbrigenbehalten, als mit der einen alle enfbehren.3
Unter Uiggs und Con�ortenNegierung werden

“nun alle Verordnungen , wel<e Ungzelter gemacht

hat , fo viel mögli vernichtet : ex gab z. B. (iz
nèm Pfarrer in Bayern die Erlaubniß, deut�che

Ve�pernzu halten : �ieward feyerlichwiederrufenz
er hatte cin Kind von 4 Jahren ein Mädchen des

Geh. R. Epplen in Dillingen, von der Claufur
des kleinen Klo�tersdifpen�irt: die Di�pen�ation
ward förmlichzurügenommen! — Sie wi��en.,daß
er zur Beförderungdes praëti�chenChri�ténthums,
welches mit dem katholi�chen�ich�owenig ver-

trägt , wirklih manches gethan hat; und einige �ei-
ner Schritte, z. B. die oben erzählten, machen
êhn auch dem Freunde der Aufklärungre�pektabel.

Aber dann wieder �einzweydeutiges We�en, �eine

Politik, �eineöfters wiederkehrende Anhänglichkeit

an die Schneller , Lumper — die. es ihm indeß
jest {ón vergelten ! — die Art , wie er �i bey
Sailers Fall benahm „…. wie viel Stof zu der
fonderbar�ienCharakteri�tik! Mit Sehn�uchtehe
¿chauh darum der Fort�esungJhrer Lebensges
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�chichteentgegenz denn ih erwarte (und alle, die
ih hörte, erwarten und wün�chenda��elbe), daß
Sie eben fo genau, �ofrepmüthigund ausführe

li — zugleichbey�ovieler Humanität, Wil-
'

Iigkeit und Schonung — alles Nachfolgende«- -

dar�tellenwerden.”

»Auch Zimmer ward von �einerProfe��uramo-

“ viert: 5», Se. Ehurf. Durchl. haben �ichgnädig
» bewogen gefunden , den Pfarrer Zimmer von dex

» Anwe�enheitauf �einerPfarrey zu Steinheim nicht

» fernerzu di�pen�ieren,welchesihm hiemit u. �w.

Zimmer �tudierte,. und �chrieb�elb�inah Kant —

al�o2c. An �eineStelle kam Gerhau�er„ ein

Gün�tlingLumpers , und die�erward an Niggs
Stelle gei�tliherRath und Siegler in Augsburg

(Regens ward dann in Dillingen Miller , vorher
Repetitor in Pfaffenhau�en.)Was die Um�tände
möglih machen! Lumper „ die�er.{wache Kopf,
�iegtderge�taltúber Sailer , dem er in jeder Hin�icht

fo weit nach�teht!Er war der Spott �einerAlum-

nen, und nun — Aber hättenSie ihn , wenn Sie

ihm in das Ge�icht�ahen,auch für �otü>i�gehal-

ten, als er wirklih i�t?Er �ammeltetrügeri�che

Bewei�egegen Sailex, und öffentlichin �einen

Collegien hießes immer ; in�ignisSailerus no�ter,

præclariffimusSailerus no�ter. Ja nochnah Sais



lers Sturz , an dem �einbe�ondererAntheil öfent-
li bekannt war, und nahdem die Moralphi-
lo�ophie auf Köfile's Rath (denn Ligg und.

Con�orten wollten �iegar eingehen la��en) ihm
zugegeben worden war; kam be�ondersin �eis
nen Vorle�ungenaus der Moralphilo�ophieder in=

fignis , der præclari��imusSailerus no< �ehroft

vor, um — die Studenten anzulo>en;zallein die�e

lachten über �eine— fade — Politik,”
Bis hieher mein Freund. So entwi>kelte �icheine

Farce , deren Vor�pielich bereits auf meiner Rú>-

rei�emit Herrn Domprob�t, von Dillingen nah
Augsburg , einleiten �ah. Es i�ttraurig , daß ih
von keinem der mit�pielendenHerren �agenkann,
er �eymit gerader Ehrlichkeit zu Werke gegangen.

Alle ließen�i von ihren eigenen oder andererLeis

den�chaftenzu weit hinreißen. Am Ende hatte
niemand Vortheil von dem ganzen Gefechte, als

die Je�uiten,( welche die gefangene Vernuuft wie-

der in den alten Kerker triumphirend zurückge-

�chleppthatten ,) und ihre Anhänger, die �ichfür

ihre Folg�amkeitmit Aemtern und Ehren belohns
|

�ahen.
Nunverfolge ih wieder den Gang meiner eige

unen Ge�chichte.
:



Wohlthätigkeitdes Zetrt Starts
halter s.

H 3 Brachmonaths 1791. brachte mix ein al mex

-Khabe einen Bettelbrief von einem mir ganz unbe-

kannten Manne, der hr rührendabgefaßtund mit

netter faufinänni�cherSchrift gefertiget war. Damit
“ J<mein Geldnicht an Unwürdige oder an einen. Bes

“ trúgerwegwerfenmöchte,be�chloßih,die arme Familie

inihrer Wohnung zu überfallen. Deßhalberkundigs
te ih mi< bey dem Knaben genau, wo�eineAeltern
wohnten. Abends giengich�elb�thin,und fandnichtnur

Dürftige, �ondernAbgehärmteim äußer�tenElend.

Uin des Mannes gelben,hagern, abge�tandenenKörper

her hiengen Lumpen,die ein�ten Hemd und Beinkleis
der gewe�enwaren. Hinter einem löcherigenVorhcno
ge äh ete cine Franke Frau auf einem unreinlichen

Strohlager, kaum halbbede>t; drey Kinder, unterdes

uen ein �tummeswar , liefen mir, kümmerlichin alte

Hadern gehüllt,entgegen,mit Wort n odex Gebehrden
Brod fordernd. O wie ward ih gerührt!Aber mit wel-

<en Mitteln hätteich�oviel Elend heven follen? A[-

les, was ichgebenkonnte, war eine zu geringeKleinig-

Feit, um die�eArmen auch nur aus der äußer�ten
Noth zu reißen. Jc trö�tete�ie,.�ogut ichs ver-

=
mochte, und erzähltedem Herrn Statthalter heym



+

—eO

ÉD ISL

ni�tenAnla��evon meiner kläglichenEntde>ung.
Allein ex wax entweder mit dergleichenScenen �chon
zu �ehrbekannt, denn fa�ttägli wandte �ichdie Ar-

muth an ihn, um Hülfeflehend, oder ih traf ihn
eben in einer Ver�timmungau, welchedie Wirkung
meiner Vor�iellungenhemmte. Um�on�tmahlte ich

dießmaldas Elend mit den lebhaft-�tenFarben ab.

Von Zeit zu Zeit�chriebmir bald die arme Frau, bald

der arme Mann, und baten jammerud um Unter�tüs

bung. Noch einmal beflißih mi< Abends beyTi�ches
die Noth der Darbenden ret an�chaulichdarzu�tellens

Ich hatte inde��enerfahren,daßder Mann ein Con-

vertit �ey,dachte aber (ob�chonih die Convertiten

nichtaus�tehenkann) die Men�chlichkeitfordere hier,
daßihm aus �eineräußer�telenden Lagegeholfenwer-

de, und that von die�emUm�tandeauh in meiner

Vor�tellungganzunbefangenMeldung. Alle die an

der Tafel �aßen,�chienenvon meiner Schilderungge-

rührt. Den andern Tag (19 Oct.) ließmi Herr

Domprob�trufen , und �agte,
— das Elend derarmen

Familie habe ihn gerührt; er �êybereit, ihr aufzu-
helfen. Aber ich�ollteden Leuten nicht �agen, woher

die Hülfefomme. Daließ er von einem Diener aus

“�einerGarderobeallerley Kleidungs�tückeund weißes

Zeug herbeybringen , únd in ein Búndel zu�ammen-

packen,reichte mir einen Louisd’or, und �chi>temich
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neb�teiném Hausbedienten, der die Búrde trug;

�pätin der Dämmerungzur Wohnung der armen Fas
milie. O wie fröhlicheiltèn wir dem Aufenthalteder
Armuth zu! Daempfandi ret innig , um wie viel

Gebenbe��erfeyals Empfangen. Als wir hincintraten,

verkündigteih den Leidenden mit lebhafter Fteude ,

daß�iedas , was ichihnen áberbrächte, als cin Pfand

noch mehrerer Wohlthaten an�ehendúr�ten,wenn �ie

guten Gebrauch von der gegenwärtigenAushülfe mga

cen würden. Der Vater und die Kinder hicngeæ

�i an uns , fragendund jubelnd ; dex �tummeKnabe

�tießmit frohen Mienen einige unartikulirte Tóne

hervox, und die arme Frau weinte in cinem Winkek

vor Freude. Sie kounken �ian den feinen Kleiderw

und dem �chônenweißenZeuge nicht �att�ehen,und

ver�prachen, den übet�chi>tcnLouësd?or fogleich an-

zuwenden, um das Schulgeld für zwey Knaben und

die Hausmicthe zu bezahlen. O wúßtemancher Wolz

lü�tling, der �ichum �einthéuxcs Geld fo oft lange
Weile erkauft , wie �üßes i�t„ �i<wie ein Engel Got-

tes von der getrö�tetenDürftigkeitverehrt zu �ehen,
er könnte�ichmanchmalum einen �ehrgeringen Preis
éinen weit angenehmern Genußver�chaffen, als ihm

zehn Tafeln und Bälle gewähren.Treulich referirs.
ten wir dem Herrn Domprob�tvon dem Glücke, das

wir der armen Familie gebracht, und �elb|mitgea



nó��enhatten; und ih konnte mi nict enthalten ,

ihmzu �agen, feine�chöneHandlung �eyder dôfent-

lichenBekanntmachungund einer Jdylle werth. Die

Stiftsdame von Falken�teinwar zugegen, als ichmit

Entzúckendie rührendeScene be�chrieb.Sie erbot

�ich-�ogleich, die arme Frau zu kleiden, wie Herr

Domprobftden armen Mann gekleidethatte. Der

Hausbediente mußte�ieden andern Tag hinfüh-

renz; und �ie�äumtenicht , das Enthbehrlicheaus ih-
rem Kleiderka�tender Armuth zuzuwenden. Jhre
Schilderung, als �iezurü>kam, traf genau mit der

meinigen zu�ammen. Das einmal aufgeregte Mit-

leiden erzeugte in den Herzen der beyden Wohlthäter

immer mehrere edle Ent�chlú��e;und �teberath�chlag-

ten mit einander , wie dem Elende der dürftigenFa-
milie von Grund aus abzuhelfen�eynmöchte.Herr
Domprob�tübergabdem Fräuleinvon Falken�teinauf
der Stelle 20 Louisd?or, um �owohldie atne Frau
als ihr: Kinder von Fuß auf neu zu kleiden ; dann lies
er 5 neue Vetten mit aller Zugehörkaufen, befahl,
ihnen Holz vor die Thür zu führen,bezahlteden Arzt,

der �iebe�uchthatte, und den Apotheker mit 6 Louis-

d’or , und war großmüthiggenug, die Familie fo lan-

ge zu verpflegen , bis der Mannfähig war , �ichdurch

Copiren 2c. bey Kaufleuten wieder etwas zu verdie-

nen, Vierhundert Gulden baar machen die Summe



nicht voll , die ex in kurzem die�enarmen Dürftigen
_
zufließenließ,ohne die Kloidungs�tuckezu rechnen,
welche�owohler als das Fräuleinvon Falken�teinden-

�elbenüber�chiéte.Die Rechnungenliegen je6t vor

tir i notirte �chondamals jede Gabe forafáältig

auf, und halte mich nun fr verpflichtet , auch das

Glänzende eines Charakters aufrichtig darzu�tellen,

de��endunklere Seiten ih �choneinigemal enthüllte.

Bald founten die Bedrängten �ichwieder auf dffent-

lichen Plägen , als ehr�ameBúrgersleute, mit An-

�tandzeigen. DergleichenZügegewannen dem Herrn

Statthalter meine Zuneigungfür lange. Nur ge-

häufteUnbilden und anhaltende hinterli�tigeBehand-
lung konnten ihm die�elbenah und nach wieder ent-

ziehen.Wären dergleichen Scenen, wie die eben-er-

zählte und die folgende�ind,haufiger vorgekommen,

�ohâtte ich gar nicht daran gedacht, Augsburg jemals

zu verla��en: ‘denn �ieerfüllten mein Herz lange mit
|

einem Vorrath �tillerZufriedenheit. Aber ach !. ¡jede

mußte ihrer Natur nach �tetseine Seltenheit bleiben,

Lin überra�chenderBe�uch,

Ju Herb�ie1792 kam ih Abends von der Arbeit

ermúdet nach Hau�e,und trat ganz unbefangen in

das Wohnzimmer meines Hausherrn , um mich, wie

gewöhnlich, durch freundlichesGeplauderzu ergd-
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ben. - O wie�úßward ich da überra�cht! -Mein Min-

chen lief mir mit aller Wonne des Wieder�echensent-

gegen. Kaum wagte i<s no<, meinen Augen zu

trauen , �odrúcite �ie{on mit der lieoli�ienJn-
nigéeitmeine Hand, und �ahmichmit einem Blice
an, de��enerquiéèndesFeuer meine. ganze Seele

durchblikte. Hätteuns nicht die Gegenwart der Leu-

te zurü>gehalten, �owären wir unfehlbareinandex

in die Arme geflogen. Aber �omáßigtenwir un�er

Entzücken , und ergoßenun�ereGefühlein �üßenleb-

ha�tenGe�prächen,traulichneben einander �izend.Wir

wußtèu �oviel zu erzählen,daßwir gar nicht aus En-

de kommen fonnten. Der Hausherr hatte für cin

gutes Nachte��enge�orgtz i �chaffteaus der Dom-

prob�teyWein herbey, �ogut er zu habenwar. Unter

Herzenéergü��enund Scherz und Pfänder�piclenent-

flog uns der Abend und der größteTheil der Nâcht.

Als endlichder Schlaf �eineNechte an uns geltend

machen wollte, trat der Hausherr un�erm�chönen

Gaf�ie�cinBett uebeu �einerGattinn ab, und ich kam

nicht wieder in Gefahr , wie ehemals , eine uuttihi-

ge Nacht in Kämpfendurch�eufzen:u mü��en.Min-

«chenhatte ihren bereits großgewach�enenStief�ohn

als Begleiter. mitgebracht, Die�erund der Haus-

‘herr �chliefenin einer Kammer , die an mein Simmer

grenzte, Nuhigwar mein Szglummer , gber ziém-



lich frúhewe>fe mich die Freude wieder. Eben hat-
te ih meine kleinen Morgenge�chäftevollendet, da

hörteichdie Stimme der Hausfrau , die ihren Mann.

in der uahen Kammer we>te. Sogleich pochtees

auh an meinem Zimmer , und ih öffnete; da trat

Minchen,huldreichlächelnd,mir ihrer Wirthinn her-

ein, und begrüßtemich mit �üßenWün�chen.Jh

zeigte ihr meine kleine Wirth�chaftund ihren Schakt-

tenriß, der úber meinem Pulte hängend, mich oft
an �ieerinnerte. Sie �agkezärtlich, mit untermeng-
ter Wehmuth © „Wenn �iemir in ihrem Verdru��e

“_»�chonalles entzogen haben , �ohab?ichdochnoch et-

» was gerettet!” Dazog �ieeinen zu�ammengefalte-
ten, dur den Gebrauch ziemlich runzlichten Brief
aus dem Bufen , wies mir ihn mit einer Aeug�tlich-
Feit vor, als wenn �iein Gefahr �tunde; von mir def-
�elbenberaubt zu werden, drü>te ihn ge�<hwindan

ihre Lippen, und verbarg ihn �orgfältigwieder im

Bu�en. Jch �chlangmeinen Arm voll Zärtlichkeic

und Rührung um ihre Hüften, und dru>te �ie�anft
und feurig an mich. Die Hausfrau hatte �ichindes
în meinem Schla�zimmerchenetwas zu thun gemacht.

Aber nun kam der Hausherr mit �einemSthlafge�elz

‘Tenherbey, und �tôrteuns — achzu plôglich! — aus

einer glúctlichenSituation auf, die noch jebt in der

Erinnerung meiném Herzen angenehm �chmeichelt,
i

|



Wir fruh�tu>ten;Minchen be�uchteden Marktz denn

�iewar eigentlichgekommen , um allerley Winter-

waaren �úrihre Familie einzukaufen. Auch ichkram-

te ihr indeßcin hüb�chesGe�chenk.Mittags gieng
�ieaufs näch�teDorf Oberhau�en, wo �ieihr Wagen
erwartete , und ichbegleitete�iedahinunter (üßenGe-

�prächen.O wie oft, wie �chnlich�ahenwir zurü>,als

uns dex rollende Wagen von einander entfernte!Noh

lange winkten wir von weitem einander zu. 5 Ach
wenn es zum leztenmal wäre,"daßdu �ie�ähe�t!»

dachte ih wehmüthig,und bli>te ihr �ehnendernach,
ohne zu vermuthen , daß es �ichwirklich�ofügen wür-

de. Aber ach! es fügte �ichwirklich �o; ih �ah�ie

zum leßtenmal, meine er�ieGeliebte! Als ih nah

Hau�ekam , machte mich mein Hausherr er�tno<
mit einem �chönenZuge ihrer edeln Seele bekannt;
und ich weinte ihr in der Ein�amkeitzärtlichernah»
Sie hatte �ogleichnah ihrer Ankunftden Markt beo

�ucht; Beutel�chneiderer�ahendie Gelegenheit, und

fiahlen ihr eineTa�chemit einer beträchtlichenSum-

me. Als �ienah Hau�ekam, merkte �ieihren Ver-

lu�t, ge�tandihn zwar in der Verwirrung dem Haus-

herrn , bat ihn aber �ogleich,er möchtemir nichts

davon �agen,damit meine Freude durch keine �chmerz

liche Empfindung ge�tórtwúrde. O wie Achtungs-

werth, i�ein �oedles, �chónes, feinfühlendesWe?



�en!Nie , du Gute , trábe Unzufriedenheitoder ein

Mißge�chiédeine Tage! Immer �eydeine Seele �p

heiter, wie meine, wenn i< deiner un�chuldvollen
Liebe gedenke!

-Rirchen- Verrichtungen.

Wea ih mit dein Meßner an der Sti�tskirchezu

St; Perer in genauer Bekaunt�chaft�tand,�owand-

te �ichdie�er, fooft er zu einer be�ondernCeremonie

eines Prie�tersbedurfte, gewöhnlichan mih. Jc

mußte zur O�terndie Eyer , Schinken, Kuchentc.,

an der Lichtme��edie Kerzen, am Johannistage den
Wein 2c, weihen, am 3 Fetr. bla�eln,(den Se-

gen des h. Bla�iusertheilen) und am A�chermittwoch
einâ�chern.O wie erbarmte mich da des armen

Volkes , wenn ih fah, wie es gutherzig dem Alta-
re �ichnahte, und fe�tiglihglaubte, einige lateini-

�cheBrocken, in Form eines Kirchengebets ge�prochen,

neb�tdem Veräuchern und Be�prengenmit Weih-
wa��er1c. hättenden Eßwaaren und dem Wach�eeine

be�ondereinwohnendeKraft mitgetheilt , die alle Fie-
ber , Krankheitenund bö�eGei�terzu vertreiben ver-

möge, indeßih mi noh lebha�terinnerte, wi oft
meine Kameraden im Seminar �ichzur O�iern,vom

Geie derUnmäßigkcitverführt, am lange entbehr-
ten geräucherteuFlei�chund an harten Eyern ein



Fieber aßen!Oft dachte ih dann? „, Herr! möge�t
„du ihrer frommen Einfalt �chenken,was meine Ce-

» remonie gewißnicht bewirken kann !. Gieb ihnen
„wenia�tensMäßigung!” Zuweilen ward ich frey-
lih aus meiner Ver�timmungdurc ein lächelndes

Ange�ichtoder durch ein�chalkhaftesAuge aufge�tört.

Wenn ich z.B. mit den kreuzwei�ever�chränkten

Kerzen in der linken Hand einem �chönenMädchen,
das mich kanute , �otraulich unter dasKinnfahren,
und mit meiner Rechten ein Kreuz über�ie�chlagend
die Formel *) �prechenmußte ; zitterte mir manch-

mal der Arm, und das liebliche Kind ward roth.
Ein gewißesFräulein küßtemir einmal im Verbor-

genen ihtes Capuchons die Hand�oge�chwind,un-

bemerkt und �an�t, daßih in �üßerVerwirrung die

Kerzen kgum mehr halten konnte, und ihren �chönen

Pelzmantel mit abrinnendem Wachsnicht wenig be-

träufelte.“Wenn ich bekannten Frauenzimmern die

A�cheauf die Stirne �treuenmußte,�obrachten mich
die�chönenKinder manchmal dur muthwilliges Auf-

'

*) Per interce�lionem S. Bla�ii liberet et prae�ervette Do-

minas a malo gutturis, in nomine + Pâtris et + Fili

et } Spiritus �anti, Amen, Durc die Fiwvbittedes

h. Bla�ius befreyeUnd bewahre dich der Herr vor dem

Halswehe im Namen Gottes, des Vaters , des Sohus
und des heil, Gei�tes, Amen,

|



bli>cn und Lächelnins Stoœen , und ih verirrte in
meinem Spruche *),

Ein�tweigerte �ichder Chorherr, welcher �on�tdie

gewöhnlichenFe�tpredigrenhielt , die�elbenferner für

einen �ogeringen Preis zu halten ; da er�uchtemich

der Meßner, ih möchtedie�elbenübernehmen. Mit

Freuden ver�tandich michdazu , und war froh, cine

Gelegenheit zu finden, mi<h im Kanzelvortrage zu

úben. Denn meine alte Neigung, dem Landvolke

“ein�tdurch Unterricht vou dex Kanzel zu nußen, war

noch nicht er�torben, und ih kann's nicht bergen,

ichháttemir gern au< denRuhm eines ge�chi>ten

Predigers verdient. Kaum hatte Herr Statthalter
vernotnmen , daßichpredigen würde, �oforderte er

mir meinen Auf�aßab, und be�tanddarauf, ichmüß-
te ihn �einerCen�urunterwerfen, �on�twúrde er

mich die Kanzel nicht be�teigenla��en;denn es wäre

zu fürchten,ichmöchtemeinen philo�ophi�chenGrund-

�äßengemäßdem Volke freydenkeri�cheLehren vor-

tragen. Meine Predigt handelte vom Vertrauen

auf die Vor�ehung in Widerwärtigkeiten des

Lebens. Uud er wußte nichts daran auszu�egen.
Nur

9 Memento homo, quia pulvis es, et in pulveremre-

verteris ! Gedenke, o Mer�ch,daßdu Staub bi�t,und

wieder zu Staube werden wir�t!



Nuk gußerteer: er hätte nicht geglaubt, daßih
êtwas �oganz Simples auf die Bahnbringen , und

in einer �ounge�<hmü>tenSprache abhandeln würde.

Fleißiger�chienauch ein Mitarbeiter des �to- orthoz
doxen Journals; Rritik über gewiße Kritiker,
Recen�enten2c. in der Kirche, und horchte begie-

rig auf dem Mu�ikchor, ob ih nihts vorbrächte„

das nach Keßerey ric<hen würde. Aber er �pannte

vergebens �einhartes Trommelfell an; die erwartete

Kegerey wollte nicht flommen: i< führtemeinen mo-

rali�chenSaß aus, beleuchtete ihn am Ende mit Gez

�chichtenaus der Bibel , und 30g �elb�tdas Betragen
Mariens „ deren Fe�ttagbegangen ward , als ein

Bey�pieleines ächtenVertrauens auf Gott an. Den-

noh hielt man és nicht für rath�am, mi öfters

auf die Kanzel zu la��en.Der vorigePrediger erbot

�ichvon neuem , die Predigten zu halten , und ih —
*

verlor den Anlaß, mich zu üben. Wie die Plane
der Milchfrau in der Fabel �cheitertenal�omeine Proj

jekte, cin re�pektablerPrediger uñdLehrerdes Land
polkes zu werden. þ

Von jeher war ih gewohnt , ehe ih die Kanzel be-

�tieg,an cinem abgelegenen Orte mit lauter Stimmé

meine Rede herzu�agen, und mit Gebéhrdenzu beo
gleiten, um mir im Vortrage und in der Action eiv
nige Fertigkeit zu erwerben, _Dießmalhatte i

ULI. Th. - 0
|f



Morgens frühemich in eine alte Schanzege�chlichen,
welche i< am Zu�ammenflu��edes Lehs und eines

Arms der Wertach fand. Sie war viere>ig, ringsher

mit Wa��erumflo��en,und — den innern Lîaum aus-

genommen —dicht-mitGebü�chenbewach�en,in denen

die Vögel �angen.Ein einziger �chmalerEingang

�ührtein ihr Juneres. Gern.be�uchteih die Schaun-

ze, die einzige erhöhte Stelle in der Evene umher,

Sorgfältig durchlief ih jezt die Gegend mit meinen

Blicken, um zu �pähen, ob mi wohl uiemand be-

horchen fönnte. In den Gebü�chenai Lechhinab
regte �ichkeine Seele. Alle Gefildelagennoch ruhig

im Morgenglanze, nur von Vögelnbelebt. Aufei-
ner Ee der Schanze �ichendfieng ih nun an, laut

zu peroriren. Als i< zur Hälfte war, hüpfte ih
mitten in die Schanze herab , �etemich, mehrerer

Bequemlichkeithalber , auf einen großenStein , den

ich dahin gewälzt hatte, und fuhr fort , meine Pre-

digt auswendig zu lernen. Plöglich rau�chtees hin-

ter mir im Gebü�ch;» Haha ! dachte ich,” „„giebt

5 és hier un�ichtbareZuhörer?” und �ahmichum ;

ein langer Kerl mit einem braunen Zigeunerge�ihte

�tandzunäch�thinter mir , und ein andrer drang aus

dem Bu�che.Ich ex�chra>, riÿ mi empor , und

rief aus vollen Kräftenauf die �chmaleErdzunge los ,

die mir einen Ausgang ge�tattete.Eilig ver�olgteu



mich die beydenUnbekannten , und riefen : „ Halt -

oder ich �chieße!”Allein der Schreœengabmir Flús

gel, und �ieließendas Schießenwohl bleiben. Als ich

nach einer guten Weile um�chaute, drohten �iemir

in ziemlicherFerne mit Fäu�ten,und nahmen den

Weg ins Gebü�chzurü>. Mit klopfendemHerzen

�tandicheine Zeit lang �tille, for�chtenah, wohin

�ie�ichgewandt hätten, und nahm, als ih nichts

weiter erblicéte, meinen Weg in die Stadt. Kaum

hatte ich die Predigt gehalten , �obewaffneteich mich
mit einem Sackpuffer- und meiner wohlgeladenen

Stoflinte , gieng mit cinem meiner Bekannten zur

Schanzeam Lech, und for�chtenah , wo �ichdie beys
den Unbekannten �olange aufgehalten haben könn-

ten, ohne daßich�iewährenddes Predigeus auf der

Schanzene>e bemerkte. J< fürchtetenicht, daß
ách�iewieder antreffen wúrde z; denn �iemußtenauf
gllen Fall be�orgen, ih würde ihren Aufenthalt aus2

fúndigmachen , und �iein Verhaft nehmen la��en.

Nicht lange �uchteich , �ofand ¿chim dichte�tenGez

há�cheaußenam Abhange der Schanze, wo niemand

hin�chauenkonnte, ein geräumiges.Lochim Walle -

und ein Lager aus Laub und Rei�erndarin. Oft

gieng ih nachher wieder hin , wohl bewaffnet und

“

vor�ichtiggenug , und �ahnachder Grube. Aber nie
befam ichdie unbekannten Herren wiedér zu Ge�ichtee
die mix cine �ounerwartete Vi�itegemachthatten



Tinladungzum Schatzgraben.

Eingfaßih Abendsganz allein in meinem Zimmer;

da trat zu meinem nicht geringen Er�taunenein

Mannvon mittelmäßigemWuchfe herein, und bat ,

îh möchtean �einem�onderbarenAus�ehennicht er-

�chre>en.Die�eEinleitung war niht unnöthig:

denner hatte eine ab�cheulich�<hmußigeJacke an und

eine eben �oreinlihe Schürze vorgebunden. Sein

Haar hieng zum Theil losgeri��enúber �einAnge�icht

in wilder Verwirrung herab, und auf Stirne und

Wangen �aßenihm �chwarzrotheNarben, wie wenn

er in einen Haufen Gluth gefallenwäre,und �ichhäße

lich verbrannt hätte. Uebrigens war �eineFarbe
mit �chwarzenRußfle>enunkenntlich gemacht , fo

daßer ganz das An�eheneines der niedrig�tenFeutr-
arbeiter hatte. Un�erGe�prächewar dem Langeund Juhalte nach folgendes :

_ Ær. Verwundern �ie �i<ni<t, Ew. Hohwürden ,

“

daßich �ounver�chämtvor ihnen er�cheine. Jc ha-
be �chonlange gelauert , bis ich das Haus einmal of-
fen fand. (So! dachte ih, al�oha�tdu dichherein
ge�tohlen!)Es betrifft eine �ehrgeheime und wich-

tige Sache , warum ich zu ihnen komme. Eine Ge-

�ell�chaftge�cheidterund braver Leute hat einen Schaß
entde>t , und möchteihn gern heben, Dazu brau:



en �ieeine Meibomi�cheBibel, eine reine Jung-

frau, und einen Gei�tlichen.( Jch.�chütteltebedenks

lich den Kopf). Die er�tenzwey haben wir bereits

aufgefunden,nur der dritte mangelt uns noch : denn
- es taugt nicht ein jederGei�tlicherdazu. Verzeihen,

Ew. Hochwürden, daßich�ofrey rede! Auch er mus

nochbey keinem Mädchenge�chlafenhaben. Nun ha-

ben wir {on lang? ein Auge auf �iegeworfen, und

�iewohl betrachtet , wenn�iebey St. Peter die Me��e

la�en, Es �chienuns, �iekönnten der rechte �eyne
Wenn�ie nun mit mir kommen wollen , �omachen

fie uns alle glä>lih,und �ie�ollenreihli< belohnt
werden , und wenn man theilt , zweymal �oviel er-

halten, als ein jeder von uns. Stoßen �ienun ihr
Glú> nicht�elbervon �ich,und kommen�iemit mir!

Die Ge�ell�chafterwartet �ie�chon.

Jch, Akmer bethôrterMann! Wenn euch be-

kannt i�t,wo eiu Schaß liegt , �ograbt nur herzhaft’

darnach , und ihr werdet ihn auch ohne mein Zuthun
erheben. Aber wißt, ihr �eydBetrogene !

Ær. Behúte Gott ! ich bin nicht �odumm. Da
_

�indLeute dabey , die Grúße im Kopfe haben, und

Feine Pfenningfuch�er�ind.
__

Jch. Sie haben wahr�cheinli<hGrúße genug, um

einem blóden Kerle , der weniger Grüße hat, fein

Vischen Armuth aus der. Ta�chezu �pielen,Hak
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matt euh”nihtge�agt, ihr mú��eteine gewi��eSuna

me Geldes auftreiben, und �ieam Orte, wo der

Schaz liegen�oll, eine Zeitlang vergraben ?

Er. Ja, Herr!
Ich. Hat man nick ge�agt, dieß�eynöthig, um

den Schaßnäherheran zu ziehen, denn — Geld lo-

>e Geld ?

EÆer.Ja, Herr! Sie wi��en,wie i< merke , gu-

ten Be�cheidvom Schaßgraben , und �indnicht der

Unerfahreu�tein dergleichenDingen.

Jch. Jch.weißuur �oviel, lieber Mann „daß der-

jenige, der éu< das Geld abforderte, und es verz

grub, ein Betrüger i�t,der eure Vegierde, mehr

zu haben, dazu mißbraucht,um auch das wenige -

was ihr be�ißt, euch �chelmi�chabzulo>en , und �i

damit flúchtigzu machen. Dergleichen Ge�chichten

�indrnir mehrere bekannt. Jh habe �elb�teinen na-

hen Verwandten, den das Unglú> traf, auf cine �olj

<e Art um das Seinige zu klommen. Laßt éuchnicht

zu �oabergläubi�chenThorheiten und Muiumercyen

hinreißen, und érinnert euch , daßihr auch von dex

Obrigkeithart ge�traftwürdet, wenn man euch bey

dergleichenThätlichkeitenertappen �ollte.

Œr. Mit der Obrigkeit hats keine Noth! Sie dür-

fen �ichnicht fürhteu. Es �ollgewißnichts auffom-

men , gar uichts! Sie Fôunen�i darauf verla��en.
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Sehen �ie,— Wir wollen ihnen alle uuverbrüchliches

Still�chweigen�chwören.Sie dürfennur vor�chrei-
ben, wie �ie'shaben wollen,“ Es i�talles in höch�ter
Geheim augelegt. \

ch. Armer Mann! Jhr �eydein Haufen aberz

gläubiger, betrogener Thoren! Laßteuch eines be

�ernbelehren, und glaubt nicht, daßjemand dur<

fo �händlicheMittel , als ihr anwenden wollt , jes

mals reich werden könne. Jhr verliert fgEeuér

uoc< übriges Eigenthum.
Ær. Sie irren �i, ‘Herr! Jh �ahden Schaß

mit die�enmeinen Augen glänzen wie Feuer: eswa-
ren lauter glúhendeGold�tücke: und glauben �iemit,
wir haben nichts Schändlichesvor.

Jch. Wozu braucht ihr denn einen Gei�tlichenund
eine Jungfrau , wenn ihr nichts Abergläubi�ches-

nichts Unu�ittlichesvorhabt.
Ær. Je nun, was er thun muß, das gehörtzur

Ceremonie, die läng�tals heiligund wirk�amero

probt i�t.

Jeh. Was müßteih denn thun ?

Ær. Dazu wúrde man ihnen �honAnleitung 8&

ben, Kommen �ienur mit!Sie dürfen �ichnicht

fürchten!

Ich. Hater denn nichts 1000wozn man mich

Hrauchenmöchte?“Das �ollteex mir doch�agenkön-
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nen! Wie kaun ih mich �on�tent�chließenztt gehew,
wenn ich nichtweiß, was ich�oll? Er mußaufrichs
tig reden !

Er. Nun— ic will ihnen�agen,was ih weiß!
Aber fiemü��enmir nicht bô�ewerden ; und �ichauc

nicht al�ogleichab�chre>enla��en!— Doch �iewi��en

wohl �elb�t,was beym Schaßgrabender Brauch ift.

Jch. Er irrt �ich�ehr, guter Freund! Wenn er

mir nicht genau �agt, was ihzu thun habe ; �omuß

er �ihsgar nicht einfallen la��en,daß ih mit ihm

gehe: (Jh dachte, ihn auszufor�chen).

ÆFr. Nun = wenn �iedenn mit mix gehen wollen,

�owill ih recht aufrichtig alles ge�tehen.— Sie múfe-

�en, wie�ieGott er�chaffenhat , die Zwingme��ele�en.
Ich. Fahr? êr uur fort !

Er. Sie dürfennicht forgen | Es i�tniemand zu-

gegen, als wir (Er�io>te wieder ).
Ich. Nur weiter in �einerErzählung !

Er. Auf den Altar wird Erde gelegt , die �ieund

die Jungfrau unter Able�ungeiner gewißenStellè

aus der Meibomi�chenBibel mit einauder ausgra-

benmú��en,um �iezu heiligen. Die Juugfrau �teht

währendder Me��egleichfalls, wie die Eva im Para-

dies, auf der Erde, womit der Altar bede>t wird.

Dann wird die�eErde von ihnen auf die Stelle gé-

�treut, wo der Schaßliegt; die Jungfrau �irec>t�ich
darauf hin .. und 0... und 6...



I<, Warum fto>t er? Fahr er nux aufrichtig
fort! Jch muß alles wi��en.

:

Ær. Und �owievon ihnen das Bandder F…....-
*

�chaftgelöó�etwird, �olô�en�ichauch die Bande,mit

denen der Schaß in der Erde angefe��elti�t. (Dex

�hmußzigeKerl �agtegenau �o). Dann nehmen�ie

die Schaufel, und fangenan zu graben; es kann nicht

“fehlen, die Kü�temit dem Golde muß�ichzeigen.

Dasi�t nun alles!

Jch. Elender ! Hat ers nun während�einerEr-

zählunguicht �elb�tgefühlt, daß er lauter Schänd-

liches fagte ? Mußte er nicht öfters fto>en, ehe er

eine neue Ab�cheulihkeitvorbrachte ?

Lr. O Herr! �iewären ju�tder Beßte dazu !

Wir dachren wohl, �iewürden �ichdeßhalbam mei-

�tenweigern. Aber bedenken�ie, daßes eine alte

wohlerprobteKun�tder weißenMagie i�, und wie

viel �iedabeygewinnen können! und — ichver�ichere
fie , das Madchen i�tauchein �chônesKind ! Sie dúrf-
‘ten?snur �ehen.

Ich. Und kann er denken , ih werde mich zu der-

gleichen Dingen mißbrauchenla��en?Jch hätte gute

Lu�t,ihn hier einzu�perren, und der PolizeyNach-

richt von curèmVorhabenzu geben,ihrBöfewichte1"

Kaum hatte ich dies Wort ge�prochen, und einige
Schritte zur Thür gethan, �olief der häßlicheBur-
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�che�{uelldavon. Jh rief ihm nach: „Wenig�tens

»laßeë �ichwarnen!” Er antwortete unten an der

Treppe: » Sie trauen �ichnur nicht ; der Teufcl

5»wärde�iezerrei��en, weil �iekèin Junage�ellemehr

» �ind!”Jch mußtedes Thoren lahen. Doch gieng
es mir nachher oft im Kopfe herum, ob die ganze

Einladung nicht ein Schwank meiner Feinde war,

ummich in Ver�uchungzu führen, zu be�chämenund

zu verderben. Jm Ern�iereute es mich , daß ih
nicht be��ereMaßregelnergriffen hatte, um ihren

Abge�andtenvoll Brändmahlein Verwahr bringen

zu la��en. :

Esfann aber leicht�eyn, daßwirklich blöd�innige-

hetrogene Thoren �ihim Ern�teän mich wandten.

Denn ih mußteals Regi�tratoreinen eigenen Arti-

ket Schaizgräberey anlegen , um alle diétollen

Unternehmungen, die �ichdergleichen Betrüger und

Betrogene zu Schulden fommen ließen, immer zur

hequemen Ueber�ichtund Unter�uchungbey der Hand
zu haben. Die Leute, welche dergleichen Ge�chicht-

cen an�pannen,waren mei�tensDorfmeßner, lú-

derlichebrodlo�eherumvagirende Pfaffen(�ogenannte

Me�fenfi�cher), abge�eßteverdorbeneBeamte , Já-

ger 2c. Die Betrogenen gehörtenimmer zur nied-

rig�tenKla��edes Póbels. Auchhier zeigte es �ich,

daß �ieimmer eines Mädchenszu ihren Exercitien
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bedurften. Aber feinerge�tandbey der

idewozu man és eigentli<hbrauchte.

_Das Sronleihnamsfe�,

Nu Fronleihnamsfe�temußte ih einmal dew

Herrn Statthalter die Jnfel nachtragen. Das ganze

Fe�t�chienmir �eitlange ein Triumph des Be-

trugs und der Dummheit , von Pfaffenerfunden,
um dem Pöbeljährlichein Schau�pielzu geben, das

ihmdie Fe��elu�einerVernunft noch lieber und ehr-

würdiger machen �ollte. Die vielen flatternden

Fahnen , welche von den Zünften und Brüder�chaf-
ten in bunter Glorie dur die Ga��engetragen wur-

den , das �ichtbare.Be�irebender Eitelkeit, einander

an Ko�tbarkeitdes Stoffes und der Kleidungenzu

übertreffen,die an den Häu�ernparadirenden Ge-

tnählde,welchedie abge�hma>te�tenVor�tellungen
von jeder Gattung dem Auge darboten „ die jungen
grúnenden Birken - Bäumchen, die in den Kirchen
und an allen Häu�ernaufge�telltwaren , die mit ab-

gemähtemGra�e, Buchs und Blumen be�treuten

Wege , auf denen der Zug �ichfortwälzte, mahnten

mich-an eine verhunzte Nachahmung der heidni�chen

Umzúgedes Alterthums. O ihr Priefter 1” dachte

ich dann,„eure Fe�te�indun�innigund ge�chma>los,
wie eure Dichtungen! nirgends findet �ichetwas
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Großes, Artiges, Schónes , Erheiterndes, Seelen- -

erhebendes , wie bey den Alten; überall nur läppie

�heFiguren , Zicrathen, Ceremonien ohne faßlic

<é Bedeutung , gräßlicheBilder , kindi�cherPrunk,
Glanz ohne Gout, Schellengeklingel,�innlo�esBaals-

ge�chrey.Deine Treiber, o Heerde, frohloen heute

im Siegeston , daß�ieniht nur deinen Ver�tand,

�ondernauh deine Sinne zu fe��elnver�ianden.

Vi�us, tactus , gu�tusin te fallitur, �ingen�ievon

der Ho�tie,vor der du anbetend knie�t,�edauditn

�olo tuto creditur *). Und du triumphire�t, daß
du fo �tarkbi�t, fo heldenmäßig�tarkim Glauben,
in der Bereitwilligkeit, durchUn�inndich bethóren

zu laffén!Armes Volk, wanu wir�t‘du?aufhören,
Kind zu �eyn,wann wir�tdu endlich der Amme

Hierarchieentwachfen?’" Wenn ich daun, während
der Bi�chof.im krei�chendenTone die Benediction

fang , und mit der blendenden Mon�tranzdie Luft
kreuzwei�edurch�chnitt,von der Seite her das rauhe
Commandowort des Officiers un�erergepußtenBür-

germiliz » An! Feuer!”darein tönen, und die

Mu�teteuknallen, und die Trommeln lârmen hörte;
e

N

# Jn dir täu�chtdas Ge�icht

Gefühl und Zunge �ichz

Nan glaubt nur durs Gehör
Mit Sicherheitan dich

é
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fo wr das Maß voll: ih hâtte úber die Tollheit,

daßdie Leute das Unvereinbare, Baro>e und Uns

�innigeeiner �olchenZu�ammenfügungvon Andacht
und militäri�chemTumult gar nichtfühlten,und daß
�ichdie weltlihe Macht zu �olcheinem geë�tliGeu

”

Ma�ken�pielemißbrauchenließ,vor Unmuth�tampfen

mögen. Alleinda es nichtangieng, meinenVerdruß
laut werden zu la��en;fo kochtei< , �tummund in

mich gekehrt, Aerger und Galle. Dieß und das

lange Währen der Proze��ionmachte mir na< und

uach �oübel, daß ih todtenbleih und einer Ohn-
macht nahe den Zug verla��en, und vor der Zeit mit
meiner Jufelin die Domfakri�teyzurü>kchrenmußte.

Herr Domprob�tvermied al�oin den folgendenJah-

ren, mi wieder zu einem Dien�tebeyder Proze�fion
|

zu nôthigen. So genoßicheinigemale des Glückes y

wenig�tensdes �chmerzlichenAnblikseines �olchen
Hypokriten- Triunmphesüberhobenzu �eyn.

Weil ich aber von jeher gewohnt war , �ooft das

“Volan fogenannten heiligenTagen mit Andacht ein

Kirchenfe�tfeyerte , mir zu fagen: »Soll�tdu,
5» den die Vor�ehungzu be��ernGrund�äßengeführt

hat , weniger eifrig im Guten �eyn,als der rohe
» Haufe in �einerfrommen Einfalt 2” �obe�trebté

ich mich mehr als �on, �olcheTage durch eine gute

Thak zu heiligen.An einem Fronleichnamösfe�tebeo
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�uchteich “indieferAb�ichteinen �ehrarmeu, {ou
lange krankliegendenHandwerker, der niht weit

von’ meiner Wohnung in einem elenden Gemach
nach Húlfe�eufzete,und brachte ihm Tro�t,fo gut

ichs eben vermochte. Seine Wärterinn, eine dúrf

tige alte Frau , welche�ichdie Múhe nahm, für den

Leidendenallenthalben cine milde Bey�teuerzu �ame

meln, war zuweilen in un�erHaus gekommen ,

um beym Ausfegen- 2c. zu helfen, und hatte mir

von der Noth des armen Dulders erzählt. Oefters

wollte ih von nun an �einefeuchteHüttebe�uchen,

Hann< ec

EineSchau�pielerge�ell�chafttraf nach einiger Zeit
in Augsburg ein. Wenn ein gutes Stü>k augelún-

diget war, �o�agteih zuweilen in der Domproh-
fey „ ih gienge �pazieren, und würde niht zum

Abende��enkommen. Dann verkleidete ih mich
�o,daßih niht mehr zu auffallend einem Gei�t-
lichen áhulih �ah,und �ete mi gewöhnlichauf
einen vortheilhaften Plaß vorne im Parterre. Ru-

hig �aßih währenddes Spieles da, hörte und

�ahnichts, als was auf dem Theater vorgieng,,

hatte die Augen voll Thräuen bey den rührend�ten

‘Scenen, und lachte von Herzen mit , wenn ein

re<t komi�cherEinfall zum Vor�cheinkam. Ein�t
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nahm ein artiges jungesFrauenzimmerPlag an

meiner Seite. Ihr Ge�ichtchenwar ein niedliches
Oval, ihre Augen glänzten voll Leben , ihre Ma-
úieren zeugten von guter Erzichung,und ihr An-
zug von Wohl�tand,Jch hatte mir beym Eintritte
gebratene Ka�taniengekauft, und kna>te �iezwi-

�chenden Acteu aus den Hül�en.Meine húbfche
Nachbarinn verzehrte Birnen. Jh beobachtete,
daß�iemich einigemal mit Aufmerkfamkeitbetrach-
tete , und �ah�iedeßhalbwie fragend an. „,Gu-
» ten Appetit, Herr Nachbar!” �agte�ie,», wol-
»len �ietau�chen??’ und bot mir cin Paar Bir-
nen -an , wofür ih ihr fogleih den Ne�tmeiner
Ka�tanienreihte. Wir plauderten über einige Sce-
nen des Schau�pieles, und wurden bald vertrau-

ter. Man�ührteeben die Sonnenjungfrau von

Retzebue auf. „Jh hätteauh �honKlo�terfrau
» werden �ollen,”�agte�ieunter anderm, „aber
» ih �träubtemi dagegen, �ogut ih kounte.
» Mein Herr Vetter if Chorherr , und méynte ,

»ér mü��eaus mir eine Braut Chri�tiziehen. Aber
» �ie�chen, es mißlang. Dank �eydem Kai�erJo-
» ph ! Er hob das Klo�terauf, in das ich be�timmt
»var; und �oward ih der Zudringlichkeitmeines

» Herrn Vetters los.” — „O Schade ,” �prach
ih �cherzend,„ wenn mau ein �oartiges Kind les



»bendigbegrabenhätte! Die gei�tlichenHerren
» �agendoh immer, der himmli�heBräutigam
» �éheniht auf áußerlicheSchönheit, �ondernauf
» die Schönheitder Seêle. Wenn �ie�ial�o nur

»tuit runzlichten frommen Mütterchen begnügen
» möchten, und uns Wéeltlichge�inntendie hüb�chen

» Ge�ichtchenließen: dießwäre ‘no zu gedulden.

» Aber daß �ie(o gern �chóneKinder wegkappern ,

„Und �ieum die beßtenFreuden des Lebens he-

»trügen , dießmacht, daßich die Shwarzrô>e und

» ihr ganzes Ju�titutha��e, mehr als Alonzo die

» Sonnenprie�terund ihre Strenge.” So untere
hielten wir uns noch lange. Am Ende des Spiez
les kam ‘ein artiger Mann herbey, um �iena<

Hau�ezu begleiten. » Ach, �iehaben ein gutes

» Herz 3” �agte�iebeym Ab�chiede,wie gerührt ,
und drú>te mir dabey die Hand: „ und �indzu-

» gleich �omunter; ih wollte, ih könnte mich öf-
H» kers mit ihnen unterhalten. Kommen �ienicht
„zuweilenan einem Feyertage Abends nach Lech-
„hau�enzu Herrn #* in die �chöneLaube?” Jc
erwiederte: „Jh kann ja hingehen. ”

Und �ie

�prach:» Mit Vergnügenwill ih �ieerwarten.
”

Noch kannte ih die junge Schône �owenig als ih
ren Begleiter: Denn ich hatte , wahr�cheinlichaus

 Be�orgniß,indi�cretzu �cheinen, ver�äumt, �ieum

ihren
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ihren Stand und Wohnort zu fragen. Um hierüber
ins Klare zu kommen, nahm i< mir vor , dern

artigen Paare in einiger Entfernung zu folgen’,
und zu �ehen,wohin es �i<wenden würde. Aber

ih verlor �ieim Gedränge vor dem Saale aus den

Augen , und mußte, ohne meinen Zwe>erreiht zu
-

haben , nah Hau�ekehren. Die Unbefangenheit

des �chônenMädchens und ihr Froh�inuhatte mir

gefallen. Jh dachte oft an �ie,und gieng �ogleich
am näch�tenFeyertage nah Lechhau�en,um �iein

der angezeigten Laube zu �uchen.Abervergebens

�ehnteih mi< na< ihr, ein�amim Schatten �i-

ßendz vergebens be�trichih mif meinem Fernrohs
xe die Lechbrückeund die Straße, auf der �iehers
ankommen �ollte.Sie kam niht. Auch am fol-

genden Sonntage mußte ih mißvergnügtwieder

nach Hau�eziehen. Das Wetter wollte �ichan Feyer-
tagen lange niht mehr aufheitern. An cinem

Fe�tmorgenbe�chloßich indeß, den alten kranken
Handwerker wieder zu be�uchen.Um in �einStüb-

chen zu Ffommen , mußte.ih er�tdurch cin artiges

Haus und dann úber einen Hofraum gehen, in

‘den mehrere Treppen aus den angrenzendenHäu-

�ernzu�ammenliefen,Wie �vardmir auf einmal

fo enge ums Herz, als dort ‘das �hóneFrautns
Kmuer , das ich �eitder Comödie�ofleißigge�ucht

LIL, Th, A M



hatte , im niedlich�tenHauskleidean einem Nelken-
geländer�tand, und in �anfterRuhe die Blumen
begoß! Kaum: hörte�iemeinen Fußtritt auf dem
Steinpfla�ter,�owandte �ie�i um , blicéte mic

freundlich.an, und rief freudig aus: „Ha! �ind

» Sie es?” Ge�chwinde�ete�ieihren Gießtrug

bey Seite, und trat mir in den Weg. » Wills

„fommen , Ew. Hochw.! Wie haben-�iegelebt

„�eitdemwir Nachbarn wurden? Jh kannte �ie

>»damals wohl ; aber ich- wollte �ieder Um�tehen-

„den halber nicht in Verlegenheit�eßen; mir �chien

» (8, ihre Kleidung �ollteverbergen , wer �iewä-

ren! Es freuct mich re<t, daß ich �ienun

» �ehe! - Gewiß.geht ihr Weg wieder zu dem ar-

» mon Grei�eda drinnen. Wenn �ieihn wieder

» verla��en,�omachen �iemir das Vergnúgen-,bey
= mir einzukehren. ”

Jh ver�prachzu kommen.

Sie zeigte mir. die Treppe, die-ich �teigen:múßte.
Es that meinem Herzen recht wohl , eïnem fo liea

benswürdigenGe�chöpfevon einer guten Scite he:

fannt zu �eyn.Als ich den Kranken-verließ,harr
te �iemeiner bereits oben auf dem Altan, und

führtemi mit un�chuldvollerTraulichkeit in ihx

reinliches.und niedlih meublirtes Gemah. » Ich

»muß das Haus hüten,” �agte�iemit einnehs
mender Unbefangenheit, „und bin ganz allein, wie



“

»�ie�ehenzalles i� zur Kirche gegangen. Wir
5» kónnen uun ret o�enherzigeins plaudern. Kom-

men �ie! Da feßte �ie�i<auf den Sopha y,

ergriff traulih meine Hand , und zog mic neben

�ich.Meine �chüchternenMienen mochten verra-

then , daßih mih dur< dicßBetragen etwas bez

fremdet fand, Behende�agte�ieWarum �ind�ie

_»fo �{<eu?Fürchten�ie�ichdenn vor Frauen
%» zimmern ? ”

_Jch. Nicht vor fo guien , wie Sie mit �chei-
nen ; es gäbefreylichwelche, die ih für<ten würde.

Sie. Es giebt aber au< Gei�tliche,mit denen

ih nicht �oallèin �eynmöchte. Das erfuhr ih,
als man mi<" zur Nonne machen wollte, (Siè

�eufzete.)Jh habe ihre Fi�chergedichtegelèfen;_�iè
_Ffönnénder rohe Mann nicht �eyn,den ich fürs
ten müßte.” (O wie �{<mcicheltemir das �o�üß)
5» Sehen �iedort das Klavier? Jh würde es liè-

ben, wenn man mich niht angehalten hätte, es

für den Klo�tergebrauchzu lernen.

Ich. Sie �pielenaber doh no< biöweileu1

ihrem. Vergnügen?

Sie. Nein, aber mein Bruder,den �eneul‘<
im Theater ge�ehenhaben. Er holte mi< ab.”

Dießführte mich.ohne Zwangdarauf, mich näher

Bm ihre Familie zu erfúndigen, Es itigte �is
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daß�iedie Tochter eines bekannten Augsburgi-
�chenKün�tlers�ey.Jch erzählte, daß ich �ie,

auf ihr Wort hin , �chonzweymal in- Lechhau�en
ge�uchthätte. Hannchen erwiederte �chmeichelud+

» Ach, ih dachtewohl auch daran , �iekönnten
» vergeblicheGänge machen; aber wir wurden nah

» Friedberg eingeladen , und es war unmöglich, zu

„fommen. Verzeihen �iemir , und bleiben �iedas
» näch�temalnicht aus ! Jch treffe�iedort gewißan.

Jch.. Es mag. �ihereignen, was da will ,. ich
bleibe niht weg.

:

Sie. (indem �iemeine Hand �an�temporhob,

ih zärtlih darauf herabneigte , und die�elbean

ihre Wange drückte:) Sie mú��enmein Freund
werden !- Eine �owohlthätigeHand darf ich �chon

Fü��en.’Nun wollte �ieauch ihre Lippen darauf
drú>enz aber be�ctámt�träubteih mich dagegen,
Und zogdie Hand zurú>. Da öffnéête�ichdie Thúr

und ihr Vater trat herein. Mir war bange, er

möchtedurch das Glasfen�terin der Thür die legte
Scene ge�chenhaben , und �ieetwa übel deuten,

Aber er betrug �ih�ehrhöflihgegen mich, und

das lieblicheMädchen �agteihm �ogleich: „ Das i�t

»dergei�tlicheHerr , der zu un�ermalten Manne

» tfommt. Jh �ahihn eben hineingehen , und bat

»ihn ein wenig cinzukehren, Ex hat mir ver�pros
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„en, uns näch�tensin der Laube zu be�uchen.?»
Nun lud mi auh der freundlicheKün�tlerzur

Abendge�ell�haftein, und ih eilte am näq�ten
Feyertage vergnügt nach Lechhau�en.NochFann-

te ih die traulihe Schône nicht“génug,um mit

Gewißheitent�cheidenzu können,ob �iemeiner Zus

neigung auh werth wäre. Abêr ihre Unbefangen-

heit lies mich ahnden, �iekönne unmöglichzur

�c{limmernKla��egehören.Kaum erblickte �iemich

auf der Straße, �o’verließ�iedie Laube, und

�chwebtemir in holder Eile entgegen, wie eine

Grazie lächelnd. Mit einer Offenheit, die ihres

gleichen nichthatte, unterhielt �iemi den ganzen

Abend, der mir unter Ge�ängenund �üßemGeo

{wäge, gleich)wenigenMinuten , dahinfloß.J<
mußte ver�prechen, daß ich ihr bis zur näch�ten
Zu�ammenkunftein Gedichten machenwollte. Es

fügte �icheben, daßih unvermeidliher Ge�chäfte
halber �chonum aht Uhr in der Domprob�teyer-

�cheinen�ollte;allein i< konnte mi< er�tlosrei�-

�en, als es bereits fin�terzu werden begann ; der

Vater hatte no< gern �cinGlas Wein geleert -

und ich �ahmich gezwungen, Ab�chiedzu nehmen,

ohne �ie,wie i< wün�chte, nah Hau�eführen zu

dürfen. Hannchen begleitete mi den langen Gang
hinab dur< dén Garten. Sobald wir dem Vater



und ihrer Schwe�teraus den Augen waren, {lang
�iefreundlich ihren linken Arm um meine Hüften,
und ih qmeinen-xe<tenum ihren �chlankenLeib.

So giengenwirbis an die Umzäunungdes Gar-

tens. Der.Dämmerung‘einladendesDunkel, der

�prechendeLicbesblie, die Traulichkeit des herz-

lih-n Mädchensund die Ein�amkeit�eló�tluden

mich in mein Hauptauf ihre Schulter zu lehnen,
Und dann meineLippenauf ihre blühendeWange
zu -drü>en, „Sanft, wie eine Purpurnelke, die

der �hmeicelndeZephyr behaucht, neigte �iedag

f<óneHaupt zurü>, daßmein heißerMund �i

auf den weichen Hals verirrte. Zärtlichdrückte

fie meine Handbeym Scheiden, als wollte �iemix

dadur< �agen,wie wenig ihr meine Kühnheitmiß-

Fallen hätte. - Unvergeßli<h�{webtenun , die fol-
gHendenTage durc , die �úßeScene vor meiner be-

zauberton .Seéle.,und ih �{<ma<teteimmer volk

Verlángen nah Hannchens holder Gegenwart und

nach ihrem „�üßenGe�chwäge.
”

Jet fühlte ic
xe<t „ was Plato �agt: „Ein Licbeskußentzündet

„das Blut, wie Gift in Honig geno��en.®,

Unruhig harrte #< des kommendenFeyertags -

und blätterte mein ganzes Gedaukenregi�erver-

gebens- durch- um étwas Leidlichesfür das lich-

licheKind zu dichten,Mit keinem Auf�azewar



ih zufrieden. Immer �chriebih, und immer

zerriß i< wieder die Blätter. Der Sonntag kam

heran’; es glänzteder heiter�teHimmel : tlnd noh
hatte ich kein Gedichten vollendet: Sogleichnach
dem Mittage��engieng ih in das niedrige Bu�cz-

wäldchenhinaus, das. die Heidebey Lechhau�ennicht

unangenehm kleidet. Schon öfters hatte ih da

mit Vergnügen allerley Auf�äßzége�chrieben, 3. B.

die Ruckkehr nach der Zeimath., oder die Gras:

müde 1c Jh ho��te,auh jezt �olltemih der

Gei�tder Idylle anwehen. Jch irrte mit Papier
und meiner me��ingenenperpetuirlichen Feder, die

im Obertheile zugleich die Dinte enthält , lange
im Ge�träuchehin und her; aber die Einfällewoll:

ten �ichnicht ha�chenla��en; �ieentflohenmir , wie

Schmetterlinge einem zu ungeduldigen-Knaben,

Endlich wußteih meiner armen Seele keinen bef-
�ernRath, als den legten Abend in der Laube

zu be�ingen,Das Gedichtchen�tehtunter dem Ti-

tel: Der Sominerabend auf Daphnens Reb-

Hügel im IL. Th. S. 82. u. �.f. meiner Schriftén,

und enthält wahr und unverfäl�chtdie Empfindun-

gen meines Herzens. Es gelang mir be��e,als

ich gehofft hatte. „Hauchet,ihr neubethauten Kräu-

» ter,” �o�angih, » hauchet fri�chèDú�teaus!

» Angenehm erquiœt ihr mit lieblihex Kühlung
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„ede abge�pannteLebenskraft. Aber mehr erquitten
5% freundlicheWorte aus einem fo �{<ònen-Munde,
» mehr ermuntert der Anhauch �eines:�üßduftenden
» Athems-das Mittheilung fuchende Herz, als als.

» les, was du , o �chönerAbend, fri�chesund er-.

%» qui>endes ha�t... O �ieh„ weit lieblicher , als

» all dein Farben�pielift das fitt�ame Erröthen

» ihrer Feu�chenWangen ; weit hinmmlifcher, als

„dein Glanz i�der Abglanz der �chön�tenScçelé,;
»die unverkennbar aus ihrem ganzen Betragen her-

» vor�himmert.
- Und wenn“ ein Lächelndes Beys

» falls ‘aufihren blühendenWangen �chwebt, wenn

»ihr trautes Ge�chwäßeFriede und Lu�tin die

» Bruft mir gießt; dann �chwing"ih úber alles

» Niedere mih empor , von �úßemEntzucken um-

» flo��en... O fänd?ih in ihr ein theilnehs
„mendes Zerz, eine teeue zärtliche Freundin
»— wel< ein Glu! Wie wollt? ich dann zu je-

» der freyen Zeit �chnell,wie auf Adler�chwingen,

»in ihre Arme fliegen, an ihrer Seite paradie�i�che
» Stunden verleben, und bey. ihr zu jedem nüßlis
» chen Ge�chäftemir „neue Lu�tund Munterkeit
» holen! O Liebe , die du alles be�elig�t, gewähre

„mir die�esWun�chesErfüllung!” Ueberaus

lieblich errôthete�ie, als ih ihr in der Laube ah

meinem unordentlichbe�chriebenenBlatte das Gez



5

O

mE

185

dihtcen vorlasz aber�ie konnte die Freude nicht
bergen, der Gegen�ianddie�esGe�angeszu �eyn.
Ganz“unverholen wün�chte�ie,der Auffazmöchte

�chonjeßt, ins Reine ge�chrieben,vor ihr liegen,
um ihn {e chender je lieber- mit �i<na< Hau�

zu nehmen. Oefters. fragte �iedeßhalbmit �hle<t

verborgenerUngeduld, ob ich ihn niht bald abge-

�chriebenihr überreichenwürde. Jch ver�prachdie

móöglich�teEile, und �iedrúcte” mir dafür de�to

inniger die Hand. Es folgte ein �ehrvergnügter
Abend. Sooft mir ein Gläschen einge�enktward,
Fredenzte �iefo�endden Wein , und bli>te mir zärt-

lich in die Augen: Wir �ahencin Donnerwetter

heranziehen, und be�chloßen,nah Hau�ezu keh-
ren, ehe uns der Platzregenüberra�chenkönnte.

Es dunkelte bereits, als wir aufbrachen, und ward

immer dunkler , je näherdie �chwerenWolken her-

anzogen. Hanneken und ich liefen Arm in Arm

ein wenig voraus, ihre bla��eSchwe�terund der

Vater folgten ‘unsin geringer Entfernung. Der
¿Gewitterwind �auste, und wirbelte den Staub um

uns auf. Die Bliße wurdenblendender , und der

“Donner rollte immer näher und �chmetternder.
“Hannchen�chmiegte�i<an mi, und fuhr bèp ie-
dem heftigenSchlage er�chroœenzu�ammen.Jm-

mer unbändigertoste der Sturm. J< �prachihr



Muth ein , und ermunterte �iedurh mein Bôy-

�piel.Schon waren wir eilig duk die Stadt bis

¿um Klinker- Thore gelaufen 5 ‘da krachte es plôg-

lich hinter uns , wie wênn dur< eine entzündete

Mine die nahén Thúrme gebor�tenwärenz denn

der Strahl war auf das Thorgebäudeherabgefah-
ren. Mit einem lauten Schrey fiel mir Hann-

cen um den Leib, verbarg ihr Antliz an meiner

Bru�t, und wußte �i<vor Schre>èn nicht zu fa�-

fen. Jh war zwar auy etwas betroffen , denn

der Vlig hatte mich �o�ehr‘geblendet, daßih ei-

nige Augenblickekeinen Gegen�tandmehr unter-

�cheidenkounte. “Allein ih fand die Situation, in

die mich der Zufall mit dem �{<hönenMädchenge-

fet hatte , zu intere��ant, als daßeine andere Em-

pfindung als behaglihes Wohlgefallen in meiner

Seele hätte Naum finden können. » Schade,"
möchte ih gern mit Wielands griechi�hemAutor

im Agathon (am Ende des V. Buches) ausrufen,
» Schade , daßcin �olcherZu�tandnicht immer wäh-
»ren kann!” Jch hielt das lieblihe We�eneini-

ge Augenbli>emit �anftemDru> in den Armen,

und �agtemit �chmeichelndemTone : „Was fürch-

» tet die Un�chuld?Das Feuer des Himmels �ha-

det ihr niht! Erholen Sie �i, es hat keine

»» Gefahr,” Aeng�tlihathmend hob �ie�i von



fiiéinexBru�t,und �chmiegte�ichbey jedem Blige
wieder inniger an meine Seite. „O', �ie�oll-

ten immer bey mir �eyn,”�agte�ienaH einer

Weile , „dann würde ih mir niht mehr fürchten.

» O Gott ! wenn �ienur kein Gei�tlicherwären !"

Jh �eußzetetief: » Wollte der Himmel, ih wär"

„cs niht!” Wir waren beyde niht wenig be-

wegt. Es �chien, das �chre>li<- Erhabene der

Naturer�cheinungen'umuns her hatte der innig-

fien Núhrung uu�ereHerzen geöffnet. Der Vater

mit ihrer Schwe�iéxwar jet an un�ernFerfen.
Unter Sturmge�aus langten wir endlih bey ihrer

Woinung an. Kaum waren wir alle unter das

Dach getreten , �obegann der Regen rau�<endzu

�irómen.Jh durfte al�ono einige Zeit in Ge-

�el!�cha�tdes �anftenMädchens verleben, und �ie
zeigte mir mit freundlicherGe�chäftigkeitihre Kleie
der und �chönenSachen,�ammtdem niedlichenKä�t-
chen, worin �iemein Gedichtchen,gleich dem köf-

lich�ienGe�chmeide,aufbewahren wollte. Zärtlich
drút>te�iemeine Hand an ihr Herz, als �iemi

endlich entließ. — Sobald ih am folgendènMor-
gen vermuthen konnte, nun würde �iedas Früh-

f> verzehrt haben , eilte i< zu ihrer Wohnung ,

Und brachte ihr meine Idylle. Mit Freudefun-
kelnden Augen und erröthendenWangen drücte



�iedas Blatt an ihren Bu�enund an die fri�chen

Lippen,�egte�ichin eine E>e des Zimmers, und

durchlases lächelndund ver�chämtwie einen Lie-

besbrief. Als �iedamit zu Ende war , erhob �ie

�i von ihrem Sige , drücktemir �chmeichelnddie

Hand, und �agteetwas verlegen: 5» Ach , wenn's

5: nur nichtdarin �tunde, daß�iemich geküßtha-

»» ben, fo Fôunte ihs meinen Freundinnen zeigen!

„Aber nun geht's nicht an! Sie würden mich zu

lange né>en! Doch — i< weiß,was ih thue :

»ih will die Stelle aus�treichen, daß�ieniemand

»mehr entziffern kann, �oi�tdem Fehler abge-

» holfen!” Wirklich langte �iezu meinem nicht

geringen Befremden Dinte und Feder aus deim

Schreibti�chehervor , und fieng an , meine Schrift
wa>er zu durcha>ern. Jch �tandbetroffen da,
und nahm früher Ab�chied, als ih mir vorgenom-
men hatte. Von nun an war ich für den ganzen

Tag ver�timmt. Abends gieng i< an der Wer-

tach hinauf �pazieren, und �chriebdie Jdylle : Æi=.

telleit, cin Zeichen des Utantzels an. Zuneis

gung. (11. Th. S. 88.) Folgende Stelle darin

mahlt meine damaligen Gefühleam deutlich�ten:

‘Als ichhineilte zu Hannchens Hütte mit einem

“Herzen voll Hoffnung; als ih no denken durfte :

‘Du wirf in ihr eine Freundin finden; o da rau�ch:
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ten mir die wehenden Pappeln Vergnügen; kühn
und freudig drängte ih mich dur den wider�tre-
benden Luft�trom,und achtete nicht der rei�enden
Windsbraut, nicht des brau�endenSturms. Gt-

tig empfiengmih zwar Hannchen; gütig horte

�ie meinemherzlichen Liede zu , das ihre Vorzüge

pries. Aber als �ie�prach:Lehre mich die�enGe-

�ang, damit ih ihn meinen Ge�pielen�inge! — a<

wie ward mir da! wie fiel ih �oplôglichvon der

weich�tenMoosbank ins Wa��er!Wie �ankmeine

Hoffnung �o�chnell,eine Freundinn in Hannchen
zu finden! Widerlich durchblizte michder un�elige
Gedanke: », Sie will �ichdeiner Achtung uur rüh-

»men, will nur glänzen mit deinen Ge�ängen
» voll Seele.” O Hannchen! Vertrauen und

Freundlichkeit weichen �<ü<ternaus der Ge�ell

�chaftzurü>, wo nur Eitelkeit �iewillkommen

heißt.
” :

j

Ich gab ihr bey der näch�tenZu�ammenkunftin

Lechhau�en- das neue Gedichtchen. Aber �iefand,
es �oherbe, daß�iemir von der Stunde an kein

gutes Wort mehr verlieh. So unbefangen und

traulih vorher ihr Betragen war, mit �oviel

Zwangund Zurückhaltungbegegnete �iemir von

nun ay. Auch ih fühlte mich, und eilte bald,
ohue ihre Heimkehr na< Augsburg abzuwarten ,

per�i�mmtdapon, Wir �ahenuns nicht wieder»

e ZaTei
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Rechnungs- Ma�chine.

N meinen �elb�tgewähltenNebenbe�chäftigungen
liebte ih, von meinen Knabenjahren an bis jeßt, im-

mer cinige Abwech�elung.Schon in der dritten

Schule zu Dillingen verfertigte ih bald kleine Vo-

gelhäuschenmit Trillen, vermittel�twelcher der

húpfendeVogel ein Paar tanzende Figürchenbewegen
�ollte; bald phanta�irtei Räuberge�chichtenund

Harlekinaden, oder übte mih im Ver�emachenund

Ueber�eßenaus Des - Villons Fabeln 2c. Jn Neu-

burg , im Klo�terund zu Eich�tädthatte ih au<

meine Tage , an denen ich durchaus nichtsdichten ,

aber úber allerley wichtigen oder unwichtigen Ma-

�chinen,Pump - und Druckwerken, amer laufenden
Springbrunnen 2c. oder mathemati�<henAu�gaben
brüten mochte; an andern Tagen, vorzüglich im

anbrehenden Frühling , empfand ih Ekel an allen

dergleichen troœenen Be�chäftigungen, wie �iemir

dann vorkamen „ und konnte mich niht mehr ent-

halten , meinem Hange, Idyllen oder Ver�ezu ma-

chen , na<zugeben. So brachte mi zu Augsburg
im Herb�te1792 die Veränderlichkeitmeiner Nei-

gung auf den Einfall, eine Rehnungsma�chinezu

erfinden, welche jedermannin den Stand �egen

�ollte, durch bloßesUmtreibeneiner Kurbel die
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größtenMultiplicationen und Divi�ionenfehlerlos
und �chnellzu beendigen. Eine Woche lang gieng
¿chtäglich auf einen angenehmen Plas am Lechhin-
aus, �etemichauf einen abge�ägtenWeiden�irunk,
zeichnete mit Bley�tiftdie einzelnen Theile und die

Zu�ammenfügungdes Ganzen, und ruhte nict ,

bis na< und nach alle Schwierigkeiten gehobenwas

ren. Jch fand zwey Hauptan�tände.Der er�ie

fam daher , weil es �ihnothwendigmanchmalfügen

muß, daßbey der Operation das Nad der Zehner 2c»

von �einereigenen Multiplications- oder Divi�ions-

ahl , zugleichaber auh von den Zehnern, welche
aus der Multiplication der Einheiten hervorgehen „

in Bewegung ge�eßtwerden �oll+ z. B. Wenn 24

mit 3 multiplicirt wird , �omuß3 �owohlauf 4 in

der er�ienals auf 2 in dex zweyten Reihe wirken.

Wenn nun3 auf 4 wirkt , �okommt die Zahl 12 hers
vor, in der er�tenReihe wird al�oein zweyer �icht-
bar. Das 1 aber, welches ein Zehner i�t,muß zu

eben der Zeit , da 3 �ihmit dem Zweyer von 24

multiplicirt , einen Zahn auf eben die�emRädchen
weiter �chieben, auf welchem durch einfacheMultis

plication mit 3 cin Sech�erhervorge�chobenwird,

�odaß die er�cheinendeZiffer 7 wird „ und das

Ganze 72 zeigt. Es war al�o die Aufgabe zu lô�cn

Eine höch�teinfacheMa�chinezu er�iunen,welch
\

4



ein Nad �oin Bewegung �egt, daßnuk Ein Zahn
fortge�chobenwird, wenn Eine Kraft darauf wirkt ,

daß aber zwey Zähnefortge�chobenwerden, wenn

zwey Kräfte darauf wirken. J< mußte mehrere

Einfälle:nah der Reihe verwerfen , bis ih endlich
an den“möglihÆeinfachen gerieth. Denn ohne

die�eEinfachheitwäre die Ma�chinezu complicirt

‘geworden.Mit der Multiplication hatte ichs dann

bald ‘ins Reine gebracht. Aber bey der Divi�ion,
die , wie ich �ogleichein�ah, zum Theil nur durch

Aufzeichnungder Zahlen auf die Räder in um-

gekehrtéeOrdnung mit eben der�elbenMulti
"

plicationsma�chineverrichtet werden konnte, brachte
der Um�tand, daß ein Vorgericht an den Rädern

‘genau anzeigen muß, ob die ganze nach jeder Suh-

traction re�tirendeZahl großer odcr Eeiner als

der

rientratidem�elbengleich �ey,großeSchwie-
rigkeiten or. Jch grübelte hierüber �olange,
und zerbra< mir den Kopf �o�ehr,um cine ret
einfacheEinrichtung zu erfinden, daßi zu bègreifen
anfièng, wie es kommen könne , daß�ichmanchmal
ein Deiker mit �hwächernNerven , als ich , zum

Wahn�innigen�tudîre.“Das Ganze zerfiel am

Ende in z großeHaupttheile. Der er�te.i�tcine

eigentliche Zählma�chineaus 12 oder mchr Nädern

be�tehend,deren jedes 10 Zähnemit zwey beyge�chrie-
benen
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benen Ziffernvon è bis o in natürlicheruñd in ver-

Fehrter Ordnung trägt. Wenn alle Räder auf 0°

ge�telltwerden, und man treibt das er�teRad um,

�ozählt die Ma�chinevon x bis zur Billion 2c.

Der zweyte Theil i�tder Läuferoder der Wagen,
der cinen Factor odér|den Divi�orund eine große

Walze mit Zähnenträgt , welche 10 bis 12 Ta�ten

in Bewegung �egen.
“

Der dritte Theil enthältdas

Vorgericht , dur<h welches der Wagen zu rechter

Zeit ausgelô(et, fortge�choben, und der Quotient

hervorgebracht , oder der andere Factor in Wirk-

�amkeitge�eßtwird. Es wäre zu weitläufig, hier
das Ganze zu be�chreiben;i< behalte mir's vor /

es ein�tin einer be�ondernSchrift zu thun , und

die nöthigenZeichnungenbeyzufügen.

Geheim�<hureibersdienf�e. Sofbe�cheid.

Mine Regi�traturge�chäfteefelten mich indeßnur

de�tomehr an. Jch hätte immer an meinerLiebz-

lingsarbeit �igen,oder mich mit Dichtenund Phi-
lo�ophirenabgeben mögen: Denn auch- jezt 309

mich die Veränderlichkeitmeiner Neigung bald

zur Mechanik bald zur Poe�iehin.

.

Dennoch mußte

ih nun_den Acten und dem Kanzlepdien�teweit
mehr Zeit widmen, als gewöhnlih, Denn der

III. Th. N
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Chur�ür�tvon Trier: war den �iegreichenfranzö�i:
�chenWa�fenentfiohen, und hatte �ich,nur mit

tinem geringen-Gefolzein fein BißthumAugsburg
zurügezöogen.:Dà nun das Per�onaleder gehei-
men Kanzley Und - Kabinets : Expedition “aus zu

wenigen Sekretären bê�tand,fand Herr Skatthal-

tex fúr gut; mir die Ausfertigung aller geheimen
Kabinets - Né�olütionen, Be�cheideauf ‘Protokolls-

Auszúge ; Dekrete > Be�tallungen2c. für das Für-
fienthum Augsburg. zu übertragen. “Von nun an

mußtei tagli , wenn ichdie Regi�traturbe�orgt

hatte , ins: Zimmer des Herrn Statthalters kom-

men, und einige Stunden lang, oft bis in die

�päteNacht , Geheim�chreibers- Dien�tethun. » Da-
» für �ollen�ie:ihren lieb�tenWun�chbald erfüllet

» �chen,'” �agteHerr v. Ungelter , » und gewiß
» tine gufePfrüundéèerhalten !? Die�eHoffnungund

die Freude, nun endli< einmal Gelegenheit gefun-
den zu haben , meinem freygebigen Ko�therrn�eine

Tifchgeno��en�chaftdur Fleiß und außerordentliche
An�trengungvergüten zu können, gabenmir Muth

i

und Beharrlichkeit, allen Unmuth und Ekel am

_Schreibeti�che�ortwähreudzu be�iegen.Hätte ich

mich geweigert , �owär' er gezwungengewe�en,

auf �eineeigenen Ko�teneinen Sekrétär zu dingen.
Dennex wollte durchaus nicht das An�chenhabens



als wäre ihne ivgend ein Opfer zu theuer, wenn es

darauf ankäme , den gnädig�tenHerrn einer La�t
zu überheben.Er hätte es auh ohne Be�chwerdé

thun können , denn er war rei , dèr-legte�eines

Stammes , und hatte keine Verwandten, als �einè

Schwe�terJo�epha, und ein Paar Stiéfge�hwi�ter,

die aus einer �páternMißheirath�einesHérrn

Vaters ent�pro��enwaren , bey de��en�ti�tsfähiger

Nachkommen�chaftaber gar niht Bey�allfanden.
Allein es müßteHerrn Statthalter �chwergefallen

�eyn, einêm ungeprüften Men�chen �owichtigè

Schreibereyen anzuvertrauèn; und es war ihm

lieb, wie ér �agte,mi< auf einmal in �ogroße

Thätigkeitzu ver�ézen, daßih gar nicht mehr Zeit
fände, mèinen philo�ophi�chenund poeti\chenGril:

Ten nahzuhängèn: Vey die�emAnla��e,der mit

�einentäglichènUmgang ver�cha��te,,lernte ih ihn
niht nux im Oruate , �ondernauh im Schlafrocke
kennen. Geiz war �einFehler niht. Aber ein

gnädigèsNicken des Churfür�ten, und der Vorzug,
in Abwe�enheitde��elbendie ober�teGewalt in

Händen zu habèn, und alles nah Gefallen lenken

zu können , hatten �oviel Reitze fúr ihn, daß er

nichts �oduüg�ilihbe�orgte,als in der Gun�tdes

Hofes zu �inken, und daßer darúber ganz vergaß,

welch ein �reyer, großer und fúr das ganze Land
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wohlthätiaerMann er �eynkönnte, wenn ex �ein
An�ehenzu be��ererVerwaltung der Staatsein-

künftemit Fe�tigkeitverwenden, und die allzu-
theure Gun�tdes Hofes nah Verdien�twürdigen
wollte. Ach wie oft bedauerte ich da , daßcs Freye

dur< Geburt und Vermögengiebt , welche meynen,

es könne ihnen nie re<t wohl �eyn, außerwenn �ie

Sklavenfeßeln tragen ! Bald ereignete es �ich,daß

‘Pfarreyenund Frühme��er�tellenauf dem Lande,
die Herr Statthalter zu verleihen hatte, erlediget
wurden ; ih machte Miene , mih<hdarum melden

zu wollen ; aber immer ward meine Hoffnung, �o-
baldih nur den Mund öffnete,mit der Aeußerung

niederge�chlagen, die Stelle �eyin petto (dur
eine vorläufige geheime Ent�chließung)�chonlange

vergeben gewe�en.Als nah der Wahl Kai�erFrauz
des zweyten eine Menge Supplikanten �ihum das

Vorwort des Churfür�tenbewarben, um per pri-
mas preces auf irgend ein Kanouikat befördert zu

werden ; ermunterten mich einige Freunde, den
Ver�uchzu wagen , ob ich niht ein Empfehlungs-
�chreibenvom Hofe erhalten könnte: denn �eitlange
waren diejenigen, welche ein �olchesSchreiben er-

hielten, per primas preces zu Prábendeu gelangt.

Da ich täglichmit Herrn Statthalter , von de��en

Vor�tellungenbey dem Churfür�iendex Er�olgeiner
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Vitt�chri�tvon dic�erArt größtentheilsabhieng ,

bey Anlaß der geheimenExpeditionen zu �prechen
Gelegenheit hatte , �odurfte ih um �omehr auf
�eineGeneigtheit , mir zu helfen , einige Hoffnung
�egen, als er wirkli alle Tage meine Bemühung,

ihm mit Aufopferung jeder Bequemlichkeitzudies

nen, bemerken mußte. Ju der That gaber mir

dießmalnichteine völligab�chlägige, �onderneine

�olcheAntwort , die man gewöhnli<einen H0fbe-
{heid nennt , weil �ie�i<nah Gefallen , gün�tig
oder ungün�tigdrehen und verdrehen läßt. Ach!
da �tandenmir , wie �chonöfters, die Clienten eines

adelichen Verwandten , eines Domherrn von der

Partey des Herrn Domprob�ts, oder einés Beam:

ten, der meinem Gönner �oneinmal gefälligwar

— vielleichtnochirgendwogefällig�eyn�ollte— oder

ein �cheinheiligerSchmeichler u. d. gl. im Wege.
Die Bemerkung war leiht zu machen , daß ih

wenig zu hoffenhätte. Herr Statthalter handelte

ohnehin nah dem Grnud�aße,dener �ehroft äußert,

daßdie mittelmäßig�tenKöpfe unter den Studenten

die be�tenLandpfarrerund Beneficiaten von aller

Gattung abgäben. Darin mochte er Recht ha?

ben , wenn es ein Verdien�ti�t, äng�tlichbeym

dogmati�chenSchlendrian zu bleiben, dein Volke

Un�iunzu predigen, im Beicht�kuhleKreuze zu �chlg-



gen, die Me��ezu murmeln , nebenbey�i gütlich

zu thun , viel zu �chrarchen, und gelegentlich úber

Aufélärungzu �chimpfen.Ueberhaupt bemerkte

ich , daßbey BeförderungenGun�tund Empfehlung
das mei�tewirken. Bald mußteich armer Lechzex
mit eigener Hand cin Paar Briefe: an den Kai�er,

mit Neben�chreibenan den Für�tenColloredo in

forma majori ausfertigèn , dur< welche zwey Cans

didaten des Prie�ter�tandeszur Beförderungauf
Präbendenempfohlen wurden. Apu�ie hatte dev
Um�tand,daß ihre Freunde bey Hofe in Gun
�tanden, und al�omanche Vor�prachefär �ieeins

legen konnten, ohne weiteres Verdien�tzu die�er

Gnade qualificixt. Noch war die dritte Präbende

úbrig, zu der ichempfohlenwerdenFfonnte: die Auss-

fertigung der Recommendatition blieb lange aus.

Beynahe wäre ichgutmüthiggenug gewe�en,zu glau-
hen, Herr Statthalter habe mir nur darum die Ex-

pediffon der�elbenentzogen , um mich de�toangeneh,
mer mit einem Diplom der er�ten-Bitte(primarum
precum) �elb�tzu überra�chen,Aber nur zu frühe
merkte ich, daß ih mich in allzu�ußeTräume vere

loren hatte. Denn auf ‘einmal brachte mir Herr

Statthalter ein Schreiben zur Expedition , welches
einen Mann zur Beförderungauf ein Kanonikat
empfahl, der �chonzwey gute Beneficienim Dom-
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�tiftbe�aß,und keinanderes Verdien�thatte, als
“

daßer die Kirchenceremonienkriti�chgenau anzuord-
nen wußte, �ehrgrobe Späße machte , und immer

einen Vorrath handgrei�liherSchmeicheleyenfür
�einehohen Gönner in Bereit�chafthatte. De�to

fe�ter�tandnun in meinem Herzen der Ent�chluß;

in Zukunft von nienianden als von meinen eigenen

KräftenGlückund Fortkommen zu êrwarten. Aber

als ih �omanche Empfehlungen und Amts- und

Guadenverleihungen für andere expedirte, da fühlte

ih doch ret lebhaft , wie liebreih Mo�esdachte ,

¿udem er fogar dem Bauer befahl: Binde dem

dre�chendenOch�en das Maul nicht zu!

Plane, arm und unabhängigzu

leben.

CDeratcithen Vorfällebrachténin’ mir eine �olche
Stimmung hervor , daßich kein geographi�chesBuch
und keine Nei�ebe�chreibungle�enkonte, ohne an

jédemein�amenFel�enoder in jeder Wildniß in Gc-

danken eine �tilleHütte zu bauen, und dèn Plan
eines hôch�tbedürfnißlo�enLebens auszu�pinnen.

Die Schweiz blieb lange mein lieb�tesLand. Das

Leben des armèn Mannes în Toggenburg er-

¿éugtePhanta�ienvon einem glüclichènZu�tande
in mir, den i< erringen kónnte,wenn ih in den



wilde�tenAlpengegendeneine Streé>e�onnigen,an

Fel�enflebenden fruchtbaren Geländes urbar ma-

hen wúrde,deren ih ihres Zaubers halber lange
nicht los werden konnte, Die Rei�enins �üdliche
Frankreichvon Fi�chließenmi ein himmli�ches

Leben in dex Nachbar�chaftder Sevennen oder in

Languedoëkvermuthen , wenn ih mi dorthin zu-

rú>ziehen, mit meinen Búchern und Schriften als

�tillerWaldbewohner leben, und dem Stande der
Natur �o�ehrals möglichgetreu bleiben würde,

Manchmal hatte ih au den Einfall, auf dem
Zürcher�eeein geräumigesSchiffzu kaufen, ein be:

quemes Bretter - Häuschendarauf zu bauen,da��elbe
zur täglicheaWohnung mit Küche, Bett, Vorraths-
kammer , Ofen und Bibliothek 1c. einzurichten , bald

da balddorthin zu rudern , in den �chön�tenGegen-
den zu landen, meine Freunde in der Stadt , 0
oft es mir gefallen würde , zu be�uchen,nebenbey
zu fi�chen, zu dichten , zu arbeiten, und in �tiller

Unabhängigkeitauf meinem �chwimmendenEyland
glú>lihzu �eyn.Aber das �chnelleVermodernder

Schiffe, dié Unbequemlichkeitdie�erLebensart im

Winter , wenn meine Wohnungeinfrieren und vom

Ei�eganz umgeben�eynwürde,die Ungewißheit„
obman einem Fremdènauch erlauben würde , �ozy

leben, erregten mir mancherleyBedenken, und zo:
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gen einenNehelflor vor die Augen meiner Phanta�ie,
�odaß ih das luftige Plänchenwieder aus dem Ge-

�ichteverlor. Ein�tdachte ih wohl gar, es Ffônnte

vielleicht angehen , auf einer �eichtenStelle im See
eine kleine Ju�elzu bilden , Kie�elund Steine her-

beyzuführen, und �oden über�chwemmtenGrund

bis úber das Wa��erzu erhöhen,dann eine Hütte

darauf zu errichten, das Erdreich durch fortge�eßte

Zufuhr auf Kähnentaglich zu vermehren , ein Gärt-

chenanzulegen, Bäume zu pflanzen , und �oein eis

genes neues Ländchenzu er�chaffen.Allein die ges

gründete Furcht , die Schi��erinnungmöchte Ein-

wendungen gegen mein Unternehmen machen, meine

größteAn�trengungwahr�cheinlichdurch ihr Wider-

ftreben vereiteln , und nicht ruhen, bis vielleichtdas

�honhalb vollendete Werk ins Ste>en geriethe ;

�hre>temi<h von dic�emromanti�chenVorhaben
mehr ab, als die un�äglicheMühe, welcheange-

wandt werden müßte, um auchnur einen �ehr
Fleinen Fle> Landes aus dem See empor�teigenzu

heißen.
Ÿ

:

Ein alter Jnvalide ward ein| am Wege durch ei-

nen bayri�chenWald todt gefunden. Zwey Dörfer

grenzten an den Wald. Jm Dorfe die��eitsglaub-
ten die Einwohner , der Mann habe im Dorfe
jen�eitsgewohnt , und im Doxfe jen�eitsdachte
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man , �eineHeimath �eyim Dorfe die��eitsgewe�en.

Als man nähernachfor�chte, éntde>te ein Jäger ,

der Mann hahe mitten im dichte�tenFor�tzwi�chen
“

zwey Fel�entrümmerngewohnt , über welche er aus

Stangen und Moos ein Hüttendachgebauet hatte.

Táäglictgieng der Arme mit Vogelhäuschen, Stü-

ßen , Wä�che�tangen, Ofengabeln, Tannzapfen für

gefangene Kreuzvögel und Eichhörnchen1c. entweder

zur Stadt oder in eines der beyden Dörfer,und

lebte fo 15 Jahre lang als ein redlicher Ein�iedler,

der den Leuten �owenig zur La�tfiel, daßman nicht

einmal �einenAufenthalt éannte. Es lag meinem

Sinne nach etwas Großes in dem Betragen des al--

ten Juvaliden, und ih empfand, daßes mir keine

Schande �eynwürde , meine wenigen Bedür�ni��e,

auf eine ähnlicheWei�ezu erwerben , und unabhän-

gigzu leben.
“ Ein andächtigerKaufmaunhatte �ichim dichte�ten

Walde bey den 7 Ti�cheneine artige Ein�iedeleyge-

bauet , ‘die nicht leicht jeinand fand , wenn er nicht
von einem Bekannten zur Stelle geführtwurde ,

obwohldie Straße in einer nicht �ehrberrächtlichen

Entfernung daran vorüber�trih.Ein Gärtchen

�ammteincr niedlichen. leinen Zelle war in die

Tiefe vergraben, �odaß man dem angenthmen

Aufenthalteganz nahe kfominenkonnte, ohne ihn zu
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 entde>en, Selb�twenn man das Gärtchenerbli>-

te, crfannte man die Hütte der Ein�icdeleynoh
nicht. Sie war durch einen hohen Wall von dem

SGartenlande ge�ondert, und �tandmit ihrem moos-

bede>ten Dache �ammteinem �chrkleinen Gärtchen

in einer éngern mit Dorngebü�chendicht umpflanz-

ten Vertiefung, in die man nur durc einen ver-

borgenen Eingang dringen konnte. Die�eVerbor-

genheit mit einer ganz unabhängigenLebensart

zu�ammengedacht, hatte �oviel Reige fúr mich,

daßich in vollem Ern�tedarauf �ann, eine. ähnliche

verborgene Hútte in einem Lande, wo ih unbekannt

wäre, zum B. , im El�aßoder in der Schweiz zu
erbauen , und mit allerley Vorrath , den mir die

Natur darbieten würde, im Nothfalle einen klei-

nen Handel zu treiben, Meine Vorliebe für Unab-
hängigkeitvon die�erArt gieng �oweit , daßich
wirklich einen �chriftlichenPlan verfaßte, wie ih
mich-als Waldbewohnerauf die einfach�teArt nähren

könnte. Der Gedanke: „, \0 kann�tdu dichvon dem

» Prie�terthumam be�tenlos machen,
”

ließ mein

Feuer lange nicht erfalten. Nur mochte ih mi<

¿n keinem Lande niederla��en, in welchem eine mir

unver�tändlicheSprache ‘ge�prochenwürde. Deun

�oganz von aller Ge�ell�chaftabge�ondert, daßih
keines men�chlichenUmgangs bedürfte , kounte ih
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mich gar nicht denken. Ich meynte immer; wenn

ih einmal in meiner ein�amenHüttewarm �äße,
würde �ichwohl eine freund�chaftlicheSeele finden,

die ihr Herz mit mir theilen möchte. Weil ich be-

reits im Be�ißeeiniger Louisd'or wax, �onahm ih
als gewißan, ih würde �owohldie Rei�eko�tenals

den Ankauf der nôthigenWerkzeugemit meinem

kleinen Geldvorrathe be�treitenfönnen. Dann wollte

ich mir cine Hütte bauen , nicht in die Tiefe wieder

andächtigeKaufmann, denn ih �cheutedie Nä��e;
fondern in die Höhe,in eine Höhle,oder an einem

Abhang , wohin niemand dringen könnte, wie z. B.

die Höhleim Mún�terthali�t,von welcher Bon-

�tettenund Bridel *) erzählen.Die Nachricht

#) 9, Bou�tetten's Schriften , Zürich,bey Orell 2c,

7793: 8. Seite 180. » Der Weg, der (von Corran-

__delin) in die Tiefe von Moutiers führt, wäre cine

vortrefflihe Schule für einen tand�haftmahier.…. Man

zeigte uns eine uner�ieiglihèGrotte, wo wir noch die
Ueberbleib�clciner Hüttegewahr wurden. Die Nei�es
be�chreiberzerbrechen �ichüber die�eNudera �chonlange
den Kopf, Einige �agen, es �eyan dem hintern Theile
des Berges eine engeOeffnung, wodur< man in die�e
Grotte gelangen konne: die Einwohner hingegen bes

haupten „ es'habe ehedem eine Ein�iedeleyda ge�tanden,”
Bridel?s Rei�edurch eine der romanti�che�tenGes

genden der Schweiß. 1788. Gotha, 11789. 8. S. 12F;

» Auf cinem vor�tehendenFel�en,der mehp als 150 Fuß



Gia

A

RL

205

von die�erromanti�chenStelle machte �olebhaften
Eindru> auf mich , daß i bey allen meinen Plas
nen �ieals meinen künftigenAufenthalt im Sinne

hatke , und in der Folge�elb�tauf meiner NRü&rei�e
aus Frankreichden Einfall , mich dort anzu�iedein,

uur nothgedrungen fahren ließ. Sie lag an der
Grenze von Deut�chland, fo daßih hoffenkonnte,

die Landes�prachezu ver�tehen,grenzte an meine

geliebte Schweiz und.an das glücklichewiedergeborne

Frankreich , und war von einer Gegend umgeben ,

die mir alle Natur�chönheitenzu vereinigen �chien.

Wirklich wog ih meine Bedürfni��eund meine Er--

werbungsmittel�orgfältiggegen einander ab, und
*

brachte heraus - daßih auchim Falle der gußer�ten

uber den Weg erhaben i�t, �tehtcine“ Art hölzernes
Gerü�te,wèlches �i in einèr Hohle verliert, zu der

fitan anf langèn téitern fommen fann, Nac der Legende
war hier die Ein�iedeleydes HèiligenGermanus,
des Patrons und zweyten Abts von dem Klo�ter, das

ß< hernach zu dem Kapitel von Mün�tererhob...
Allein die Veruun�t, welche mit der Legende nicht immer“

 Kberein�timmt, �ichtjenes Gerü�tvielmehr �urcine Avr
von Wachtthurm aus weit neuerer Zeit an, von welchem

einige mit Steinen bewaffnete Manner dieVorüberge-
hendenohne Mühetodt werfen konntet

..

„» Es be�tättigt
�ich�ogardur eine im laude gerte Sage,daß die

tapfern Bewohner die�erThäler von der Hohe die�er

Dinterhut den wichtigen Paß vertheidigten.
®



Armuth do<@immer no< Auswege génug wüßte,
um vergnügt lebén zu können.

:

Verzeichni�i der Erwerbungsmittel
eines Waldbewo0ohners,

Min Auf�azlautete al�o:Ein Waldbewohner

éann ohne viel Auf�ehenzu machen,

“Hegen eine Ziege, cin Paar Schweine , viel-

leicht auch einen E�el, Kaninchen *), Hühner, Tau-

ben , vielleicht (wenu es die Lage ge�tattet)au<

Enten , Vienen , Kanarienvögel,Schne>en in ei-

genen Umzäunungen; Mehlwürmertc.

“�ammeln Futtér für eine Ziege, Gras, Néi�er

und Heu an �teilèénAbhängen,Rainen, in Wildni�-
�en2c. Futter für Schweine, Eicheln , Buchnü��ey

Queen, allerley Abfall �einer‘Küche2c. Futter
für einen E�el,Gras, Di�teln,Heu 1c. Futter

für Kaninchen, im Sommer Gras , Quendel,

Kohlblätter, Wachholder�taudenund Beeren , und

5 T< hattein meiner Jugend eine alte Frau gekannt; die

in ihrem ävmlichénHüttchennichts als Kaninchenfütterte,
dié zahlreichenJungen der�elben groß zog , �ieentweder

�eb�tverzehrte , oder uns Knaben um wenige Kreuzer
vevkaufte , �odaß�ie�icmit ihrem fieinen Handel immer

das uothige Brod , und einige Kleidungs�tückean�chaffen
founte,
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�úrben Winter zartes Heu 2c. Streue füralle die�e
Thiere, abgefallenes Laub; Futter für Zühnerund
Tauben, allerley wilde Ge�áme,Zaunwiken,Mayen-
fáfer1c. Futter für Schne>en , Klettenblätter,
âllerléyGras und Kräuter ; für �eineeigene Ruche

allerhand eßbareKräuter und Wur:eln, (wovon ih

ein be�onderesRegi�teraus Lówe's Handbuchder

Kräukérkunde auszog) , Holzäpfel,Holzbirnen,Erd-

beeren; Brombeeren, El�ebeéren,Himbeeren, Mehl-
beeren, Schlehen, Wachholderbeeren 2c. Feld�alaty

Brunnenkre��e,Steinkre��e,Hollunderbeeren, Ha�el-

nü��e,Pilze, Morcheln, Trüffeln 2c. Auch zum Ver-

kaufe Amei�eneyer, Waldrauch aus Amei�enhan-

fen, �{ônewilde Blumén oder ihre Zwiebeln , aro-

niati�cheKräuter fürPotpourri?s 1c. Harz, Tannen-

zapfen7 Ver�teinerungen2c. Arzneykräuterfür Apo-

theker 1c. Schne>en. Ferner zum Aus�topfen
�einerKü��en1c. Weiderichwolleim �pätenHerb�ie,

. Weidenwolle im Frühling2c. Brennholz.
y

verfertigen Vogelhäuschen,Be�en,Be�en:
|

�tiele,Stúzen, Wä�ché�tangen,
|

kleine Leitern ,

Körbe, Strohhüte , Pfeifen, Skelete in Ameifen-
haufen , Farben aus Kräutern und Beeren , Rähm-
chen, allerley Schnißwerk, Pfeile und Bogen5

Armbrü�te, Sammlungen wilder Holzartenin Kä�t-
hen ,

athemati“cheKinder�piele,wie �icCatel in
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Berlin fabrècirt, Potpourri’s, wohlrie<hendekleine

Kúü��cnzum Par�ümiren

-

neuer Wä�che,Geigen-
bogen 1c.

fangen Fi�che,Frö�che,Kreb�e,wilde Enten

wit Angeln 2c. Ha�enin Schlingen, Rephúhnermit

Ma�chen, Îgel, kleine Singvögel, �owohlMúcken-

fänger (Nachtigallen, Grasmücken 2c-) als Kern-

beißer„(Finken , Stiegligze 2c-), Raubvögel,Uhu's,
Eulen, Spechte, 2e. Eichhörnchen,Marder, Dach�e1c«

anbauen wenig�iensan ungangbaren Pläßchen,
unter Zäunen, an .Nainen und Abhängen, wo nie-

mand hinkommt oder dergleichenvermuthet , Kar-

to�eln, Mangold, Kapis , Salat , Wal�chforn,

Schnittlauch , Kohlrabi, gelbe und rothe Núben ,

Ackerrüben, Boden - Kohlrabi, Sellery , Zwiebelny

Meerrettig , Rettig, Kürbi��e,Cucumern 2c.

verkaufen, alles waser im Ueberflu��e�an
mein , verxfertigen ; fangen oder anbauen fann.

Ferner Zi>lein , junge Kaninchen, Kanarienvögel,

Húhner, Eyer , junge Tauben , Schne>en, Mehl-
würmer , Hir�chkäferzum Spiele für Kinder 1c.

Nothwendigmüßte er dagegenkaufen Brod,

Mehl , Kleider , Weiß - Zeug , Oel oder Talglich-

ter, einen Ofen oder Küchengeräthe,2c. Werkzeuge y

allerley Sagen , Veile, Stemmei�en, Me��er, Ho-

hel , Schubkarren, Bohrer, Nechen , Schaufeln,

Spas
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Spaten , 2c. Kleyen und den Abfall vom Getreide

(Zaubenge�áme)zum Winter - Futter fur �eine
Hühner und Kaninchen 26. Wa�chge�chirre, Nege
Schnitt�tuhl2c. Ein Bett.

Das legte �owie meine Bücherund allerley Ges
râthe dachte ih mitzunehmen. Sogar einen Kas

lender verfertigteih-mir , welcher auf jeden Tag
oder wenig�tensauf jede Woche genau angab , wel-

<e Verrichtungen mit Nutzen vorzunehmen �eyeny

was am be�tenge�ammelt,gefangen, angebauet ,

verfertiget , verkauftund gekau�twerden könnte,

fo daß ih na< Vollendung meines Auf�aßesvolk

Entzücken ausrief+ » Gott. �eyLob und. Dank! Mio

» fann?s nie ganz übel gehen auf Erden !”

Wach�ende Unzufriedenheit.

M¿ine�üßenTräume von Unabhängigkeitund

Befreyung aus den Fe��elnder Hierarchie wurden
nun von Tage zu Tage lebhafter ; die Be�chwerden
des gei�tlichenStandes , de��enVerrichtungen mit

meiner Ueberzeugung �o�ehrim Wider�ireitelagen,
�chienenmir �tundlihzuzunehmen, und mein Amt,

das mich in allerley Verdrießlichkeitenunablä��ig

verwi>elte, efelte mi< immer unagus�tehliheran z

der gänzlicheMangel an offenherzigenFreunden,
uad der Dru>, unter dem ich �eufzete,�owie die

II. Th, O



Ránke und Tücken der Hofleute , die ih tägli
bemerken konnte , erfüllten mi<h mit Widerwillen.
gegen die Verhältni��e,in denen ih �tand, �o-daf
mein Gei�tin ewiger Unruhe einen �chi>lihenAuss

weg �uchte, mi aus einer Lage zu retten, die

mir �ounbehaglich war. "

Jc fúhlteinde��enwohl, daßmein Plan, alg-tin
Waldbewohner zu leben , nur als ein Rettungsmi

im áußer�tenNothfall anzu�ehen�ey; denn vt
Ausführung forderte nihts geringers, als den
Wi��en�cha�tenund allen Bequemlichkeitendes Lea
bens auf einmal zu entfagen, und der Unabhän-

Feit alles übrige, was dem Men�chenangenehm

i�t,fúr immer außzuopfern.Unermüdet �annih

al�oauf neue und ergiebigere Mittel, meinen Un-

terhalt als ein freyer Mann „ ohne ein Gei�tlicher
3u bleiben, ergiebig und dochmit einiger Bequems
lichkeit zu erwerben.

Wenn ich die Verfügungen der franzö�i�chen
Volksreprä�entantenmit un�ern katholi�chenEin-
richtungen und dem hierarchi�chenUnwe�enverglich,
das von Natur aus aller Verbe��erungwider�trebtz

(man denke nur an die Jnfallibilität!) �oward mie

mein Zu�tandnoh um einen merklichen Grad unz

erträglicherund ekelhafter. So oftih die Zeitung
las, und eine großeJdee , deren Ausführungih
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kaum nach ein PaarJahrhunderten für möglichge-

halten hatte, wirkli dur Ge�eßezur Ausführung
gebracht �ah, �chlugmir das Herz lauter , und ic
�egnetedas Land, das die Vor�ichterkoren hatte ,

durch Licht und Kraft die Völker eine Stufe höher

auf der Leiterder großenErziehung empor zu führen.

&c<dringe hier niemand meine Gedanken auf ; âber

¿dießwar meine innig�teUeberzeugung. Wenn mir

jemand Klagen über das gegenwärtigeMißge�chi>

Frankreichs vorwin�elte, oder im Tone eines Un-

glü>spropheten vorpolterte , {lug i< �iemit der

Einwendung nieder: Ein Mann, der ein Haus

„baut , muß nicht verlangen, no< ehe der Bau

5» zur Hälftevollendet i�t,bequem darin zu wohnen,”

-Fch,empfand �oviel Hochachtungvor den neufräuki-

{chenGe�eßgebern, daßes mir gar nicht zu Sinne

Fam, an der Redlichkeitund am geraden Bieder�inne
irgend eines Deputirten zu zweifeln. Der Gedanke,
in cinem �ofreyen glücklichenLande mein Leben zu

be�chließen,ward bald zum Vor�aßeund zum Lieb-

Tingsgedanken. Welche �<ôneAus�icht! Auf einz

mal lag das unbekannte Land neu entde>t vor mir -

wo jeder ehrliche Mann denken , �chreibènund thun

durfte , was einem ehrlichen Manne geziemk , ohne

deßwegen�einerBürgerrechte beraubt oderverfolgt
¿u werden, Oft fiel mir ein, ih �olltenah Straß»



burg gehen, und dort als ge�{wornerGei�tlicher
Wahrheit und Tugend nah meiner Ueberzeugung
lehren. Aber bey allem Vertrauen , das ih auf
den Heldenmuth und den patrioti�chenEnthu�ias-
mus meiner geliebten neuen Nepublikanex �ete,

vermochte ih do< das Be�orgnißnicht völligzu be-

�iegen, es könnte den Deut�chengelingen , das El
�aßzu erobern, und eine Zeit lang in Be�ißzu nehe\
men’: dann wären allemeine f<önenHoffnungen,
wenig�tensfo lange der Krieg dauern würde, zerz

�täubt.Zwar �tandih mit Eulogius Schneider
per�ônlih, und mit ThaddäusDere�erdurchBrie�e
¿n einiger Bekaunt�chaft„ uud wußte, daß�ichbeyde
der franzö�i�chenLoyalitéin die Arme geworfen hats
tenz es hätte al�onur cines Schreibens bedurft ,

�owäre der Kauf ge�chlo��engewe�en, und mein Prie-
�ierthumwürde mir wohl au< in Frankreich.zune

Erwerbungsmittel des Unterhaltes gedienet haben.
Allein der ungewißeAusgang des Krieges, no< mehx
aher die Nachrichten, die ich bald erhielt , daßdort die
Prie�tereben �owohlMe��ele�en, zur Beichte�igen,
und die Sakramente austheilen müßten,wie ig
Deut�chland,mäßigtenmeine Hige, und hielten

mich ab, dem Land der Freyheit allzuha�tigzuzuei-

len. Wohlbedächtigfaßte ih al�oden Ent�chluß,
bis zum exfolgeudeuFrieden in Augsburgbey.mei
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nem Aèmtchèn auszuharren , inde��enaber zu �pa-
ren ; und reiflicher zu überlegen,wie es mögli

gemacht werden könne , ohneprie�terliheVerrich-
tung meinen Lebensunterhalt zu gewinnen, Oft

rief ih in die�enUm�tändenum Erleuchtung zum |

Himmel.

Webema�chine, Spiütnmühle.

Eingals Herr Statthalter mit dem Churfür�ten

auf einige Tage verrei�etwar, gieng ichzur Erholung
ins Dorf Göggingen�pazieren, be�ahdas neu erbaute

gei�tliheZuchthaus, und �chlenderte�innendin der

Gegend umh:r. „Du ha�t�chonallerley erdacht ,”

�agteih zu mir �elb�t,5»,mache endlih auh etwas

_

»ausfündig, das dir Brod giebt !” J< verfiel auf

allerleyUnternehmungen, und ent�chiednah man-

‘cherUeberlegung, die vortheilhafteFabrikation auh
der gering�ténWaare , die als Kleidungs�tückdurch
den täglichenGebrauch verzehrt wird , �eydie uner-

�chöpflich�teGoldgrube. Nun führte mich der Weg
zum äußer�tenHau�edes Dorfes, und es tönte mit

tin Geklirre entgegen, das mi<h augenbli>li< an

eine Bandmúhle erinnerte, von deren Da�eynin

Göggingen ih vor kurzem flü�terngehörthatte.

Neugierig trat ih ans Fen�ter, erkannte die Ma-

�chinebeym er�tenAnblicée,und �ah, wie eine arme



Frau die�elveeinigen Zu�chauernzut Gefallen în-Gang

brachte.Sogleich trat auc ich zu den übrigenin

die enge Stube’, faßte die Einrichtung des ganzen

Werkes und-�einerTheile genau ins Auge , ließmix

jedeBewegung erklären undvormachen , und �chicd,
als ih alles wohl begriffen hatte, nict ohne Hin-

terla��ungeines Ge�chenkes, von ‘derehrlichen Arz

beiterinn. Auf dem Heimwege zeichneteih die
Haupt�tructurder Ma�chineaus fri�cherErinne-

xung auf, und ruhte nicht , bis ih in Gedanken

�elb�teine dergleichenBandmühkezufammen�esen
Fonnte. Die Frau hatte mir's bitterlich geklagt,

daß�ievon den Kaufleuten , denen �iearbeiten �oll-

te, �okfummerlih bezahlt würde, und daß�ieau

bey der glü>li<�ienErfindung die Vortheile der

Ge�chwindigkeitund Vervielfältigung-desGewebes

demjenigen überla��enmüßte, der �iemit Seide

ver�ehe, und als Lohumagd behandle. Mich dauerte

die arme Frau z aber aus ihrem Ge�präche, be�on-
ders aus der Nachricht, daß es im Canton Va�ek
allenthalben dergleihen Bandma�chinengehe, merkte

ih , daßbey ciner fo großen Concurrenznur ein

geringer Gewinn zu erha�chen�eynmöchte.

-

Deßwe-

gen dachte ich, die Grund�äße, nah welehen die

Vandmühlegebanetwar, mit den nöthigen-Aendez

xungeu auf gemeineWeb�tühleanzuweuden, und mit



denfelben-eine folhe Einrichtung zu treffen, daß6

bis 8 Stücke zugleichgewebt werden könnten. Daß
die Zettelge�panneniht neben �ondernin einiger
Entfernung über einander liegen müßten, begriffich
on darum, weil �on�tdie Ma�chineungeheuer

groß werden würde. Von nun an be�uchteih die

Augsburgi�chenWeber in ihren Kellern , und ließ

mir alle Merkwürdigkeitenihrer Kun�terklären--

Sie hatten auh vor mir , als einem Gei�tlichen-

gar keine Geheimni��e,be�ondersda ih �ieni<k

ohne Ge�chenkeverließ. Jh machte fogleih ein

Modell, und fand, daß zwey Männer erfordert
wärden „ einer um die Webmühlein Bewegung zu

�egen, der andere, um die etwa reißendenFaden
wieder anzuknüpfen.Am vortheilhafte�tenkönnte

�iezu Flanellgeweben, und großen�ehrbreiten Leine
wand�ückenangewandt werden ; denn die Vorrich-
tung, welche das Schiffchen hin und her �chießt-

führt den Eintrag fa�teben �oleicht úber eine be-

trächtlihe als über eine geringe Breite hin und

her. Die Ma�chinewürde jedoh im Großenziem-

lih fo�tbarausfallen. Die�erUm�tand,und daf
das Zetteln eine be�chwerlicheArbeit i�t, welchenah
Verhältnißder Menge der Gewebe cine nicht kleine

Anzahl wohlunterrichteter Per�onenerfordert , er-

¿eugte in mix den Wun�ch,�tatteiner Webma�chine

t



lieber no< eine andere, die wohlféilerverfêrtiget
und leichter gebrauchtwerden könnte, ausfúndigzu
machen.

|

Baumwolle wird auf vielen Ma�chinenge�ponnenz
auh in Augsodurg fand ih mehrere dergleichenz al-

lein ihre Einrichtung forderte allzuviele Arbeiter

welchedie Wolle erjt auf be�ondernMa�chinenfräm-

peln, auf einer zweytenMa�chinein grobe Faden
trillen, dann auf Spulen winden, und endlichauf

einer dritten Ma�chine�pinnenmußten. Die Wols

le zog �ichauch zu unglcichaus , die Faden drehten
_ �ichzu unordentlich, zerrißenalle Augenblicke, und

machten die ganze Spinnma�chine�to>en,�odaß
mit einem �olchenVorgerihte unmöglichein großer

Nußgenerzwe>t werden konnte. Jh �agteal�ozu

mir: 5; Man hat no< keine Ma�chine, die Flachs
» �pinnt; er�inneeine �olche,welchewenig Per�o-
» nen erfordert , einen gleichen, gutgedrehten und

» nach Belieben �ehrfeinen oder �tarkenFaden lie-

„fert , viele Spulen bewegt , wenn ein Fadenreißt
» nicht gänzlich�io>t, und ohne großeKo�tenaufge
„�telltwerden kann". . Einegeraume Zeit �annich

vergebens hin und her. Die langen Flachshaare
wollten �thdurchaus niht nah meiner Willkühr re-

gelmäßigtrennen la��en.Endlich fiel ih doh auf
eine Einrichtung- die das voll�tändigzu leiüenvers
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�prach, was ih ge�uchthatte. Die wichtigenVor-

theile davon �indin die Augen �pringend.Entzúckt

rief auh ih mein évonxæaus, hüpfteim Zimmer

umher, warf michentzü>ktauf die Knie, und �agte

mit einem dankenden Aufblicéezum Himmel „Fühs

„re mi<, Allvater, da du mic erleuchtet ha�t!

_» Nunbeginnt eine neue Periodemeines Lebens!"

làch�te Veranla��ung zur zweptet
Flucht.

Abnetti< mi al�owegen meines künftigenUn-

terhalts für jeden Fall vollkommen geborgen wußte ,

be�chloßih, bis zua erfolgenden Frieden mit Frank-

reich in Deut�chlandzu bleiben , und abzuwarten ,

ob nicht etwa doh das Gluck mich inde��enauf eine

meinen Neigungen angemeßnereStelle führenwür-

dez — �olltei< aber leer ausgehen , �owollte: i<
nach dem Frieden mich in Frankreich an�iedeln, und
dort ein kaufmänni�chesGewerbe beginnen.  J<
fühlte allmählig,daßih noch viele Ver�uchewagen ,

eine ganz neue Lébensart ergreifen, und mi an no<
nie geführteGe�chäftegewöhnenmüßte,um als Fab-
riant mein Glick zu machen. Ein lUeberbleib�eldes

mönchi�chenLebens, die Judolenz, hátte es al�o
ern ge�ehen, �ovieler Schwierigkeiten dur Beför-
derung auf cin gei�tlichesAmt mit einmal enthoben
zu �eyn.



Allein és fügte�iauders. Als Kai�erFranz na<
der Krönungin Frankfurt auf �einerRücêrei�enah

Ben in Augsburg eintraf, kam ichmit einem Frem-
den, der mich be�uchthatte, in Hofmanns Ka��éz

haus , welches den drey Mohren, wo der Kai�erab-

�ieg, gerade gegenüber�teht. Dort fand ih den

Strasburger -Kurrierz- für mich ein froher Fund !

Denn nun wußte ih doch eine �ichereGelegenheit,
regelmäßigeine Zeitung aus Frankreich zu le�en,

welches i lange vergebens gewün�chthatte. Zwar

gerieth mir bey Herrn Statthalter der Moniteur,
welchen:�ih-dexrMini�terDuminique hielt , zuwei-

len in die Hände, und gab mir. ein demokrati�ches

Fe�t;allein das-war eine-Seltenheit , und ih hätte

immer gern das Neue�teaus der Revolutionsge�chich-

te gewußt.So oft ih’ nun vermuthete, es �eyein
neues Blatt des Strasburgor-Kurriers angekommen,
gieng ich Abends, etwas verkleidet , ins Kafféhaus,
und ver�chlangmit einer Art Heißhunger dieeinge-
laufenen-Neuigkeiten. Dalernte i einen artigen
Mann aus Schle�ienkennen , de��ennatürlicherWiß,

feine Lebensart und �tillesBetragen mich anzogen.

Zmmer-�ezten-wiruns in eine E>e zu�ammen,und

plaudertenruhig über das, was unszeben das Jnter-

e��ante�ewar. Ein�tfúgtees �ich,daßder evan:

geli�cheKirchendienerpon Sk, Ulrichuicht fernevou
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uns faß. Wir la�enin der-Zeitung die Nachricht y

Herr Pfarrer Lavater habe zu Zürichgegen die Ver-

fúgungender franzö�i�chenRepublik geprediget. „Das

„i�teine derbe Luge” ; �agteder Kirchendiener,
» Lavater i�zu vernúnftig, als daßer �ichAusfälle

„gegen fremdeMächteerlauben �ollte;das betheuer-

„te mix Herr Steiner, mein Pfarrherr , er�theu-

„te: und der mußes wi��en;denn er i�tLavaters

„innig�terFreund”. Vor ein Paar Tagen hatte

ih aber einen Brief aus Züricherhalten , in wel-

„<hèmmir ausdrúcélih berichtet ward , Herr Lavater

‘habe�ichwirklich gegen die Königsmörder und Re-

ligions\ürmer Frankreichs in fehr derben Aus-

drúctenauf óffentlicherKanzel erklärt. Jh theilte

alfo meinem Nachbar im Vertrauen den Juhalt des

Briefes mit. Der Kirchendiener vernahm es, läug-

nete mit Eifer die Möglichkeitder Sache, und woll-

te mich des Gegentheils überwei�en,Dieß zog mich
in einen Streit hineiu , der immer lebhafter ward ,

fodaßih mich bem Um�chauenauf einmal von eincr

Menge Kaf�égá�tenumringt �ah, welcbe zum Theil
des Meßners , zum Theil meine Partey nahmen-

Auchkatholi�cheKau�mannsdienerund Handelsherren
waren darunter, die mich mit �chelenAugen betrach-

teten; denn eiu katholi�cherGei�tlicher�ollte�ichnie

in einemlutheri�chenKafféhau�eblickenla��en,Zwar
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3ógih mi �ogleichzurü>z allein ih hatte �honein-
tual Auf�ehenerregt. Der Vorfall �chienkeine Fol-
gen zu haben. Lange blieb alles ruhig und �tille.
Nun �tarbHerr vo Rehling , der zwey Känonika-

te be�aß.Sobald ih Abents zur Expédition kam,

bat ih Herrn Statthalter, meiner eingedenkzu �eyn.

Ex �agte,es gebe zwar �ehrwichtige Competenten

up die�eVfrúnden; aber ex wolle dochdas Seinige
thunz vielleicht gelinge es mir , mit meinem Ge�u-
chedur<zudringen.

Déên legten Brachmonaths kam ih zum Herrn

gei�tlihenRath und Fi�kalKögl, um einige Gulden
fúr Stiftungsme��enabzuholen, die ih bey St. Pe?
ter, wo er Kanonikus und Ka��enverwalterwar,ge-

le�enhatte. Jch fand ihn in �eineramaban.

Y

Da nahm er eine �ehrern�teMiene an , und �agté
mir, Seine Churfür�tliheDurchlaucht hätten es

dhm�ehrnahe ans Herzgelegt , mir vier Klagepunk-

te vorzuhalten. Zwar könnte er dieß nun als Fi�fal
von Amtswegen thun; allein weil i< mi bisher �o
gut betragen habe, �owolle er mir alles im freund-

�chaftlihéenTone vortragen, und mich treulich war-

nen, feinen fernern Anlaßzu Klagen zu geben. Dann

‘eróffneteer mir wirklichviererleyBe�chuldigungen,

welchègegen mih bey dem Churfür�tenangebracht
worden waren, Der Brief, welchenichbeymeiner



Abrei�eunter der Addre��e,an Se. Churfár�il.
 Durchl, zurü>Eließ, enthält�ieausführlich�ammt

meinen Erklärungenhierüber» J< mag �ieal�ohier
nicht weitläufigerauseinander �een. So wenig ich
mich indeßdarum zu bekummern hatte, �okonnte

ich daraus dochdeutlichabnehmen, daßman fürch-

tete, ih möchtezu einer Präbendegelangen; und

daßman alfo den Weg dex Verläumdungein�chlug-

um mich von aller Beförderungde�togewißerzu ents

fernen. J< klagte dem Herrn Statthalter meine

Noth ; denn eine Warnung durch den Fi�falhat fár

einen Gei�tlichenimmer etwas Be�chimpfendes..Al-

lein er nahm fo wenig Antheil an meiner Unzufrie-

denheit, und lächelte�o�onderbardazu , daßich auf
den Gedanken gerieth, er möchtewohl �honlange
um alle Be�chuldigungengewußty und �iemir nux

verhehlet haben, um michwegender Expeditionbey
guter Laune zu erhalten.
“Bald brachteer mixzwey Empfehlungs�creiben

nach Rom zumMundirèn, in welchen niemand wes

niger als ih, wohl aber zweyreiche Beamten�öhne
¿u den erledigten Präbendenempfohlen wurden. Da

in Rom die Beförderungenin �olchenFällen, aus be?

�ondererVergün�tigungdes Pab�tes,von dem Willen

des Bi�chofesvon Augsburg abhangen „ �owar meine

Hoffnuugganz ge�cheitert.Als mir Herr Statte



halter die Auf�äzeüberreichte,�aßein �pötti�chex
Zug um �einenMund: er dachte wohl, es würde

mich verdriesen. Geduldig �chriebih aber die laun-

gen Briefeins Reine , dachte muthvoll an meine Mas

�chinenund an Frankreich , und út‘ergabihm die

Vlâtter. Nicht lange , �oließ ex mich no einmal

rufen, zeigte mir an, es �eyim Auf�aßeetwas�chr

nothwendigesverge��enworden , und befahl mir, die

Schriften mit den nöthigenAendêrungen von neuem

auszufertigen. Da meine Aufmerk�amkeiteinmal

erregt war, fand ih bald, es müßteauchdie hierars

chi�cheStufe (Gradus Ordinis), aufwel<er der

Kandidat �tunde,in der Schrift angezeigt werden ;

fon�twäre die�elbeungültig. Allein er würdigte

meine Einwendung keiner Achtung, �ondernbefahl
mir , ein wenig herri�c<und eigen�innig,die Schrift
�ozu exrpediren , wie �ieder Concipient verbe��ert

hatte. Noch einmal �chriebich al�odie bepden lans

gen Auf�äßegeduldig ab, und gieng, nahdem ich
damit fertig war, mäde davon. Er mußte�ehen,
daß ich theils wegen meiner betrogenen Hoffnung
auf eine Prábeude, theils wegen des unnöthigenGe-

�chreibesetwas empfindlichwar, und nicht ohnefin-

�ereMiene Ab�chiednahm. Mit einem Lächeln,

das meines Verdru��eszu �potten�chien,entließer

mich, Noch war ich niht zu Hau�eangelangt, da



léefmir �chonein Bedienter nah , und holte michzu-

rúd. Sobald die mundirten Blätter dem Churfür-
�ienund �einenRäthen vorgelegt wurden, fand man,

daßwirklich die Anzeige fehle, welche gei�tliceWei-

he der Kandidat bereits empfangenhabe, und daß

deßhalbdas Prä�entations- In�trumentunbrauch-

har und ungültig�ey.Als i kam, �ahmir Herr

Statthalter , wie for�hend,in die Augen, und �ag-

tet» Ihre Erinnerung warrichtig ; entweder muß
» no< der Gradus Ordinis ge�chi>thinein Forrigiért-

» oder das Ganze umge�chriebenwerden. Wozu ente

» �chließen�ie�i<2? » Meine Erinnerung hätteal�o

„doch einige Achtung verdient ,* erwiederte ich et-

was unmuthig, » ih will ver�uchen, das Abgängige

„zwi�chendie Zeilen zu �chreiben.”y Es �cheint„??

fuhr er lachendfort, » die�eKanonikate �eyengar

„„nichtbe�timmt, ihnen Freude zu machen!” Jc
�chwieg,heimlih zürnend, daß er in einer �olhen

Stimmung meiner noh �pottenkönntezrú>te die

nôthigenVerbe��erungen„ �ozierlich es mir möglich
war , an den gehörigenStellen in den Text, ließdie

Papiere auf dem Ti�cheliegen , und gieng , ohne ein
Wort zu �agen, davon. Ex �ahmir mit einer Mie?

ne nach, die ver�te>tenAerger mit Hohn úber dié

Ohnmachtdes Mißmuthigen verrieth. Kaum wax

ih halben Weges , �okam mir �chonwieder ein Bs-
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dienter nahgelaufen, und �prach,lei�e�pottend,
wie �einHerr: », Die beyden bewußtenSchriften
»mü��enheute noch einmal abge�chriebenwerden ;

-»» denn morgen in aller Frühe�ollen�ieabgehen, und

»„SeineExcellenz �agen,man nehme in Rom leider

»„ nichts Korrigiertes an.” Daraus �chloßich, Herr

Domprobf habe �ogardem Bedienten erklärt , was

vorgefallen �ey. Nun�eßte mich die Ungeduld plógs
lich außer Fa��ung;und i< antwortete mit ent-

�clo��enemund etwas heftigen Tone: » Mon�ieur
„» Niklas! Sagen Sie dem Herrn Domprob�t;heu-

„te kommeih nimmer:daßdie Shriften, �owie

ih �ieexpedirthabe, brauchbar �eyen,wi��eih ge-

5» wißz ihm zu dienen �eyich allzeit bereit , abex nies

5», malsmich �chikanirenzu la��en!”Und damitgieng
ichmeines Weges. Der Bediente rief mir zu : „Soll
>ich das ausrichten?"” „„ Ja!” erwiederte ich zor-

nig, und ließ mich nicht aufhalten. Wirklich giens

gen den andern Tag die beyden Prä�entationennah
Rom ab, �owie ich �iegefertiget hatte , und wurden
dort ohne An�tandaccéptirt. Wäre ih zurúx ge-

“

gangen, �ohâtte ich�iezum drittenmaleunnôthiger
Wei�ekopirenmü��en,nur um die Erfahrung zu ma-

chen, daßman auch den lei�e�tenWun�ch�einesHerrn
füreinenBefehlanzu�ehenhabe,

:
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Yeberlegungen und EÆnt�\<lußzu
fliehen.

Awih nah Hau�ekam, fragte iG mic �elb�t2
» Was will du hier in Augsburg ? Mit 450.
» Gehalt ein ewigerSklave bleiben , oder ein Bene-
» ficium erwarten? Merk�tdu noh niht , daßman

» immer etwas hervor�uchenwird , um dichzu ver-

»drangen,oder abzuwei�en? Die neulichbeymChur-
»für�tengegen dih angebrachten Klagen — was
» laren �ieanders, als ein Riegel, den dir undes

» kannte Feinde �chiebenwollten, damit du zu re-
»ter Zeit um die Gun�tund Achtungdeines Herrn,
„und hiemit auh um deine Beförderungkäme�t2
» Wer kann denken , daßdu in Zukunftüber dere

»gleichenVerläumdungenerhaben �eynwerde�t,

» penn er weiß,wie leichtes dem ächtengei�tlichen
» Hôflingewird, auchden tadello�e�tenCharakter durc<
»Verdrehungen ganz un�chuldigerHandlungen häß-
>»lich anzu�hwärzen? Wie kann�tdu hoffen, Herr
» von Ungelter , der �ichallein im Stande befände,
¡»dergleichenBosheiten entgegen zu arbeiten, und

»és auch thun �ollte,wenn er dein wahrer Freund
_»báre , werde �ichjezt, nachdem du ihm rauher

-» als �on�tbegegnet bi�t, willig finden la��en, mit

» Nachdru>deine Partep zu nehmen, daer nicht
UL P



» einmalden Muth hatte , in dem Zeitpunkt, da

odu ihm mit Aufopferung aller deiner Bequemlich-
» eit diente , dichbey dem Churfür�tenzu verthei-
55>digen?Kenn�tdu ihn nicht be��er,als daß du

» glauben �oll, er werde dir jemals eine Kühnheit

9 von die�erArt aufrichtig verzeihen ? Fühl�tdu's

» denn nicht, daß er dir nur darum die Ko�tgab,

vum dich nah Gefallen in �einenFe��elnbehalten ,

„und zu allerley Dien�tengebrauchen zu können2

„Wannhat er jemals aufrichtig und wahrhaft wohl-

» wollend gegen dih gehandelt? Wo hat er �ichge-

» freuet , zu deinem Glückeetwas beytragen zu kôn-

» nen ? Was hater gethan, deine Zufriedenheitzu

» befördern?Nährte er dich etwa aus andern Grún-

» den , als 1) damit er dem Churfür�ten, deines

vp Unterhaltes wegen , nicht durch cine Bitte be-

» �chwerlichfallen dürfte*), 2) damit er dich unter

» näherer Au��icht�tetsin beliebigen Schranken hals
ten könnte, und 3) damit er jemand hâite, der

»ihm �eineAuffäße zu mundiren , �eineAufträge
„zu be�orgen, und ihm in ver�chiedenenFällenzu

orathen ver�tünde? Hak er di niht bey allen

# Dadurc , daß er dem Hofe ermigeAusgaben er�parte
„

�uchteer �i<bey dem Churfur�ienals ein uneigen
nügiger Maun beliebt zu mahen. Uneigennüßigkeit
în Geld�achenwar auch wirklich �eineTugend,
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5»Gèlègenheitenerniedrigt, und an der Kette zu
» halten ge�ucht? Was erwarte�tdu: ießt von iht y;

„nachdem er durch deine herbe Rede beleidigtward?
„ Auf wen kann�tdu �on�tdeine Hoffnung bauen 2 —

» Weg dennvon hier! Fn Augsburg grúntdir kein

» Glúcé !"”Die�erGedanke war meiner Seele nicht

neu. Jh hatte mich �chonlange mit ihm vertraut

gemacht , und fe�tbe�chlo��en, den�elbennacheiniger

Zeit auszuführen. Schon oben S. 212, erzählté

ih, warum ich mir die�enAu��chubgefallen lie
Nun ent�tandaber die Frage: » I�tes vortheilhafs
» ter, bis zum Frieden bey deinem Amte auszuhars

ren, oder �ogleihna< Frankreih zu gehen 2?

Jch fúhlte , daßdie Antwort und der hiernachzu

fa��endeEnt�chlußeiner reiflichenUeberlegungwerth

�eyen, und nahm mir vor , an die�emAbend , d&
mein Ver�tandwegen des noch lebhaftenVerdru��es
und der Unruhe in meinem Innern einer kälter

Unter�uchungnicht fähigwäre, über meine künftige
Lebensart nichts zu ent�cheiden.Aber ich konnte

es nicht hindern , daßmir die Nacht dur< niht

manche Einfälle und �onderbareProjekte durch dew
Kopf liefen. Morgens , als ih erwachte, begann
das Grübelnvon neuem. Jh �ahuo gar nicht
Elar in meiner Sache. Nach�innend�tandih auf;
rief um Erleuchtung zum Himmel , und �eßtemich



hin „utn die Gründe für und gegen eine neue Flucht
�chriftlichabzuwägen.Sielauteten al�o:

Gründe gegen die Flucht.
1, Jeßt ha�tdu ein �icheresEinkommen von 400,

fl. und kann�ino etwas er�paren;aber wenn du

gehe�t,�o�eße�tdu dich der Gefahr aus, darben zu

mü��en.
.… 2. Dex Friede i�tnoch nicht ge�chlo��enwer weiß,

wel ein Schié�alam Ende die franzö�i�chenStaa-

ten trifft ?

 3- Auch in Frankreichmußtdu Anfangsals ein

Gei�tlicherauftreten , und darf�tnicht hoffen, �o-

gleichnach deiner vollen Peberzeugungreden und han-
deln zu dürfen.

4. Deine Ma�chinen�indno< ni<t im Großen

ausgeführt ; du ha�tnoh keine verfertiget , welche
wirkliche Dienfte thut ; wer weiß, ob �ichnicht An-

�tändezeigen , die nichtzu heben �ind?Hier kann�t

du cinsweilen ohne Gefahr , in Noth zu gerathen ,

allerley Erfahrungen darúber �ammeln.

5+ Du mache�tdeinem Vater neue Schmerzen,

wenn du gehe�t.

6, Das Vorurtheil, man könne �ihauf Exmön-

<e nit verla��en,wird dadurch be�tärkt, und wirkt

vielleicht�o, daßmancher nah Erló�ungSeu�zende
darunter leidenmuß.
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7. Vielleicht mach�tdu dem Herrn Statthalter

durchdeine Flucht mehr Verdruß, als dir lieb i�t.Gründe für die Flucht,
x, Kann i anderswo �on nicht alle Quartale

{meine100. fl. Be�oldungeinziehen, �ohab ih doc
ein Paar thätigeArme und cinige erworbene Ge-

fchi>lichkeiten, die mir , mehr als wahr�cheinlich,

eiusweilen den nothdúurftigenUnterhalt ver�chaffen

werden. — Durch Unterricht in der Mu�ik,den �höds-
uen Wi��en�chaften,der Mathematik, der Natur-

ge�chichte2c. durch prie�terlicheVerrichtungen, durch

Schrift�tellerey,und im Nothfalle durch allerley Er-

werbungsmittel (die im Plan für einen Walds

bewohner aufgeführtwurden ) mag�tdu gewiß�o.
viel erwerben , als du brau�t, wenn du genüg�am

hi�t. Ohnehin kann ein ganz ármlicherZu�tand
�chwerlichjemals dein Loos �eyn;denn du wir�thof-
feutlih nicht �äumen,deine Ma�chine; �obaldals

möglich,zu Stande zu bringen. Auf Exr�parungan
__Gelde darf�tdu zwar niht �icherhoffen, aber auf

Er�parungan Jahren.
'

Du: komm�tviel feüher

zu deinem Zwe>e: Unabhängigkeit bey mäßie

geni Unterhalt.
A Phorreur d'obéir aux caprices d’un Grand ,

Je préfere l’honneur de vivre indépendentz
An �eul mot de �ervir.mon e�pritindocile

N°attache qu’une idée ab�olument�ervile,
Bar.
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2, Frankreihs Schi>�alkann nicht fo �{limm

ausfallen,als die Ari�tokratenwün�chen.Es müßte
doch �onderbar�eyn,wenn die�erEnthu�ia�musfür

Freyheit und Vaterland, die�erkühneSchwung der

Gei�ieskräftebey �oviel Klugheit und Kriegserfahs
xung am Ende nicht �iegen�ollte. Sicherlich ließ

die Vor�ehungein �ogroßesErcigniß der �taunenden
Welt nicht zum Spiele er�cheinen, wie eine Rakete ,

die prächtig�teigt, Fnallend zerplaßt, und ver�chwin-

det. Es muß ein wichtiger Unterricht für die

Men�chheitdarin liegen, um �iedadurchauf eine hô-

‘here Stufe der Erziehung zu führen. Frankreich
wird wahr�cheinlichniht untergehen. Sollte �ich
aber das Schlimm�ieereignen , �olltedas El�aßvon

Frankreich getrennt werden ; �ohabe i< Muth ge-

mug , das Schi>�almeiner freyen Mitbúrger zu

theilen, und mich in eine andere freye Provinz zus

xú>zuzichen. “(Jh dachte auh an die Höhle im

Vißthum Ba�el.)
3. Zwar muß ih Anfangs noch als Gei�tlicherin

Frankreichauftreten ; aber au hier in Augsburg
muß ich Me��ele�en2c. Dort darf ih doh feeper
Tehren , ohne verkeßertzu werden; und das will

¿< treulih thun. Dort will ih mein Vorhaben ,

dem Volke Wahrheit und Tugend zu predigen, aus- -

führen. Dafür erhalte ih dann ein hinlängliches



Einkommen und Mu��e,meine Ma�chinenin Gang
zu bringen. Mit Freudenwill i daun dem Pries
fiérthument�agen.

4. MeineMa�chinenwerde ih nux de�tofrúhev
zu Standebringen , wenn ich nicht mehr durchdie�e
zeitverderblichenGe�chäfteder Regi�traturund des

Sekretariats zer�treuetwerde. Wenn �ichAn�tänds

ergeben , fomü��en�iezu heben�eyn; denn nichts

mechani�ch- Ausführbares i|t der Mechanikunmög-
lih. Spinnema�chinen�indgewißausführbar; Gee

duld, Nach�innenund unermüdeter Fleiß werden
nach und nach alle Schwierigkeitenbe�iegen*).

5. Deinem Vater �chreib�tdu, daßdu ein Gei�te

licher bleib�t, und �endetihm zum Ab�chiedeein
Ge�chenkan Geld mit einem Trof�ibriefez�ogiebt ex

- << wohlzu Frieden; denn er fürchtetnur , du möch-

te�tdengei�tlihenStand verla��en, der katholi�chen
Neligionabtrunnig werden, und ihm aus fernen
Orten keinemildeBei�teuer mehr zu�chi>en.Ues.
ber dießalles i�ter leicht eines Le��ernzu belehren.

6. Das Voruxtheil , Exmöncheu�eynicht zu

®) Aufrichtigge�agt: ih dachte nicht daran , daßhiezumehr
Zeit erfordert würde, als ich vielleicht aufzuwendenhâtte,
wenn ih mein Brod mit andern Nebenge�chäftengewin

nen �ollte, Jm Grunde hatte jedo< die�erAnlaß der

Verzogerung,Mangel an Zeit , auchzu Augoburg�tatt»
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trauen, ift eigentlich�eitlange dein�tärk�terWider?

�acherè Deine gute Aufführungkonnte es �owenig
heben , daßdu täglich�elb�tdarunter leiden mußte�t-
Du mag�tal�ogehen oder ausharren , fo bleibt es

damit beym Alten. Es i�aber an �ich�elb�tunbil-

lig, wenn man jemanden für einen {le<ten Mann

hâlt , bloßweil er Mönch war , und einen Stand

verließ, der �einUnglu>> machte. Die Leute wer-

den hierúber von �elb�tcinmal anders denken, �o

“2bald �iemen�chli<herund vernúnftiger�ind.

7. Herr Statthalter i�ein Politiker, und �teht

în hohem An�ehen.Deine Entweichung wird ihm

alfo keinen Schaden bringen. Unterließer es, dich

gegen die höhni�chenBe�chuldigungendeiner Feinde
beym Churfür�tenin Schuß zu nehmen , �omuß er

es dann wenig�tenswegen �einer�elb�tthun, um

�ichgler<�amzu ent�chuldigen,daßer dich zu �ei-
nem Geheim�chreibergewählt hat. Seinen: Ver-

-druß kann�tdu durc ein herzliches Dank - und Ah-

�chieds�chreibenmildern.

8. Duerober�t dur deine Fluchtnah

i

Fraittss
a) Freyheitvon denFe��elndes HerrnStatthalters,
b) vom hierarchi�chenJocheRoms,

€) vom fanoni�chenAkten�taube,

à) von unangenehmenBe�chäftigungen, die asan:
dere auftragen 1c.
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e) Freyheit , Gutès nach deiner Ueberzeugungzn

lehren ,

F) den Wi��en�chaftenobzuliegen,

g) deine be�tenArbeiten ungeahndet dru>enzu la��en,
h) Ermunterung zur Thätigkeitdur< Bepy�piele2c,

zum Dichten durch Leb und Zu�prüche2c.

) Genuß eines be��ernUmgangs mit freyèn (al�o

biedern , offenherzizgenund recht�chaffenen)

Men�chen,

k) Umbildung deiner mönchi�henManieren nah
dem Betragen einés ge�ittetenun�klavi�chen

Volkes 2c. *)
/

1) Die Hoffnung (i< will es nicht bergen, ihr hoch-
wúrdigen Herren Hage�tolzen!) vielleichtein
auch no< Gatten - und Vaterfreuden genießen

zu dürfen,
“

Serviat æternum , qui timet e�e liber *###)!
�orief ih aus, und be�chloßmeine Fluchtingeheim
zu veran�talten,

:

%)Die�erArtikel däuchtemi nichts Geringes; denn ich fühlte
�ehroft, daß ih wegei meines äu��erlichenBVenchmens,
wegen meiner Schüchternheitund wegen Mangels an ge-

�chmeidigerArt mich zu zeigen, den Eindeuc! nict macho

te, den i< übrigensmeiner Ge�innungenhalber zu mas

chen hoffen durfte.
:

_**) Ewig trage Sflavenketten ,

Wem es vor der Freyheit graut !



Mein Vorhaben durfte ih nicht laut werden la
�en,weil man mir �on�talle möglichenHinderni��e
in den Weg gelegt, und mich watr�cheinligax im

gei�tlichenZuchthau�ezu Géggingenver�orgthätte-
Meine Stelle zu re�ignirengieug nicht an , weil da-

durch die Obrigkeitnur aufmerk�amgemacht , und

meine Flucht �ehrer�hwertworden wäte. Man

warf mir �reylihin der Folge vor, ih hätte nicht
eben in der Stille entweichen dürfen , um an einex

andernStelle Unterhalt und Zufriedenheit zu fin-
den: es wäre mir frey ge�tanden,Kaplan auf dem

Lande , Pfarrer in einer andern Dioce�e,Hofmei-
�terin ciner entfernten Gegend 1c. zu werden. Ader

die Herren , wel<he mir dergleichen zumutheten ,

mochtenzwar wi��en,wie viele Wege, �einenUn-

terhalt zu gewinnen, einem ä<tpäb�tlihenPrie�ter

ofen �ichen: allein �iefonnten’s eben meiner dú�tern
Micene und me'nem �chwarzenTalar nicht an�ehen,

daß fúr das Herz , welches hinter dem�elben�ich
barg , im rômi�{katholi�chenPrice�ier�tandeFeine
wahre Zufriedenheit zu finden �ey.

Es blieb mir eigentlich nichts úbrig, als je LEE
der je lieber dem Prie�terthumvölligzu ent�agen,

um endlih zu wahrer Scelenruhe zu gelangen,

Schon läng�thätte ih die�esthun follen: aber —

leider! — bin auh ih ein �prechenderBeweis,



daßman �elten,ohne äu��ereVeraula��ung,Kraft ge-
nug hat , das Gute ganz allcin aus inuerm Antriebs
zu wirken. Jch war nun überzeugt, daß ich
movrali�hbe��erhandeln würde,wenn ih
gientie, als wenn ih bliebe. Dieß gab meinem

Ent�chlu��evollends Fe�tigöcit, und er�ülltemic

mit Muth, alles Ungemach, das etwa daraus er-

folgen fönnte,mit Gleichmuth zu ertragen. Nun

fiel ichauf die Kuiee , und betete etwa �o:» Himm-
» li�cherVater! ih armes {waches We�en�uchebey

» dir Berichtigung meiner Gedanken , und flehe, du

» wolle�tmi, wcnn ich nun eine Thorheit zu bege-

» hen im Begriffe bin, erleu<ten , daßi<h?s ein�che;

» bder lege mir �oviele Hinderni��ein den Weg , daß

„ich meinen Ent�chluß,wenn er dix miß�ällt, nict

„ausführen kann. Es wäre die �träflich�teAnma�-
» �ung,wenn ich dächke,du �olle�tmeinetwegendie

» Ordnung der Natur �tôrenund Wunderwerke

»thun. Aber, Allgütiger, ih weiß auch, daßdie

5» Wendung un�ersSchick�alsvon �oviel tau�endklei-

» nen Um�iändchen, oft nur von dem Moménte ah-

5» hängt, in welchem wir beym Erwachen früher oder.

» �páterdie Augen öffnen,oder bey un�ernGe�chäften

»den Fuß�ooder anders �egen,oder �cherzend.cinc

» Kir�chen�teinzum Fen�terhinauswerfen#)z daßes

%)3. B. Eine junge Hofdame der KöniginCatharine von



al�o �tetsin deiner Macht �teht,au< ohne die

.» Ordnung deiner Naturge�eßezu �tóren, den Le-

Medicis hatte in einem {wachen Augenblickedem Prin-

zen C* ver�prochen,ihm Nachts mit dem Schlag 12

Uhr die Thur ihres Schlafzimmerslei�e zu o�fnen.Sie

�chlich�ichvon der Tafel weg, legte �ichetwas früherzu

Bette ,
und �chliefein. Nach einiger Zeit erwachte �ie,

erinnerte �i ihres Ver�prechens, dachte , �iehâtte die

be�timmteZeit bereits ver�äumt, und �agtezu �h�elb�t:

Ein guter Engel.hatmich �o(ánge�chlafengemacht ; icg
» bin froh, daß der Prinz dießmal um�on�tgieng. 5»

Aber jezt {lug die Glo>te 12 Uhr ,
es pochte etwas lei�e

anu der Thur ,
die Hofdame ließ�ichdurch das Be�org-

uiß, wortbruchigzu �cheinen,hinraffen , uud ward —

=eine Unglückliche,die hiemit um Ehre, Glück und Zus
friedenheit fam.

Uls der berühmteKün�tlerDroz von tocles mit einem �einer

Uhrwerke zumer�tenmalnach Madrid rei�ete,um da�-

�elbedem Hofe vorzuwei�en,kam es darauf an, ob fur
ihn und �eingewerb�amesVaterland cine neue Quelle
von Reichthumgeoffnetwerden �olte. Gefiel das Werk
dem Kouige , �odurfte er hoffen, die Evrlaubniß zu er-

halteu, Schweizeruhren in Spanien einzuführen,Nun

fügte es �ihaber, daß Droz, als er �cinAutomat aus

dem Futterale zog, mit dem Aermel an einem vor�tehen-
den Zäpfchenhängenblieb , und das kün�tlicheWerf aus

Ver�chenvom Ti�chewarf. Zum Glücke�tand�einFuß

�o,daßer eben dem fallendenKä�tchenzur Unterlagedie=

uen, und die Heftigkeit des Schlages mildern konnte,
Droz hob es er�chro>euwieder auf, und ließ die Ma-

�Hiue�pielen,Sie gefiel, und die gewün�chteErlaubniß
ward erthèilt,
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„ benslauf eines Men�chenauf die�eoder jene Wei�e

„zu lenken. O führemich nun �o,daß ich fiets be�e

„�erund dir gefälligerwerde, und verhüte es, daß

„ih nicht in mein Unglü> renne! » Nun that

ih mein Vorhaben einem Freunde kund, der mi<

eben be�uchte,ver�chwiegaber aus Vor�ichtdie Zeit,

da ich és ausführenwollte. Er billigte meinen Ent-

�chluß, und ver�prahmir heilig„zu �chweigen

[Die�eKundmachung befe�tigtemich in meinem Sin-
;

\

ne , und war ein Antrieb mehr , zur Sklaverey mich

nichtlängerzu ver�ichen. Denn ich-�chämtemich

vonjeher keiner Schwachheit �o�ehr, als wankelmüs

thig zu er�cheinen.

An�talten zur Abrei�e.

Nun war es darum zu thun, meinen Ent�chluß
auf die ge�chicéte�teArt auszuführen. Jh nahm
mir vor , die brauchbaren Bücher und Gräthe ,

welche �i<fügli<hpa>en ließen, vorlaufig in die

Schweiz zu �chi>en,das übrigetheils zu verkaufen,

theils zu ver�chenken,theils dem Geber zurú>zu-
ivi

Die Ge�chichtedes Juuglings, der aus Unvor�ichtigéeiteincn

Kiv�chen- oder Pfir�ich- Kern zum Fen�terhinaus warf,

unver�ehens�einMädchendamit traf, uud dadurch ihre
Uebe und das Glück�einestebensverlor , �tehtin ERevs

BOHAS
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ficllen, oder mitzunehmen. Jh dachtemir 5, Du

»bi�tein glu>liher Men�ch,wenn du einmal auf
y» demLande �ize�i, und die Zeit mit Le�enangeneh-
viner Schriften dir kürzenkann. Du mag�thin-

» gerathen, wohin du immer will, �o�inddo< Bú-

»<herfür dih eine unentbehrliche Sache. Nimm

„al�omit , was immer brauchbar i�. Die Fracht-

» ko�tenkönnen �ichnie fo hoch belaufen , als der
-

„Ankauf auch nur des zehnten Theiles der Bücher.

» Dein Bett �{nür�tdu mit Bindfaden und Stri-

»>cn.�ofe�tzu�ammen,daß es �i neb�teinigem

weißen Zeuge in eine Kü�tepa>enläßt ; wenn du

»ér| an Ort und Stelle bi�i,wohin die Vorfehung
»dih zu führen vorhat; fo wir�tdu froh �eyn,

»» Nachts ein eigenes Lager zu haben, in das du

9 dich verkriechen kann, Hier müßte�tdu es doch
» immer unter dem Werthe verkaufen, und käme�tda-

» bey inGefahr, dein Vorhaben verrathen zu �ehen.”
Es war nicht leiht , alle meine Geräthe fortzu-

�chiéen,oder zu verkaufen, ohne daß es Auf�ehen
machte. Aber alle Schwierigkeiten ver�chwinden,
wenu man exn�ilihwill. Jc �annlange hin und
her , wie i< meine Kü�tenund Ver�chläge, unter

gúltigemVorwande aus dem Hau�ebringen könnte.

Das Unternehmenhatte �einegroßenBedenklichkei-
ten. Alles kommt gewöhnlichbey dergleichenAn-

y
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¡á�enauf die Wahl der vortheilhafte�tonZeit und
auf den G-brauch an, den man von den tlein�ten
Um�tändendes Grtes und der Lebensart �einer
Æinmwohnerzu machen weiß. Jh bemerkte, daß
eben die St. Ulrichs - Dult einfiel, eine Me��e,
die auf dem Weinplaßeim obern Theile der Stadt

gehalten wird, und ctwa -14 Tage dauert, Meine

Hausleute hatten dort eine Bude, und mußtenthre

Waarxcn in gro��enKü�tendahinfährenla�en. Jch
-

�agtezu mir felder} „Wenn du es fo an�tellen

fann�ty, daßdeine Kä�tenwährend der WMarkt-
eit fortgelicfertwerden , ohne daßdu dich auf

„óffentlicherStraße oder unter der Hausthür als

„ Ablieferer zeize�t; �oFann du �ieohne Verdacht

„hinbringenla��en,wohines dir belieót. Die Nache

„barn, �oaufmerk�am�ieauh �tynmögen,kdn-

onen niht auf den Gedanfen gerathen , daß�ievon

»dir herrühren. Jedermann wird glauben , der

p Hausherr la��ewieder Waaren auf den Markt

»�ühren.Da er inde��en�elb�tmit der Hausfrau
pauf dem Ulrichsplaßebe�chäftigeti|, �owird es

» dir ein leichtes �eyn,ohne �cinWi��endeine Sa-

»<hen zum Bothen zu �chi>en,„.Die An�talten

mußten aber ohne Zaudern gemacht weren; denn

die Ulrichs :- Me��ewar vor der Tzúr. Aber wo

�ollteih �oviele Kü�tenhernehmen, als ih nöthig



hatte, um all mein Gepä>tedarcin zu �>en? Nuk
cin großerKoffer, und ein geräumigerVer�chlag-

die ih von Dillingen mitgebracht hatte , �tanden
mir zu Gebothe. „Jchgab vor , ich hätteeine große

Kü�tefür meine halbvollendete Nechnungsma�chine
nöthig, um �ievor Staub zu verwahren ; und ließ

die�elbevom Ti�chlerverfertigen. Um no< mch-
rere Kü�tenzu erhalten, dur<�u<tei< die Pluns
derkammern unterm Dache, und entde>te einen

“

ganzen Vorrath hölzernerVer�chläge, in welchen

man dem Hausherrn Waaren zuge�andthatte.
Sie waren bereits �obe�täubt, daßich hoffenkonn-

te, man würde �ieeinige Wochen lang niht mi�-

�en.Sogleich be�chloßih, Gebrauch davon zu ma-

<en, und die�elbendur< Abtretung einiger Meub-

len, die ih ohnehin nicht wohl verkaufen konnte,
dem Eigenthüumer-bey meiner Abrei�ezu vergüten.

An Behältni��en,meine Sachen einzupa>en - hakte
ih nun keinen Mangel mehr.

7

Abet wie �ollteih �iefüllen , ohne daßman es

merkte? Jh fieng es auf folgende Wei�ean.

Zuer�t�onderteih alle Bücher, die ih mitneh-
men wollte , von denjenigen ab, die ih zu ver-

kaufenim Sinne hatte. Die lebtern �ete ih in

engenReihen auf Ti�cheund Commoden.inmeinem

Zimmer, und überließ�iedem-Büchertrödleroder

: Ans
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Antiguar Junginger um den Preis, den er mir

eben zu bezahlen Lu�tbezeigte. Dann ver�ahih
mich mit �chwachenPappendeeln(Cartons),�chnitt
�ieder Läuge nach entzwey, Und formte aus jedem

- dur< Biegen mehrere Bucherrü>en,�preigtedie- :
�elbenmit Spänen aus einander,und �tellte �ie

�tattderjenigen Reihe Bücher , ‘dieih herausge-

nommenhatte, in die ausgeräumtenStellen. So

fuhr ich fort , bis die Bibliothe> geleert, und mei-

“neKüftengefülletwaren. Damit man in den nied-

rigern Fächernnicht �chenmöchte,daß hinter den

Pappende>eln nur leerer Naum �ey,* bede>te ih

die�elbenmit na<läßig darau�gelegtenkleinen Bro-

húren von geringem Werthe. Umdie�er fal�chen

Bücher�ammlungnoch ein täu�chenderesAn�ehenzu

“geben,�chriebi< allerley muthwillige Titel auf die

Nüken der Deœel + Z. B. Voll�tändigeWißen�chaft
eines Domherrn ; Anekdoten höfi�cherRedlichkeit,

x, bis 6. Bandz nüßlicheWahrheiten, kund ge-

macht von ächten Theologen ; Sammlung ‘edler
Handlungenwahrer Hof�chranzen; philo�ophi�cheLek-

túre für Pralaten und Kellermci�ter; vernünftige

Philo�ophie,approbirt von den Herren Je�uiten;

“Aeußerungengeraden Men�cheu�innsaus den Schrif-
ten der No�enkreußerund Goldmacher 2c: Derglei-
hen Auf�chriftenauf leeren Decéeln�ollten,wie
ALE Th.
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¿chglaubte, ain be�ten�agen,wie wenigRealität�ie
n< meinem Sinne hätten. Es war durchaus nô-

thig , eine �olcheQua�ibibliothekaufzu�tellen, theils
damit meiner Hausfrau , die täglich,wenn ih aus-

gegangen war , Bett und Geräthe in Orduung

brachte, die Ausleerung der Bücher�teilenverbor-
gen bliebe , theils damit niemand von meinen Be-

kannten, wenn er michétwa be�uchenwürde, bey
einer unver�ehenenEröffnung der Kammerthür

“die�on�tvollen Reihenausgeräumtfinden, und das-

her Argwohn �chöpfenmöchte,*
|

Sorgfältig erkundigte ich mich dann , zu welcher
Zeit und welche Bothen abgiengen. Ju der Nacht

zwi�chendem x. und 2, Jul. 1793, beganni zu

_paœken. Dieß war mit nicht geringen Be�chwer-
den verbunden. Jh wohnte im ober�tenStock-

—

werke des Hau�es. Die Kü�ten,welche ich füllen
wollte , waren �ehrgroß , die Treppen ziemlich

engey und öfters �ichwendend. Wie durfte ich
hóffen; daß �ogroße La�ten, ohne Auf�echenund

Lärm zu erregen, und ohne An�tandund Gefahr
von einer folchenHöhehinabzubringen�even?. Un-

“mittelbarim näch�tenSio>werke unter mir wohnte“

die Familieeines Uhrmachers, welche�ichzwar we-

nig umm mich bekümmerte,aber dobey einem p_
großenGetö�eunfehlbarhâtteAEREAwerden*



mú��en.Die untere Etage bewohnteder Hausherr ;
zu ebener Erde war der Kaufladen mit einem dar-

an�toßendenStübchen , und hinter den�elbenein

Holzgewölbe, de��enMauern �tetseine �odiæeFin
 flerniß umnachtete , daßman am hellen Tage ein

Licht anzündenmußte, um �ichdarin zurecht zu fino

den, Náchts , �obaldih ausge�pähethatte , daß

alles im Hau�e�chlafe,�elltei< ein Licht in das

Holzgewêlb, und ein anderes auf mein Schlafzim-
mer , pa>te eine Búrde Bücher um die andere in

ein Bettuch , trug �ielei�eins Gewölbe , und

�egtedie�eOperation fo lange fort , bis die Kü�ten

ganz gefüllt waren. Dann rü>kteich die La�ten

nicht ohne An�tréngungin den tief�tenWinkel, und

warf Wanuen , Holzkörbe, Stangen und allerley
Bretterwerë nachlaßigdarüber hin , damit die Kú-

�ienden MägdenbeymEintritte nicht in die Augen

falenmöchten.

Jch wußteaus langer Erfahrung, daßMorgens
um 6. Uhr die Familie des Uhrmachers, ihre Magd,
und derHausherrmit �einerFrau zurFrühme��egien-

gen, und daßich dann gewöhnlichallein das Haus hü-

tete; genau horte ih al�oden 2. Zul. , ob �ie

�ämmtlichzur Kirche gegangen �eyen,und lief, �oz

bald ih meiner Sache gewißwar, mit einem Lichte
ins Holzgewölbe,räumte das trugendeGerümpel

EA



weg, und uagelte meine beydenKü�tenzu. Dann

warf ih den Plunder, zur Bede>ung vor unheiligen
Augen, wieder drüber hin, und hielt mich �tilleauf
meinem Zimmer. Niemand bemerkte, was ich ge-

than hatte.
-

:

Damit ih niemand mein Geheimnißvertrauen

dürfte, oder die Küfien etwa gar in Anwe�enheit

des Hausherrn abliefern müßte , gieng ich �elb�tzu

dem Bothen, ver�prachden Pa>knechten ein gutes

Trinkgeld, zvenn �iemeine Sachen zur be�timmten

Stunde abholenwürden,und �tellteihuen die Nothz

wendigkeit vor , genau zu re<ter Zeit bey meiner

Wohnung einzutreffen, weil i �on�tGe�chäftehal:
ber niht zu Hau�e�eynkönnte. Das Ver�prechen

an�ehnlicherTrinkgelder wirkte, was i< verlangte.
Die Knechte er�chienenpünktlichzur anberaumten.

Stunde, da eben niemand von den Hausleuten zuge-

gen wax „ und �chlepptendie SIONESBürde 3

AComtoir des Bothen.
-

'

Sogleicheilte ih ihnennach, um gewißzu �eyu,
oh �iemeine Kü�tenauch richtig an Ott und Stelle

brächten.

-

Es �tiegin mir das Be�orgnißauf, man

konnte mein Vorhaben etwa gemerkt haben,�ichaber
fiellen, als hätteman nichts gemerkt , und mi zuk

Strafe um meine Sachen betrügen.

-

Allein meine

Sorge war eitel; in meiner Gegenwart hobman die
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__ �c<ivérenLa�ten,ohne einAres zuhaben, auf den

_ Vothenwagen , und legte andere Ballots und Pâte
darüber, �odaßih �icherwar, es würde alles nach

Ulm an den mir bekannten Spediteur gélangen..

Jn der Nacht vom 3. auf den 4. Jul. patte i
auf die eben be�chreibeneWei�ezwey andere Kü�ten

voll, und �andte�iemit gleicherVor�ichtund Sorg-

falt den 4. Jul. durch den Bothen von Lindauan ei-

nen Spediteur da�elb�t; und den 5. Jul. eine ‘3te

Lieferung durch den Freytagsbothenwieder nah Ulm.

Die Genauigkeit , mit der ich �elb�talle Ge�chäfte
betrieb, �telltemich �icher, daß ih mein Eigenthul

“ wahr�cheinlichnicht verlieren würde.

Nun kündigteih meinen Freunden in
ers Ve

fenherzig mein Vorhabenan.

Bey die�erGelegenheiterinnerte ih mi des

Ste>briefes, der mir beymeiner er�tenFlucht nah-

ge�chi>tward , und mir in Ba�eleine �ounangeneh-
me Behandlung zuzog. Ich beforgte, die Augsbur-

gi�cheGei�tlichkeitwürde wegen eines leicht zu erfins
denden Vorwandes , mich als verdächtigabzu�chil
dern, nicht verlegen �eyn,und mich wohl au mit

“einemdergleichenSchreibenverfolgen.  Deßhalb
“wollteih meine Freunde in Zúrichwatiten, meine

“Kü�ten�overborgenzu halten , daß�iéniht in Bes

. �chlaggenommen werden Fkönntén,und hierauf erf



mit großenjuri�ti�chenWeitläufigkeitenwieder ero:

bert werden müßten. Obwohl ih mi< keines Ver-

gehens �{uldigfühlte, das eine Verfolgung dur
-

Stecébriefeverdient hätte, �okonnte ich dochnicht

wi��en,wozu Rach�uchtund Prie�terhaßgreifen wür-

de, und ih kannte die juri�ti�cheArt zu procediren zu

gut , als daßih mein Eigenthum , wenn es cinmal
“

mit Arré�tebelegt worden wäre, nicht gleich�amfür

perloren ge�<ägthätte. Vor�ichtrieth mir al�o

_die�eWarnung an. Allein meine Freunde in Zurich

‘per�tandenmichunre<t, und fürchteten,es möchte

vielleicht ein wichtiges Vergehen meine Flucht be-

�chleunigthaben , und ih múßtegewärtig�eyn,als

ein Verbrecherdur<h Stecbriefe verfolgt zu wer-

den. Es war ihnen bange, meine vielen Kü�tenan

einem�ichernOrte unterzubringen, und �iegeriethen
__in Verlegenheit, weil ih �iemit einem �obedenkli-

chen Ge�chäfte, wofür �iees hielten , beladenhatte.
Es ward aber de Nath ge�chafft, und mein Eigen-

thum �ogut geborgen , daß es auh im Falle einer

Nach�uchung�<werli<verloren gegangen wgre.

Der Bericht jedoch, den mir Herr Erni, an den

ih allesaddre��irthatte, hierüberertheilte, enthielt
weiter nichtsals �olgendeZeilen:

y» Jhren werthen Auftrag vom 4. dießivetdemit
Vergnügen und zu ihrer Zufriedenheitbe�orgen,

LS
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Geben �iemir feruern Anlaß, ihnen meine thátige
 Ergebenheitzu bezeugen.Mit aller Hohachtung2c.„5

Die�elakoni�cheKürze machte mi fugen; es

�tiegin mir der Gedanke auf, ob meine lieben Zúr-

cher etwa jezt, da es Ern�twerden �ollte,mit mei-

ner Ent�chließungunzufriedenwären , und �i<niht

gern damit befa��enmöchten. Allein dieUeberzeu-

gung, daß�iemich gewißliebten, und mir: wahr-

�{einli<nur aus Vor�icht�owenigge�chriebenhät-

ten „damit niemand beyErbrehung des Briefes mein
Vorhaben ahndenmöchte,beruhigte mich völligwieder.

Sinanz-
- Gperationenund Winke.

Siveihatte ih mirum einen Käufermeinerelek:
tri�chenScheibenma�chinemit dem dazu gehörigen

Apparat umge�ehen,Herr gei�tl.Nath und Dom-

pfarrvikar von Wagner kaufte bey Ver�teigerungen
viele elektri�cheSpielwerkè zu�ammen, und �te>te

mit allerley dergleichenGerümpel�einganzes Haus
voll an, ohne eine einzige rete Ma�chinezu be�igen.
Er �taunte,als er die gro��eWirkung meiner Scheibe

�ah, und nahm �iemir gern für den wohlfeilen
Preis ab, den ih dafúrforderte. Jh gab vor, 6s

ey mir unbequem , immer einen großenTi�chmit

die�enJu�trumentenin meinem Zimmerchen�ichen

¿u haben. So machte i< ohne Verdacht ein Spiel-
zeug zu Gelde, das niht wohl mitzu�hléppenwar.
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“Auch ein halbDugend artige Stühle �eteich in

FlingéndeMünze "uin. Jn un�rerNachbar�chaft
wohnte ein Trödler; mit dem ich ziemlichwohl be-

kannt war. Zwar wollte mir dér Kauz kaum die

Hälftevon dèm bezahlen,was �iemich geko�tethat-
"ten; allein'es war mir darum zu thun, die Se��el

|

niht weit- �chleppenzu la��en,damit es weniger

Auf�ehenmächte. *J{< ver�prach�ieihm zu geben,
aber nur’ unter-der Bedingung , daß er die�elben

erf am Sam�tágAbends (den 13. Jul. 1793.) ah-

holen, und fogleichb&are Bezahlung dafür lei�ten

�ollte.- Meinen - Hausleuten und ihm �agteich:
Die Stühle hättenmir nicht ganz gefallen, ih wollte

neue an�chaffen; der’ Tapezier würde �ieam Saîn-

�tagAbends bringen. Als die be�timmteZeit her-
anrü>té, undder Trödler meine Se��elabhoïte,

und abgeredtermaßenbaar bezahlte, und doch der

Tapezier nicht er�cheinenwollte, jammértè ih �ehr
úber die Saum�eligkeitund Wortbrüchigkeitder

Handwerker, und äußerte ; daß ih" �ogleich�elb�t
hingehen,und wegen Be�chleunigungder

IEE in

ihn dringen würde.

Allein ichgieng nicht zu ihm, fatideriszuin geiftl.

Rath Yig , der mir alle Quartale meiue Be�ol-

dungaus der bi�chöflichenSiegelamts- Ka��ebezah-
en mußte, und �iellkeihm vor , ich hätteeben yer-
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�chiedeneAusgabenzu be�irxciten, er möchteal�o
dicGefäll‘gkoithaben, mir 50. fl. meines einzunez-
menden Quartalgehaltsvorauszubezahlen, damit
ih nicht in Verlegenheit käme , Geld aufnehmenzu

. mü��en.Da er woh! wußte, daßer keinen Ver-

{wender vor �ichhabe; �omachteer nicht die ge-

ring�teSchwierigkeit , mir die verlangteSumme zu

bewilligen, fondern �agtefogax„er wolle mir �v-
gleich x00. fl. geben z- denn ih �eyihm als cin chvli-

her Mann bekannt : es werdeweiter nichts erfor-

dert , als daß ih ihmdie ‘Quittungunter einem
“

Dato der näch�tenOQuatemberwocheaus�telle. Jh
weigerte mich �tandhaft, hundert Gulden auzunch-

men ¿ weil ih bis zum- Tage, da ich gehen wollte,

gerade nur die Hälftedes laufenden Quartals ge-

dient, und al�oauchnicht mehr als die Hälfteder

Be�oldungd. i, 50. fl, mit Fug und Necht einzuneh-
men hatte. Um ihn aber mein Vorhabenniht etwa

“errathen zu la��en,gab ih vor; ih wäre fro,
wenn er mir dießmalnicht mehx aufdringeu wollte ,

als ich bereits verdient hätte; denn es falle einem
Unbemittelten gar zu �chwer,wenn er ein volles

halbes Jahr lang nihts- mehr einzunehmen habe z

ganz gewiß werde es mir be��erbekommen, wenn
|

ih zur näch�tenFrohnfa�iennoh fünfzigGulden zu

fordernhätte, Jc kanns nicht läugnen, es fiel
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mir cn è? „ Prelle den fal�chenLeviten , der dir

» �hon�omanchen Verdrußbereitet hat , cinmal um

» 50, fl, Crxwill es �elb�t!„ Aber dießmal�iegtedie

Ehrlichkeit , die mir �agte:„ Sey kein Betrüger -

» Und �chämedich, an deinem Feinde dur cine Thak

» Rache zu nehmen, die ihn berechtigte , di für

»éinen �chle<tenMen�chenzu halten! » So (in-

pfiengich die verlangten und bereits redlich verdien-

ten 50. fl. , die icheine geraume Zeit lang fa�tf#r
verloren �{háßte,weil i< niht �ogleicheine Lift er-

�innenkonnte, wie �iedem �chlauenSiegler abzu-

lo>en �eynmöchten. Die Quittung dafur �tellte

ih unter dem Dato 15. Jul. aus.

Was Nigg mix gab, war Silbergeld , und al�o

“\<wexmitzu�chleppen.Jch hatte meine Baar�chaft

�eitlange dur allmähligenUmtau�chin Gold ver-

wandelt. Nun gieng ih zum Expeditor Pulver -

und bat ihn , auch dießmein Silber gegen Gold

auszuwech�eln.Ex warhiezu bereit, �chien�i<aber

doc zu wundern, was ih mit den Louisd'ors und
Dukaten beginnen wollte. J< �prachihm von wich»

tigen Po�ten,die ih an Buchhändler1c. zu bezah-
len hätte,und wozu ich, des leichternVer�chiens

halber , Gold bedurfte. Am Ende gab er mir,
was ih verlangte, und i< konnte meinenganzen

Neichthum unbemerkt in der Ta�chemitführen, ein



“ Vortheil , der mir in meinem Falle nicht gering

�chien.Denn wie hätte ih �icher�epukönnen, daß
man mir zu re<ter Zeit dasNôthigenah�czi>en

würde , wenn ih den Ne�tmeiner kleinen Ka��e

jemandenanzuvertrauen genöthizetworden wäre 2

Konnte nicht, wenn ih Ordre gegecenhätte, mir

den Re�tzu úbermachen,mein Brief, oder das an

mich abge�andteGeld unter�chlagenwerden? Konnte

der Freund nicht von der Gei�ilichkeitgeplündert,

und gezwungen werden, meine Sachen zu �einer

eigenen Rettung auszulie�ern? Dergleichen Be-

�orgni��efielenalle hinweg, �obaldi< mein Geld in

cinem kleinen Päckchenbey mir tragen konnte. -

Auch dem Meßner an der St. Peterskirche fo-

derte ih Sonntags den 14. Jul, als ih dort zum

legtenmalMe��elas, die �chonverdiente kleine Sum-

me Meßgelderab, indem ih vorgab, ih bedürfte
der�elbenzum Einkaufe einiger nöthigenHausgerä-
the. Jch hatte ihm bereits.am Sonnabend Morgens
eine ge�chriebeneRechnung darüber eingchändigt,

und ihn gebeten, mir die Bezahlung unfehlbar bis

morgen in der Frühezu be�orgen.Er that es auch,

�chüttelteaber, als er mir das Geld vorzáhlte,be-
denklichden Kopf, und �agteim vertraulichen Tone:

» Es fommt mir wunderlich vor , daß�iedießmal

5» mitten im laufenden Quartal bezahlt�eynwollen;

vA LBZ
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»i< weißdoc, �iebrauchen dasGeld nicht fo noth: .

» wendig; was“haben�ievor ? Es gefällt mir nur

»halb., Jh hätte mich dur< meinen uri�täten
Blik beynahe verrathen ; denn der gutmúthigeMann

�ahmir zugleichbange for�chendins Ge�icht.Aber

ich faßtemich �ogleichwieder , und betheuertéihn,

daßich gewißebenjegt zur Marktzeit des Geldes be-

‘dürftig �ey.Allein“ der ehrliche Meßner licß�ich
nicht �oleicht täufchen, und erwiederte mit freund-
lichem Ern�te:» Wagen �iedoh keinen Schritt,
5 der �ieins Unglück�türzenköunte.” J< lächelte,
und �agtein einèêm muthwillig - kläglichenTone ,

als wenn ich zum Scherzefür ewig von ihm Ab�chied

nehmen wollte : „Leben Sie denn wohl, Herr
» E�chenloher!Wir �cheneinander nicht wieder.

>» Jh rei�eniorgen in ferne Lande — weit weg von

hier — bis auf's Le<feld! „ Da die�eWallfahrt
uur eine Po�t�tationvon Augsburg entfernt i�t,�o

mußteer lachen;aber'als i< gieng , entließer mi<
dochmit einêni bedenklihenKopfwenden, und rief

„mir nah: » Jc fürchte,ichfürchte,�ierei�enniht

„nut auf's Le<fel0 , �ondernwohlgar nah Maris

» Kin�iedelnin die Schweiz.,„„ „Es wird �ichzei-

gen,» antwortete ih �chèrzend,und gien davon.

TT
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‘  Prâtexte und Confidenzen,

Wiretey‘hatteih un�ermgnädigenFräulein ,

Abends den 13. Jul. 1793. als ih zum leztenmal in

die Domprob�teyzu Ti�chekam, ge�agt,ih hätte

im Sinne, mit guten Freundeneine Wallfahrt aufs

_Lechfeldzu machen.

-

Dieß war bereits einmal ge-

�ehen, und zwar aus dem Grunde, damit ih nah

und nach eine ganze Reihe Wallfahrtsgemahldeauf-

�tellen,„ und die�elbenunter demTitcl: Zeilige
Apothek der Gegend um Augsburg in den

Druc geben könnte. Schon läng�thatte ih dem

_
Herrn Domprob�tim Scherze damit gedrohet , und

ver�prochen„ alle Krankheiten darin aufzuführen,
und fürjede den Wallfahrtsort , das HeiligenBild

und dié Art, wie es verehrt werden müßte, damit
es zum Mirakelu bewogenwürde, genau an;uzei-

__gen, �odaß die Kranken in Zukunftkeines Arztes
und keinerApothek, �ondernnur meines Búchleins

bedürften, um �i<von allen Krankheiten auf die

leichte�teArt �elb|zu heilen, Wirklich hatte i<
von Un�ersHerr - Gott’s - Ruh zu Friedberg; von

Un�rer- Lieben- Frau auf dem Kobel , vom H. Kreus
in Augsburg , von dem Kalvarienberg auf'm Lech-
feld 1e. 2c. bereits" eine Menge lächerlicherAnekdy-
teu und Wallfahrtswundergefammelt, die in dex

n ia aEE C



Gallerie meiner Heiligen - Apothef paradieren foll-
ten. Allein ih �ahes zu klar ein, daßmir eine

�olheSchri�tfür das Bischen Freude, die mir ihre

Abfa��unggewährenkönnte , tau�endVerdruß zu-

zichen müßte. Weislich unterließ i< es al�o,�o

lang ih unter dem Dru der Hierarchie lebte, den

lu�tigenSchwank dem Publiko mitzutheilen. Als

ich nun mein Vorhaben äußerte, morgen wieder

auf's Lechfeldzu fahren , hatte un�ergnädigesFräu-
lein nichts Angelegneres, als mich zu warnen, ih
möchteúber die heiligeWallfahrt und die Gnaden-

bilder nux nicht gar zu �ündhaft�potten.Eigent-

lich �olltemein Vorgeben dazu dienen , �ieinorgen,

wenn ich uicht zu Ti�chekäme, zu beruhigen, da-

mit man mit nicht zu frúhe nahfragen möchte; al-

lein davon merkte �ieganz und gar nichts ; und ich

durfte es ihr zutrauen , daßes ihr gewißnicht ein-

fallen wúrde , was ih vollbringeu wollte. Dem

Exje�uiten, Hausmei�terKrager , welcher zugleich
“am Ti�chefaß, hatte ih �chonlange gar deutliche

Winke gegeben,- daßich bald meine Fe��elnzu �pren-

“genLu�thätte, Jh konnte ver�ichert�eyn,daßex

mich nicht verrathen würde ; denn es mußte ihn

freuen, daß�i<auf �olchèWei�eein Mann ent-

fernte , den er läng�tgern verdrängethätte, und

daßhiemit dem Herrn Domprob�t,den er �eiteini-
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ger Zeit nicht mehrliebte, �ondernhaßte,ein her-

ber Verdruß zugienge. Nach Ti�chewandelte ich
mit ihm und andern Herren , die zu Ga�tegebethen
waren , in den Garten �pazieren; wir �cherzten,

unter den Bäumen �izend;mein Talar , den ic
getragen hatte , bis er nicht viel be��eraus�ah,als

ein Bettlerwams , ward hekrittelt. Scherzend
�chwurih: »„ Dennoch würde ih binnen Jahr und

» Tag keinen neuen mehr machen la��en!»,
— So

» haben �ie�choneinèn neuen zu Hau�e?„.— „Nein,
» aber ich hoffe, keinen mehr nöthigzu haben... —

9» Wie �o2?» — JTchriß �chweigenddas Unterfuttez
aus meinem Talar , hängtees an einem Garten-

�ie>euauf, und �agte?» Hier habt ihr Reliquien!
5» Adieu! ih mußfort! » Der Hausmei�ter.lächelte
mir. höhni�chnach,

E lief ih no einmal
zurü>, und li�pelteihm ins Ohr : „Am Montag
»„tomme ih noh einmal, Ab�chiedzu nehmen...
Dieß that ih, damit ex im Vertrauen auf meinen
legten Be�uchnicht zu früh Lärmen machen, und
mic als einen Flüchtlingangeben möchte.

_—_ Auchdem Fräuleinvon Falken�teinhatte ih �chon
vor mehrern Tageneinige Winkegegeben , daß ih

Wwißvergnügt�ey,und mein Unterkommenanders-
wozu �uchengedenke, „ Bey Erzählung der Klage ,

die man beym Churxfür�ten-gegen mich angebracht
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hatte, zürnte �ieúber die Boshaften , von denen

ih verläumdet worden war , �owie über Herrn
Statthalter , der �ichmeiner �owenig angenommen
hatte. Täglichkam �iein die Domprob�tey, kannte
meine Denkungsart , und hatte �eitlangemeine

Sitten beobachtet. Es �chmerzte�iebeydie�erKennk-

nißmeines Charakters und béy ihrein lebhaften Ge-

fühlefür Billigkeit und Recht, daßman mich fo un-

edel behandelte. Meinem Herzen aber that es wohl,
jemandenzu finden, der mir Gerechtigêcitwiderfah-
ren ließ. Da�ienichts minder , als �{<ônUnd jung

i�t,�odarf man nicht glauben, daßeine andere Ne-

benempfindung mix ihre Aeußerungenwürzte.

Auch Collin kam noch , kurz ehe ich abrei�eie,zu

mir. Er und Lenore hatten ihre freund�chaftlichen

Be�ucheauf meinem Zimmer von Zeit zu Zeit forts

__ge�eßt,und ihre Geheimni��emeinem Herzen verz

traut. Jn: dex Fa�tnachtwaren �ieein�ganz un-

vermuthet gekommen , Lenore um �ichmeinen Bli-
>den im Schäferkleidezu zeigen , und Collin, um

mit ihr in Freundes Ge�ell�chafteinen frohenAbend
zu genießen.Noch jebt �chienen�ieeinauder theuer

zu �eyn.Jh lenkte das Ge�prächauf meine Lage,
und gabdem horchendennicht undeutlichzu ver�tehen,

daß er mih nun bald nicht mehr�ehen, und daß
wir von nun an kein Liebesmahlmehr miteinander

h eint-
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einkehitien würden. Allein er begriffnict deutli,
was ih damit �agenwollte , fo herzlichau< meine

Rührung war ; und ich durfte es nicht wohl wagen,

ihm alles zu ge�tehen.

Vorbereitungen am Tage dex

Flucht.

H ert Domprob�twar mit dem Churfür�tennach

"München verrei�et.Auf dié�enUm�tandhatte ich

läug�tals. auf ein nothwendigesErforderniß,mein

Vorhabenglú@lichauszu�ühren, gerechnet. Denn

wire er in Augsburg geblieben / �odhätte ich alle

Augenblicke gewärtig�eynmü��en, daßer mich ru-

fen la�euwürde. Unmöglichhätte ih den Vor-

wand, au�sLechfeldzu wallfahrten, brauchen dúr-

fen; weil es in �einerAnwe�enheitgar niht ange-

gaugén wäre,ihn zu verla��en.War ex aber verrei-

�et,�ofielenalle die�eAn�tändeweg, und ich genoß

no obendrein des Vortheils , daßer nicht �ogleich

Au�taltenmich zu verfolgen, treffen konnte.

“

Nur

�einemFeuerei�ertraute ichs zu, daßer mir nach-
-

eilen la��enwürde. Es war mir al�odie angenehm-

lie Nachricht , als es hieß: „, Herr Domprob�tgeht
» mit demChurfür�tennach Máúnchen=.

Schonvor éinigenTagen hatte ih mi forgfältig

‘erkundigt, ob meine Hausleuteam Sonntage
1, Th, R



(den 14, Aul.) Abends �pazierèngehen würdèn.
Sie äu��ertenbeyde ihren Wun�ch- daßdas Wet-

ter �chönbleiben möchte,um\guf den �ogenannten
Ablaß

(

einem Lu�torteim nahen Walde, wo ein

Arm des Lechs in die Stadt geleitet , und Bier und

Wein ge�chenktwird) mit ihrem Kind einenfrohen
Nbend zu genie��en.Die Familie des Uhrmachers ,

die aus lauter jungen lu�tigenLeuten be�tand,blieb

an einem �chönenFéyertage gewis niht zu Haufe;
darauf konnte ih mich aus langer Erfahrung per-

la��en.Al�over�äumteih nihts, um zu errathen,
ob das Wetter auch gün�tigbleiben würde. Aue

Barometer , Hygrometer und Thermometer , dez

ren ih au�ichtigwerden konnte , betrachteteichflei�e
�ig;meinen Geigenbogen , de��enHaare , meiner

Beobachtung zufolge, bey einfallendem Regenwet-
ter �la}und locker wurden, präfte ich täglicheini-

gemal ; die Wände im Hau�e,welche durch ihr
Feuchtwerden y �owie die Gemächer der Göttinn

Cloacina , welche dur< ihren Duft die Veränderung
der Witterung anzeigten, ließ ih niht au��erAcht,
undhenugte zugleich�orgfältigdie EntdeœungDig-
jonvals, daßdie Kreuz�pinnendie be�tenWetter-
prophetinnen�ind.Da war kein Winkel in der Ne-

gi�traturund in Herrn Gantherrs Hau�e,in dem

meine Blickenicht Anzeigen des �chônenWetters
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�uchten.Wirklich vereinigte �ichalles, um mich
mit Zuverläßigkeitvermuthen zu la��en, eine Rei�e
würde der heiter�te.Himmel begün�tigen.

Jh �uchteeinen Iutheri�chenKut�cher,weil i
mit Grunde vermuthenkonnte, er würde mi auch
im Falle, wenn er etwas von meinem wahréuVors

“

haben merken �ollte, niht verrathen ; wie es doch

-

wahr�cheiulihein katholi�cherFuhrmann-aus Gez

wi��eus�crupelgethan hätte, fobaldnur dur) den

gériug�ienAn�cheindie Vermuthung in ihm wach

gewordenwäre , ih wollte in ein unkatholi�ches

Land entfliehen. Es gelang mir , in-einerziemlich
abgelegenenGegend der Stadt einen Mann, wie ih

“

¡hubedurfte zu finden ; und der Vertrag, daßwir

morgen Abends unfehlbar die Rei�enah Memmin-

gen beginnen würden , ward �ogleihauf �ehrbillige
“_

Bedingungenge�chlo��en,Zu �einerBeruhigung gab
ih vor , i hatte in Schwaben eine Stelle erhalten.

Nunlegte ih mic zum leßtenmalein Augsburg
zu Bette, Ge�chäfteund Nachdenken hatten mich
müde gemacht © ih �chliefwie ein Murmelthier.

Abexder x4. Jul. brac) an, und �chon�rúhewe>te

mich die Unruhe. Jh �tandauf mit erheiterndem

Aufblie zu Gott , und {rieb folgendenBrief:
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“Herrgei�il.Rath und Fiffal Kögl eróf�uetemit;
als ih den legten Jun. bey ihm war / vier Klag-
punkte gegen mich , mit dem Bepy�agze, daßEuer

Churf. Durchl. es ihm überaus nahe anus Herz ge-

legt hätten, mir die�elbenvorzuhalten. Dex er-

�tewar ¿ i habe das Ho�männi�cheCaffeehaus be-

�uchet, dort úber Lavateru ungün�tigund laut ge-
redet , und vielleicht gar úber die franzö�i�chéNevo-

lution demokrati�cheGe�prächegeführt. Der zweyte

Klagpunft war : ich laufe öfters zum Herrn Löhle

¿ns Haus, um eine Weidöper�ouzu be�uchen, die

�chonHerr Domdechant wegge�chaffethabe. Drit-

tens: ih habe mic unter�tanden, über Vicariats-

Procéedurenzu râ�onniren, be�oudersindem ih mi<

verlauten ließ„ die Prie�ler Haudel , Ei�ele,

Schreyer 2c. �eyenzu �trengebehandelt wordeu.

‘Viertensendlich, täglichkömmeih zum Buchhänd-

ler Stage ; �odaßes auffalle, und jederman�age,
ich le�eda �ogarfranzó�i�heZeitungen. Hierauf
habéih folgende Antworten und Erläuterungen zn

geben. Er�tens: Jch kam ins Hofmánni�cheKaf-

feehauszuer�tmit einem Fremden, den ich beglei:

tetez lernte bey diefer Gelegenheit ein Paar wackere

Männer kenuen , deren angenchmeGe�el:�chaftund

artigen Umgang mir freylichbe��ergefallenmußte,
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als die rohen Sitten der mei�tenGei�tlichenund
elenden Sprecher in Pfaffenkellern und auf der

Pfalz ; ich finde bis die�enAugenbliædaran nichts
morali�chBö�es, und würde mirs immer wiedex
erlauben , dahiùzugehen. “Was ih úber Laparern

�agte,i�tWahrheit ; ichführteGründe an. Ueber

die franzö�i�cheRevolution habe ih im Vertrauen

ge�prochén,aber ohne meinen Ge�innungengemäß

durch unkluges Lärmen und unartige Rechthaberey
Anderer Aufmertfamkeit zu reizen : Daran finde

ich �owenig Bö�es- daß ich es täglichwiederthun

werde. Zweptens : Diefe Klage hat gar nicht den

gering�ten reellen Grund. Jm Anfang meines

Hier�eynswohnte ih gegen vier Jahre bey Herrn
Löhle. Seit ich von ihm weg zog, kam ih nur zu

�eltenzu ihm , etwa �e<smal,da er mich entweder

�elb�trief, oder wenn ich gratulierte ; ih kenne ‘da

Fein Frauenzimmer , das Herr Domdechant meines

Wi��enswegge�chaffthatte, oder Ur�ach‘hätteweg-

zu�chaffen.Ein Mädchenwar im Hau�e,als ih
da wohnte ; �ollteetwa die�egemeynt �eyn,�ofra?

ge man den Herrn Canonicus, ob ich ihn nicht oft-

mals �elb�tmündlichund �chri�tlihwarnte, wenn

¿chetwas Ungleichesan �einerBa�ebemerkte: Soviel

mir befaunt i�t,hält �ichdie�elbenun �con�eit2.

Jahren wieder in Hechingen ihrem Vaterlande auf.
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Wasal�odie Klage�agen�oll,weißih nit zu deu:

ten. Nurweißih , daß�iecin Verläumder bos-

haft , doh unge�chi>tgenug , erfand. Drittens:
Ueber Vikariats - Proceduren habe i< ráfonnirt,

über Ti�chbey Tit. Herrn Domprob�t,in der Kanz-

ley und bey Vicariatsofficianten ; und zwar , wie

ih nochjest glaube , mit Fug und Necht. Handel

mußte einen ganzen Sommer über , 12. Wochen

lang , laut den Akten , eines geringen Fehlers we-

gen , in der Cu�todia�igen, währendHerr Statt-

halter nah Koblenz gegangen war ; er�tbey de��en

Rú>kunftwarder herausgela��en; da hießes hôch-

�tens: der arme Handel! man verttaß ihn! Ei�ele
i�tallzu�trengebehandelt worden, und man machte

�ogar�einenFeind und er�ienKläger, den Dechant
BX %# *, der mehrere Zeugen augen�cheinlich
�ubornirte, und laut Akten �elb�tge�tanden, daßêr

Parthey �ey, und keine Commißionúbernehmen
Fônne , mehr als einmal zum Commi��ar.Daß
Schreyern zu viel ge�chehen�ey, behauptet ja cin

ganzes Dika�teriumin München, und nur hie�iges
Cabinet ver�chärftenah Herrn gei�tl,Rath Köals

einzelnemVoto , gegen alle übrigenAb�timmungen

im Gerechtigkeitseiferdie Sentenz. Wer keinen

Ver�tand, kein Herz und keine Zunge hat, der mag

hey ähnlichenProcedurenden Stummen machen.



Viextèns: Täglichkam ich zu Herrn Stage, theils
um neue Bücher zu �ehen,theilsZeitungeuzu le�en,
die nicht gar �o�chändlichlügen, und alle Fakta vers

drehen , wie die Mopyi�cheextrem -

ari�tokrati�che
thut. Daß es nicht gut �ey, alle neuen Bücher zu

le�en,wie Herr Kögl einwandte , gebe ih zu: i

möchte�elb�tnicht all das fade Zeug durchlaufen,
das jede Me��ebringt; aber �ehen, ob unter dent

neuen Werken auch gute �eyen,,und was �ieetwa

enthalten, das werdenbillige Leute einem Liebhaber
der Litteratur wohl nicht verargen! Daß'es unrechk

�ey,in einen Búcherladen zu gehen , weil er prote-

�tanti�<hi�t : begreife i< nicht ; in katholi�chenLäz

den giebts wahrlichmei�tenswenigNahrung für den

Gei�t,aber Futter genug für hyperorthodoxe.…
Da nun alle mir gemachten Be�chuldigungenund

Klagen fo geartet �ind, daß�ieentweder gar nicht
�tatthaben , wie die zweyte, oder von meiner Seite

gar keine Be��erungerwarten la��en; wie die übris

genz da �iewahr�cheinlichbey der Gelegenheiterz

funden und angebraht wurden, wo man vermu-

thete , ih könnte bey Erledigung eines Canonica?

tes 1c. um Beförderungbitten; da i< endlich¿u
gerade denke, um jemals krumme Wege einzu�chla-

gen, und �tetsjeder hämi�chenintriganten Begeg-
nung, die i< herzlich verab�cheue,in Augsburs



blosgeé�télltbliebez�o�ehei< wohl , daßih? meint
Glú> in Höôch�tderoDien�tenniht machen werde;
und ent�chlie��emi, um Allem auszuweichen-:oh
ne weiters von hier abzugehen. Jh re�igniereal�ó
die mir vox vier Jahren gnädig�tertheilte Regi�tras

tor -Stellé beym Vikariate in die Hände Eurer

Churfúr�tl.Durhl. Zwar fürchte i<, Höch�tdéro

Ungnadeauf mich zu laden , weil i< meinenPo�ten
in eben dem Augenblicke, da ih ihn re�ignire, zu-

gleichverla��e.Allein alle Um�tändenöthigenmic
dazu ; ih müßtezu viele und zu gro��eHinderni��e

erwarten, wenn ih auf dem gewöhnlichenWege
von hier abgehen wollte. Schwerlich käme ich je-
mals, wenig�iensniht ungequältlos. Das einem

Regi�tratorgebührendeStill�chweigenund die Ge-

heimhaltung der Dinge, die ih heuer währenddes

Mundirens aller bi�höfli<hAugsburgi�chénCabinets-
Schreiben und Pratokolls? Verb�cheidungeninne

ward, werde ih allezeit , als ein redli<her Mann,
heilig beobachten 2c.

Der Ton die�esSchreibens i�offenbar rauher ;

als jener, wel<er im folgendenBriefe an Herrn
“Statthalterherr�cht. Denn das Vetragen des

Churfär�ten�chienmir weniger Schonung ¿u erhei-

‘chen, als mein Verhältnißzum Herrn Statthal-
ter, Der er�tehatte mich ganz ungehörtzu einem



�chimpflichenVerwei�eaus dem Munde besFi�cals
Kögl verdammt ; dem andern blieb ih bey aller
der Fal�chheit, mit der er mich behandelte, doc ei-

nigen Dank �chuldig.Zudemwar Herr von Ungel-
ter ein Diener �einesHerrn , den man verfolgen

konnte , und wirklich �chonzu untergraben beganuz

ih mußteal�oauch auf das Schick�al, das mein

Brief haben könnte, Nück�ichtnehmen , und eben

darum gelinder mit einem Manne �prechen, dem

vielleicht meine Vorwürfe , wenn �iezu �trengege-

we�enwären , �elb�tbey dem Churfür�tenSchaden

gethan hätten. Jch fühlte , daßihn meine Entwe?-

ehung ohnehin �chmerzenwürde,und wollte �einen

Verdruß niht noh aus Nache durc eindringliche
Worte vermehren. Sorgfältig�uchteichdaher alle

zu heftigen Ausdrücke zu vermeiden , mit �anfter
Klage ihm einige Ur�achenmeiner Flucht, die ich
eben zu fagen für zuträglichhielt , zu eröffnen,und

das Ganze mit Dank�agungzu enden. Allein es

gelang mir damit �chlechterals ih wän�chte; ich�ehe
nun, auchdie�esSchreiben i�tzu herb. So lautet cs:

| Pate
:

Die�erAb�chiedsbriefan Euer Exc. 1c- was kaun

er anders �eyn, als ein Sedreiben voll Danks und

voll der aufrichtig�tenGe�innungenau meinen Wohl-
thâter ! Jch erkenne die Gnaden, mit der Die�elben

#
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ann—

«mich �eitmeiner Anwe�enheitin Augsburg und.
Dillingenüberhäufthaben. Jhnuen danke ih Unter-

halt , und Amt. Manchmal �chienenSie mich �o-
gar als Freund behandeln zu wollen. O warum

warên Sie es niht ganz! Hätten Sie doch, da es

Jhuen�o leicht war , auch fur mein �tätesund �iche:

res Unterkommen ge�orgt! Aber da fielenEuer

Exc. 2c. auf dén un�eligenGedanken, mich dur< Ges

�chá�te,die nah Dero eignem Ge�tändnißvölligge-

gen meine Neigung liefen, von litterari�chenArbeiz

tén ganz abzuziehen. So lange mir noh einige

Zeit übrig blieb , meinen Trieb zu wi��en�chaftli-

hen Be�chäftigungennebenbey zu befriedigen, trug

ih mein Schi>k�almit Geduld, Aber �eitdemdas

Mittel ausgefunden i�t,mich mit andernArbeiten ganz

zu betäuben,�eitdemi�tmeine Lage nicht nur un-

bequem, wie vormals, �ondernhöch�tlä�tig,ja un-

erträglih. Wollt ih mich gutherzig dahinreißen

la��en,�omúäßteih dem Au�prucheent�agen, in

Wi��eu�chaftenje wieder etwas zu lei�ten. Wie nied-

rig, ja wie unklug wäre das? und um welchen

Preis? Das Brod, das ich habe, i�tfür�ichzum ors

dentlichen Unterhalteniht hinreichend,und kann mir

�ogarentri��enwerden , �obald es cinem Spekulan-
ten einfällt, dur<h Verminderung des Kanzleyper-
�onalsetlichehundertGulden zu gewinnen, Hätte



ih nun die Gabe, im

i

litterári�chenFachenir einiges
Berdienftzu �ammeln,allmähligvernachläßiget; was

wúrde aus mir werden ? An fich�elb�twäre es �cänd-
lich, von der Stufe des Mannes von Keuntni��en
zum Kanzleyla�ithiereoder zur Schreibma�chinehers

abzu��nken: aber in der Lage, in der i< mich befinde,

woichweder hinlänglichennochge�ichertenUnterhalt

zu gewarten habe, wo mich die Schikane von allen

Seiten her verfolgt, wo ich nichteinmal auf den

Schuß de��en.vertrauen darf, dendochjedermannfür
meinen Gönner und Patronen hált. In die�erLage

wäre es unbegreiflicher Un�inn,die Kraft �ichúberall
Brod zu verdienen, in mir ver�chlafenzu la��en, in-

deßich die unglülicheFertigkeit mir erwürbe , als

Miethling gezwungen und äng�tlichum den kargen
ungewi��enVi��enzu ringen. Die erzorthodoxen

 Thoren , und was ihnen glei denkt, groß und
klein — werden mirs nie verzeihen, daßi< Mön
War ; nochweniger „ daßih niht wie ein Mútter-

c<endenke;amallerwenig�ten, daß�iemeinen Sitten

nichts anhaben können!Wie wärees �on�tmöglichge-

we�en,�onihtswürdige.Klagen gegen michanhän-
gig zu machen , als mir der Herr Fi�falKögl neulich

vorhielt 2 Man brachte die�elbennur darum bey
Sr. Churf. Durchl. an, um mir �eineGnade auf
langezu rauben , und meine pielleicht möglicheBes



förderung�icherzu hindern. So würde es mir im-

mer gehen, das �eheih wohl ein. Jn der Situa-

tion al�o,in der i< mich befinde, fönnte nur der

Arimn�eligeausharren , der �einBrod nirgend an-

derswo zu gewinnen ver�tühnde, und �i verzweif-

lungsvoll �eineKetten zu tragen genöthiget�ähe.

Auf den Schuß Eurer Exc. 2c. mich zu verla��en—

wie wäre das möglich, da' mich �ooft �chonallerley
Ereigni��eüberzeugen mußten , daßDie�elbenimz
mer eine �tilleAbneigung gegen mich im Herzen heg-
ten? Ohne dießEtwas in Jhrem Herzen, das im-

mer den Keim meines Wohls wieder er�ti>éte,wúr-

de ih von Jhnen nie �obehandelt worden �eyn, wie

ich leider �chonôfters behandelt ward : Z. B. Als

mich ihr Bedieuter N * * óffentlichvor einer Stu-

be voll andrer Bedienten , um �eineMacht übe

mich zu zeigen, ohne Ver�chuldenmißhandelte,und
mich ins Geficht zu �{lagendroßte; da erhielt nicht
der Bediente, �ondernih einen Verweis, als hätte
ih mich zu gemein gemacht. Und als vor einem
halben Jahre der hämi�cheS * * * * mi ohne
allen auh den gering�tenAnlaß in Gegenwart ei-

nes Domherrn und anderer , ab�cheulichbe�chimpf-
te; da �telltenDie�elben, er�tvor Kurzem noch,

ohne mein Wi��enund Klagen , eine förmlicheUn-

ter�uchungan, niht um zu erfahren, ob der Be-
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diente ge�chlthabe,�ondernob man mir nicht wie-

der Schuid gebenkönne, ih habe mic zu gemein

gemacht: aber als leideralle Zeugni��efür mi wg-

ren, da = �<wiegenSie. Erinnern Sich Euer

Exc, 1c, nur auch der lächerlichenJnqui�ition, die
Sie beym ganzen Hausper�onalan�iellten, als ich

uach meiner Krankheit eine Suppe zu e��en, zuwei-

len in die Küche kam , und bey die�erGelegenheit

verélagt ward, ichhättedie Küchenmagd
— grâßli-

ches Verbrechen ! bey der Hand geuommen. Und

nicht einmal die�ean �ichgleichgültigeHandlung er-

wahrte �ich. Ein �olchesBetragen �ezteine gehei-

me Ge�inuungvoraus, die nichts minders als Wohlz

wollen i�t. Jh könnte no< mehrähnlicheScenen

anfúhren,aber i< will '‘DeroVerdrußüber meine

Entweichung nicht �o�ehrvermehrea. Waren Ihre
_Ge�innungen�chonnicht ganz aufrichtiggegen mic ;

�ohaben Sie mir doch viele Wohlthaten erzeigt , und

ih halte es fur Pflicht , Euer Exc. �tetsals. einen

Herrn zu verehren, de��enCharakter viel �chöne
Seiten hat, und demich jederzeit Dank und Er-

Tenntlichkeit�huldigbin. Hätten Euer Exc. nicht
alle Ho��nungmir benommen , ein Beneficiunt 31

erhalten, indem Sie bèyjederGelegenheit betheuer-

ten; ih múßearbeiten, einBeneficium würde mich
nur faul machen ; dann würde i< eine Köchiunneh-
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men, und da wáre i< denn in Gefahr 1c. und wie

dergleichenVorwendungen hei��en; �owürde ih

vielleichtim Vertrauen auf Jhre Gnade dennoch aus-

geharret habeu. Aber bey �oungún�tigenAeu��e-

rungen durfte ih nichts erwarten, be�onders, wenn

ich einmal im Sturme lebha�terUngeduldmich verx-

ge��en,und Worte verloren hátte, wie die neulichen

waren , da mi Die�elbennach tagelangen Schrei:

ben auf JhremZimmer zum viértemale holen lie�-

�en,um zwey Canonicatverleihungen —

an ande-

re — unnöthigerWei�enoh einmal umzu�chreiben.

Dadurch will ih gar nicht klagen, daßich zuviel

�chreibenmußte: es war mir vielmehr angenehm;

daß mir Euer Exc. 1c. die�esJahr hindurch Gele-

genheit ver�chafften,an dér Ko�t,die Sie mir �v

lange großmüthigreihten , etwas abzuverdienen.

„Hättenaus Dero Handlungen eben �owohlwolleude

Ge�innungenhervorgeleuchtet, als man<mal aus

Dero einnehmenden Worten , �owürde ih jede Ar-

beit für Sie nicht nur willig, �onderumit Freuden
- úbernommen , und — kurz! alles Möglichefür Sie

geduldethaben. Allein das fatale Vorurtheil , das

mir in Jhrem Herzen �owiderwärtigentgegen-

wirkte, fonnte ich nie zer�tóren:es blieb beyallem

meinem Be�treben, dur gute Aufführungund ta-

¿delfreyesBetragen es zu widerlegen, bis jest jn
As
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�einerun�eligenKraft. Euer Exc. 2c. handelten ge-

gen mich , ih glaube , wie Ihre UeberzeugungSie

führte. Schade, daßwir einander nicht ver�tehen
fonnten, es hätte Ihnen einen Verdtuß,und mir

manches Ungemachund ein neues Wage�túcer�part.
Damit aber Euer Exc, nicht irre rathen, wie ich

�ounbemerkt mit Sa> und Pa aus Augsburg habe

fortkommeukönnen ; �owill ih Jhnen , da es mir

jezt nimmer �chadenkann, ‘aufrichtigge�tehen,wie

ich es angegangen habe. Hier erzählteih die be-

reits angeführtenVorbereitungen ganz offenherzig.

Dann fuhr ich fort: » Bey Herrn gei�tl.Rath Nigg

holte ich vorge�terndie bereits verdiente halbviertel-

¡jährigeBe�oldungmit 50.- fl ah, und �iellteihm

dafürdie nôthigeQuittung aus. Das �chôneTi�ch-
<en, und das Clavier , welcheEuer Exc. mir ein�t

ge�chenkthaben, �ahih immer als werthe, mir nicht
eigenthümlichzugehörigePfänderan, die ich bey �o
einem Schritte, dergleicheni jegt thue, niht
weggeben, fonderngetreulih zurü>�tellenfollte. F<
danke al�oauch fúr die�eGnade, und re�tituiredie�e
beyden �chdnenGe�chenke,an Jhren mir ewig theu-

ren Geber , damit �iecinem glülichern als mir ¿u

Theile werden mögen. Mit. gerührtem Herzen
bitte ih Euer Exc. jeden Verdruß ab, an dem ich
Schuld �eynkönnte,und jede Ungeduld, die ih wäh-



rend meines Aufeuthaltes bey Den�elbengezeigtha-
be , und bleibe 1c. }

Leite Ge�häftein Autsburcr >.
LL

Rin abge�chriebenwurden dann die Briefe , vér-

�iegelt, und mit den nôthigenAuf�chriftenver�ehen.

Die Zeit des Me��elefensrü>te heran. Meine

Hausfrau war gewohnt; täglichAbends mein Bett

in Ordnung zu bringen; nur an Feyertagen, wenn

�ienah der Ve�per�pazierengieng, wählte�ieeine

Stunde des Vormittags, in der ih eben nict zu

Hau�ewak , um dießkleine Ge�chäftzu be�orgen.

Mir lag viel daran, daß�ieheute mein Beit, o

frúheals möglich, machte: denn ohne dießmußteih

alle Augenblickefürchten, �iewürde mich bey irgend

einer verdächtigenOperation überra�chen; und an?®

Einpa>en des Bettes, der Vorhänge , und einiger

Húb�chenTafeln 2c. war früher gar nicht zu den-

>en. Deßhalbtrat ich, als mich der Weg an ihrem

Gemache vorúber zur Kirche führte, zu ihr hincin,

und �agte: „Sie gehen heute Abends �pazieren;

„möchtenSie nicht �ogütig�eyn,iride��enih Me��e

„le�e,mir das Bett zu machen : ich habe dann �ehr

» dringendeArbeit , und möchtenicht gern ge�tr

„werden. Sie ver�prachfogleich, mein Verlan-

‘gen zu er�úllen, und ih founte, �obaldih um x10.

Ó

Uhr
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Uhr aus der Kirchekam, mit dem Pa>en anfangen.
Vor allem �chnürteih mein Vett in �o{mä
tige Nollen zu�ammen, daßes leicht, neb�tnoch an-

dern Sachen, in meinem Koffer zu bergen war.

Aber der Bindfaden�chnittmir die Hände wund.
-

Artige Tafeln, Ju�trumente,Modelle, Schriften ,

Mu�ikalien,Geige 1c. 1c. pa>te i �orgfältigzwi-

�chenWä�cheund Kleider. Zwey kleine Kü�ten,

der Koffer, und ein Pa, den ih zunghteund mit

Wachgtuch umwand , wurden vollge�topft.
s

Fnde��enrú>te, ohne daß ih au's e��endachte,

die Zeit heran, zu der meine Hausleute �pazieren

gehen �ollten.Aber �ie�äumten.Hundertmal fah
ich in den Spiegel vor dem Fenlier, welcherzeigte,
was heyder Hausthürvorgicng, und fragte ungedul-
dig: Gehen �iedenn no< niht? Jch getraute mir

nicht , hinunter zu �teigen,und nachzu�ehen,wo es

hafte; denn i< mußte be�úr<ten, ès möchteje-
mand von ihnen Lu�tbekommen, michauf mein Zim-

_mer zu begleiten, oder mich �elb�tdur< Plaudern
allzulangeaufzuhalten. Mit Bangigkeit erwartete

¿chal�o, was da folgen würde , und lau�chteund
horchte be�türzt, und hielt mich �tille.Endlich ö�-

nete �i unten die Thúr des Gemachs, und die gu-

ten Leute fúhrtenihr kleines Babettchen die Treppe
�pielendhinab, Du �ieh�t�iezum lestenmale, „

:

HI, Th. G S



274
—

RGI

REEE

Rne

|

dachte ih ¿ » diédichfo gútig aufnahmen únd pfléá?
ten. Gehehin , und grüße�ieno< einmal !,, Jh
�prangge�chwinddie Stiegen hinab , drú>te ihnen
gerührtdie Hand, küßtedas Kind , und �agtemit

Augen„ die �ichnegen wollten: „Adieu!Seyn Sie

»reht vergnügtheute und immer — immer ! Lez

»ben Sie wohl! „ Behende riß ih mich los, um

mich dur< Weichherzigkeit nicht völligzu verrathen ,

und lief auf mein Zimmer zurú>.

Schon haite die Stunde ge�chlagen, in welcherder

Fuhrmannmein Gepä>keabholen �olite. Dadurch
ward meine Bangigkeit vermehrt; denn ih mußte

alle Augenblickebefürchten;», Jet , je6t wird der
» Knecht , der Abrede gemäß,mit zwey La�tträgern

» er�cheinen, und die Hausleute auf dein Begiu-

5» nen aufmerk�ammachen „ Es fiel mir ein res
ter Stein vom Hal�e,als ih nun beyde an der

Ga��ene>kever�chwinden�ah.Kaum hatte ih Zeit |

zu �pähen,ob auch die Familie des Uhrmachers aus-

gewandert �ey;�okam der Fuhrmann mit 2 Knech-
ten und einem Pferde , das eine Schleife zog, vor

die Thúr. Sie �chlepptendie La�tenhinab, und bau-

den �ieauf die Schleife. Ein junger Men�chwollte

allein die klein�teKü�tetragen ; �ieward ihm zu

�chwer, er ließ�iefallen, und �iehúpfte,grâßlich
polternd, die ganze hoheStiege hinab, und �pxang
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unten mitten entzwey, Sie enthielt ‘Schriften,

Glastafeln und Weißzeug; war aber �ogut gepa>t;
daßwir die Spalten uux wieder zu�ammendrücteny

mit Nägeln kreuzwei�ezu�chlagen, und mit hölzer-
nen Reifenverbinden durften. So konnte �ieohne

An�tand mitgenommen werden. O wie nahe wax

hier die Gefahr, entweder ein gutes Stü> Eigen-

thum zurücla��enzu müßen,oder dur neues eS
die’bequem�teZeit zu ver�äumen!

Nun �etei< mi hin, und �chriebeinen Gi
den Ab�chiedsbriefan meinen Hausherrn , vermachte

ihm darin zur Vergütung der Kü�ten,die ih mit-

genommen hatte , förmlichmeine zurü>gela��enen

Geräthe, daukte für �eineGüte und Gefälligkeit,

hat ihn, die beyliegendenBriefe an ihre Behördezu

befórdern, und die Schlü��elwelcheex daneben fin-
den würde, dem Herrn Provikar zu bringen; und

legte eine Nolle Geld dazu , welchegengu zwey Quar-
tale Hauszins betrug. Denn in Augsburgi�ts ge-

brauchlich, ein Vierteljahr vorher die Hausmiéthe
aufzu�agen.Wer dießver�äumt,wird gerichtlich
angehalten , au< für das folgende Vierteljahr -die

Wohnung zu behalten , oder dochden Hauszins zu

bezahlen. Es war abêr niht mögli, ohne michzu

verrathen , die Miethe zur gehörigenZeit aufzu
künden; al�obezahlteih lieber fowohlfär ‘das laus



fendeals für das folgendeQuartal , und dies um fo
mehr, da ichdurchausnicht das An�ehenhaben woll-

te, als köônntei an gefälligenund liebreichenMen-

hen undankbar handeln.

F< durfte nicht be�orgen,daßmeine Entweichung
zu fruhe ruhtbar werden würde, Denn weil ih

gar oft er�tNachts um 10 Uhr und �päter,da be-

reits alles im Hau�e�chlief,aus der Dowprob�ien

zurú>fam, Motgens frúhe wieder ausgieng , und

gewöhnlicher�tAbends um 5. Uhr wieder heimkam,
|

�ohatte meine Abwe�enheitnichts, das Aufmerk-

�amkeiterregen konnte. Mit der größtenWahr-

�cheinlichkeitwar vorauszu�chen, daßdie Hausfrau

er�tam Montag (den 15. Jul.) Abends, ihrer Ge-

wohnheitnach, das Bett zu machen , mein Zimmer
betreten, und.das leere Ne�tfinden würde , ichre<-
nete �o�icheraufdie�enUm�tand, daß ih davon �o-
gar in dem ‘obeneingeru>ten Briefe an Herrn
Statthalter , und in jenem an meinen Hausherrn
Meldung-that.

Ab#\cies,

As ih nun alle meine Angelegenheiten in Ord-

nung gebracht�ah,�eufzeteich laut auf, und �agtezu

mir �elb�t:» Ach ! nun beginn�tdu einen gewagten

„Schritt ! Wer�tehtdir dafür, daßer zu deinem



5» Glúcke aus�chlagenwerde ? „
— J< be�annmich,

und faßteMuth : » Handle ih nicht aus vernún�fti-
55 gen Gründen ? I�snicht be��er,zu gehen,als

ozu bleiben?,„ In der er�tenSchule hatte mir cin
der Magi�terden Wahl�pruchzugetheilt + Audaces

Fortuna juvat! (die Kühnenbegün�tigtdas Glücx ).

Nunfiel mir die�erSpruch wieder ein, und ich rief

voll Selb�tvertrauensaus : „ Audaces fortuna ju-

» vat! » Dann warfih mich auf die Knie, und be-
*

tete mit klopfendemHerzen : «Stehe mir bey -

„ewige Vor�ehung,die du �ooft, mir �elb�tmerk-

„lich, das Schi>�almeiner Tage lenkte�t! Führe

»mi< zum wahren Glú>e durh Nehthun und Wahr-
heit! Schúße mich nun auf meiner neuen Lauf-

- obahn , daß ih niht durchLa�ierund Unheil vex-

_»dorbenwerde! Es kommt oft auf �ehrkleine Um-

» �tändean, ob der Men�chgedeihen�oll,oder zu
» Grunde gehen; o laßmich nicht in �okriti�cheLa-

5» gen fommen, in denen ih wahr�cheinlichunterlie-

» gen müßte. Herzlichwill ih mich beflei��en/ reht-
» �chaffenzu handeln, und an meiter Be��erungzu

»arbeiten. Aber , o ewiges We�en,von dem alles

» Gute kommi ! Es �cheintmir , um von innen und -

“_»von gu��enwahrhaft glücklichzu werden , reiche

alle un�reBemúhung nicht yin , wenn uns nicht
»deineSch�eungHülfe gewährt.O möchtemein

«

fs



» Hers dir ergeben �eyn,wie es �ollte; dann dúrfte
» ih hoffen, du würde�tmi< �egnen.

“

Vergieb,
» was ih Unrechtes that. Vergilt es denen, die
» nir Gutes erzeigten ! Viele Freude lie��e�tdu au
»hièr mich genie��enich danke dir himmli�cherVa-
»ter, und liebe dich! Nie will ih Dich, nie meine

» Pflichten verge��en!Ach möchtees mir gelingen,

» die�enVor�aßimmer zu halten ! Aber ih bin �o
» �chwach¿ �tärkemeine Willenskraft! Getro�twill

„ich nun hingehen zu einer
a Lebensart. 9.

» lenke, {übe , begleite mich„!

Jegt �tandih auf, �ahmichnoh einmal in mei:

ném Zimmer um, �annnah, ob ih ni<ts vergef-
�enhätte, und wagte endlichmit etwas beklemmtem

Herzen , ob�chonruhig und muthvoll den leßten

“Gang úber die Treppen hinab. Es mochte Abends

7+ Uhr �eyn,als i< gieng. Jch legte ein graues
Nei�ekleidan, in dem ich am wenig�teneinem katho-
li�chenGei�tlichenähnlich�ah, �ie>teein Paar Moy-
�esTäfelchen ( zwey weißverbrämteviere>ige Lap-
pen, cine Art Prie�terkrau�e)in mein Halstuch,

|

�odaßichdie�enZierrath wegnehmenkonnte , �obald

ich wollte; trug einen Regen�chirmin meiner Hand,
mit Wachstuchumhüllt, der mich, auf meinen Rei-

�enzu Fuße, vor Hißeund Regen be�hügen�ollte;

führteeinen fleinen Compaß, ein dollondi�chesSac-
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per�pektiv,und einen Elzeviri�chenLukrez1e. in der

Ta�che, und hielt in der Hand einen dreyecigen
Hut „, den man an mir garnicht gewohnt warz denn

¿cher�chien�on�tnie anders als in einem großen,kaum

merklich zu beydenSeiten aufgekremptenSchiffhute.
Aufver�chiedenenUmwegen �uchtei< nun das

Haus des lutheri�chenFuhrmanns, fand�eineLeute

mit Aufbindendes Gepäckesbe�chäftigt, und zahlte
"

ihnen einen táchtigenTrunk; denn ein Genuß von

die�erArt machtdergleichen Leute am willig�tén.

Mein Magénzeigte�ichnun als unwider�tehlicherGe-

bieter: ih hatte ihn heute noch nit keinem Körn-

chen Spei�ebegrú��et,weil ich mi allzueifrig mit Pa-
Fen 2c. be�chäftigte.Jet war es hohe Zeit , auc
ihn zu befriedigen. Denn ih durfte nicht hoffen,

auf dem Wege �o�pätnoch ein gutes Mahl anzutref-
“fen. Nothwendig mußtei< die Kut�cheleer vor

die Stadt hinausfahrenla��en, damit mich niemand

in den Ga��enabrei�en�ehen, mein Unternehmen
muthmaßen, und wohl gar deu Weg, den ih nahm,
etrathen möchte. Jh �agteal�ozu dem Knechte des

Lohnkut�chers, der mich führen�ollte,er mödté,

wenn ex fertig wäre , nur vor. das. Gögginger

Thor hinausfahren , und au��erhalbdem Kirchhofe
an derStraße meiner warten. Jch hättenoch ir-

gendwo in der Gegend des von Stetten�chenGar?



tens beyeinem guten Freunde Ab�chiedzu nehmen -

und würde nit lange �äumen. Dieß �chiender:

Knechtgar wohl zu begreifen. Dex gute Freund
war der Wirth im Schießgraben, bey dem ichge-

�<windein Jägermahl einnehmen wollte. Allein

gieng ih zum Schweibbogen - Thor hinaus, begeg-
nete zu gutem Ab�chiedenoh — wer hätte es g(e2

dacht?— dem �chènenHannchen und ihrem Vater ,

die von einem Spaziergang nah den 7 Ti�chenzu-

xrü>ktamen, ward freundlich gegrüßt,und ein we-

nig examinirt , wohin ih gienge, und mußté— o

wie er�hra>i< ! — zu meiner nicht geringenVer-

legenheit wahrnehmen , daß�ichder Alte, aller mei

ner Prote�tationenungeachtet , dur<haus nicht ab-
-

wei�enla��enwollte, mit mir no< einen Gang in

den Schießgrabenzu machen. Jm Stillen ver-

wün�chtei �einezudringliche Höflichkeit.Aber ich
durfte meinen Widerwillen nicht laut werden la��én.
Hannchen gieng neben mir her, war �chüchternund

�tille,�ahmir von Zeit zu Zeit freundlih und wie

for�chendins Ange�icht, und machte keine Bedenk-

lichkeiten, als ih ihr meinen Arm bot, �ichvon mir

führen zu la��en.Es war aber , als wenn mir die

Zunge gelähmtwäre; �owenig wußteih zu reden.

Auch Hannchenverlor nur ein�ylbigeWorte, Uu-.

�erge�panntesBenehmen gegen einander yemmte
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jeden herzlichenAusbruch der Gedanken. Nux der

alte Vater �chienfeinen Mangel anu Unterhaltungs-
vorrath zu fühlen. So zogen wir unter den dun-

keln Alleen hin zum Schießgraben.Ge�chwindließ
i< Wein, Wür�te,und Confekt bringen , und ver-

zehrte mit ihnen, �ovielauf ciner Seite der Hunger

gebot, und auf der andern der An�tandlitt. Un�e-

re Ge�prächewaren nichts minder , als lebhaft. Mir

wurmten ganz andere Dinge im Kopfe. » Sie �ind

»�o�tille», �agteHannchen , als ihr Vater auf ei-

nenAugenblicéweggieng, » ich hättenicht geglaubt :

» daß�ieeine kleine Do�isFrauenzimmer - Eitelkeit

„für �olange ver�timmenkönnte. Wäre mirs ein?

»5 gefallen , daß �iedas Aus�treichenin ihrem Ge-

„dichte mir �ohochanre<nen würden , �ohätteichs
„wohlbleiben la��en.Jch erwiedertewie neu ver-

�óhnt! » O Hannchen , wenn Sie mir auf mein
» ¿weytesGedichtchendie�eAntwort gegebenhätten,
»�owäre es unmöglichgewe�en, uns �olange zu

» mißkennen. Aber ihr Troz ver�cheuhtemich-
» Nun �ehenwir uns nur mehr fúr kurze Zeit. Jh
» werde anderswo meinen Lebénsunterhaltgewin-
» nen. Möchtendoh Sie bald �oglúe>lichwerden ,

»als es ihr gutes Herz verdient!„ Sie �chienbe-

troffen , wollte mi ausfor�chen, und rief auch
den zurückkommendenVater zu Hülfe, um mirs



abzufragen, wo i< künftigmein Unterkommen zu

finden gedächte. Jh antwortete, dies müßtenoch
ein Geheimnißbleiben + es dürfe jet niht geof-
fenbaret werden ; und wic auf die�eArt �cherzend

ihrer Wißbegierdeaus.  Almählig rü>te die

Stunde heran, bey deren Eintritt die Thore ge-

�chlo��enwerden �ollten. Wir fa��enunter den

Bäumen (o, daß ih von meinem Plaße aus, dies

jenige Stelle. der Gögginger - Straße über�chauen
fonnte , wo ih dem Knechte meiner zu warten be-

fohlen hatte. Schon klang die Sperrglo>e , und

noch �tanddie Kut�chenicht dort. „ Jf vielleichtein

„Unglú>vorgefallen ? „. fo dachte ih, » oder hat
mau etwa gar meine An�taltenbemerkt , und die

» Abfahrt des Wagens gehindert ? „ Mir ward im-

mer banger. Hannchens Vater �chi>te�i<an , auf-
zubrechen, um nochvor dem Thor�chlu��edie Stadt
zu erreichen. Jh begleitete ihn, Hannchen am Ar-

me führend, bis nahe zum äu��ernSchlagbaum.
Ab�ichtlichhatte ich meinen Regen�chirmim Schieß-
grabenliegen la��en.Jest �tellteih mi, als kâme

mir dießeben zu Sinne. , Adieu!,, �agteicheilig,

„ fommen Sie gut nah Hau�e, und �chlafenSie

„wohl! Fh mußno< er�tmeinen Schirm holen.

»Und nun kein Säumen, damit wir nicht alle mît-

>» einander herausgé�perrtwerden! ,„, » Ach,der hâßs
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„liche Schirm! ,„ rief mir Hannchen nac, „ warum

„mußten�ieihn auch an einem fo �{<ónenAbend tit-

„�chleppen?Sie �inddoh ver�öhnt? „
— „Bon

ganzem Herzen! „ antwortete ih, und licf flink
davon. Es �chmerztemi doh, das gute Mädchen

unter �olchenUm�tändenauf gewi��eArt betrügen

und verla��enzu mü��en,

Sahet nah Bobingen.

Js holte denSchirm, und eilte zur Stelle, wo

der Fuhrmann meiner harrenfolle. Aber niemand

war zugegen. Schon fürchteteih geläu�chtzu �eyn,
denn die SperrgloŒ>ef{<wieg. Verdrießlichbli>te

ih umher. Sieh! da hielt die Lohnkut�cheweiter

draußenbey einer Feldkapelle, und der Knecht war

ungedultig , daßih �olange nicht er�chien;denn er

hatte mich bereits. mehr als eine halbe Stunde er-

wartet. Es war eben der jungeMen�ch,der mei-

ne Kü�tedie Stiege hinunter geworfen hatte. „Dex

» i�tuicht dèr Ge�chickte�te,»dachte ich, „nimm dich
»in Acht , es wird wahr�cheinlichallerley An�tände
» geben „. Nun be�ahih das Gepäck, ob auch alles

fe�taufgebunden �ey,�tiegcin, und begann mit

leichtem“Herzen meine Rei�e. Es war mir lieb,

daßdie Nacht eben einbra<h- Dadurch gewann ih
den Vortheil,durch das Dorf Göggingen,wo man



wich kannte, unbemerkt hinfahren zu können, und

auch niht fürchtenzu múßen,daßmich ein Bekann-

ter zur Unzeit auf der Straße erbli>en , anhalten
oder verrathen würde. Sogleich riß i< mein Prie-
�terkragelchenab, �te>tees in die Ta�che,und drückte

mich in eine Ee des Wagens. Vis zum näch�ten

Mittag durfte ich hoffen, in Memmingen einzutref-
fen- » Schließt eu< nur , ihr Späheraugen , „ .

dachte ich, als alles rings umher �odunkel,�tilleund

ein�amwar , und nur das Ra��elndes Wagens die

Gegénddur<�challte;» �chlafet�anft, ihr alle, die

„mir nacheilen könnten, und träumet �üßeTräu-

„me, damit ihr er�t�päterwachet , und meiner nicht

»étwa zu frúhegedenket! Eheihr wieder den nächt-

» lichen Schlummer�uchet,�törteuh aus eurer Be-

» haglichkeitdie Nachricht von meiner Entweichung
» auf. Dann lä�ternmich die Schlendriansmänner,
» Und �elb�tmeine �{wächernFreunde �timmenaus

» Furcht in ihren Tadel mit ein. Tadelt , fo lan-

» ge ihr wollt : ih haudle niht �{le<t,�ondern

„gut, und werde glü>lih entwi�chen, und frey
» �eyn».Jh hatte einen Vorrath an Geld in der

Ta�che,und dunktemich ziemlichreich: deun ichbe-

�aßjegt mehr als jemals , und berechnete , daßih
wenig�tensein ganzes Jahr lang bequem vom Er-

�partenallein zehrenfônnté. » Kommt Zeit,kommt
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„» Rath! „„ �agtei dann voll Zuver�icht, und phans
ta�irtebald von meiner künftigenLebensart , bald
pon den Wirkungen meinerEntweichung�owohlauf
mneinéObern und Bekannten in Augsburg, als auf
mich �elb�t.

Wir fuhren an einem Erb�ena>ervorüber , den

ein armer Mann hútete. Er �aßmit �cinemWeibe

por der niedrigen Strohhütte, die er �ichauf einer

höôhernStelle des A>ers zunäch�tan der Straße ero

bauet hatte. Wenn ih auf meinen Spaziergängen

nach Göggingenzu �einerHütte kam, ließih mich

gewöhnlichmit ihm in ein trauliches Ge�prächein,
“_

und hatte meine Freude daran, dem Natur�ohnenais

ve Antworten abzulo>en, an denen es ihm nie ge-

brah.—Jc traf ihn ein�tan , als er eben ein recht

abge�hma>tesLiedchen�ang, und erkundigtemich,
ober fein be��ereswüßte.„Nein,„ �agteer, „�iekönn-
„ten mir wohl einartigerslehren !,, „Sehr gern,,,
erwiederte ih , und lehrte¿ihndas �chôneLied :

Was frag? ih viel nah Geld und Gut ,

Wenn ich zufrieden bin ?

Giebt Gott mir nur ge�undesBlut,
So hab? ih frohen Sinn ;
Und �ingmit dankbharem Gemüth
Mein Morgen- und mein Abendlied1c
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„ Oefters hattè ihs ver�uchty die�enGe�angden

Landleuten zu lehren , aber vergebens: die mei�ten
�agtenmir geradezu? ohne einen Sac voll Geld fóns

ne man nicht re<t zufrieden, noh weniger glü>li<

�eyn.Nurdie�erarme A>erhirt fand in �einerEinz

falt Ge�chma>an den Grund�äßender Genúg�am-
Feit, die in die�emGedichte herr�chen.So oft ih
nun an �einemFelde vorübergieng , fragte ich ihn ,

ob er �cinneugelerntesLied no< auswendig wi��e2

Und er �anges mir in �einerkun�tilo�enManier treu-

herzigvor. — Eben jeßtfang er es wieder, und �ein

Weib �ekundirteihn mit einem Kind im Arme.

Kaum vermochte ichdie Gegen�tändemehr zu untker-

�cheiden, aber ih vernahm deutlichdie Worte:

Dannpreis? ih Gott , und lobe Gott ,

Und �chweb?in hohem Muth",
i

Unò denk , es i�tein lieber Gott

Und meynt?s mit. Men�chengut.

Gefli��entlich�chiener die�eVer�eófterszu wieder:

holen, und ih dachte gerührt 2 „O Vater der Welt ,

„ wer lobt dichwohlmit �oreinem Sinné , wie die�er

„Arie! Und wer i�tglüclicherals er in �einenAn-

» dachtsgefühlen! Möchte ih nun auch eine Hütte
“

» finden, wo i �oeinfältigfroh dein Lob �ingen,
» und michglü>lihfählenkönnte!,, Es freute mich
recht, daßih ihmdas Lied gelehrthatte.
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unter abwech�elndenPhauta�ienfuhren wir unbe-

merkt dur<h Göggingen und Juingen, und nahten
uns dem Dorfe Bobingen. Als ich im er�ienDorfe
am Hau�eder armen Frau mit der Bandmühlevor-

úber rollte, fonnte ichmich nicht enthalten , der Vor-

�chungzu danken, die mic ‘hiehergeführt hatte ,

um mein Nachdenkenüber broderwerbende Ma�chi-

nen zu we>en, und mi zur Freyheit undSeló�t-

�tändigkeitreif zu machen.

_Æine Wirthshaus�\cene.

J, aher wir dem Fle>enBobingen kamen, béito
:

mehr betrunkene Bauern begegnetenuns. Sie hat-

ten ein Juchheyn und Gé�chwäße,daß ih Luft be-

éam, ehewir aus dem Dorfe fuhren, ein wenig ein-

zukehren , und mic zu erkundigen , wel< cin Fe�t
gefeyert ' worden �ey. Mein: Magen war ohnehin
unzufrieden , daßer heute noch gar niht mit War-

mem bedient worden war, und mein Gaumen for-
derte Labung: denn im Schießgrabenzu Augsburg
hatte ih zwar Brod und eine kalteWur�tgege��en-

und etwas Wein getrunken. Aber meine Lage war

zu kriti�ch,als daß ih damals na< Herzenslü�k
�hmau�endurfte. Die Gefahr berau�chtund dann

allzu plauderha�tzu werden, hielt mi zu glei-

her Zeit ab, zur Genúge zu trinfen. Wer einen
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ganzen Tag mit aller An�trengungarbeitet, und

dazu fa�tet,wird von einer Wur�tnicht �att, und

wün�cht, wenn ex vor anderthalb Stunden eine ge-

no��enhat , gewißwieder eine Erfri�chung, �obald
er �iehaben kann; es mußtedenn feyn, daß�eine
Verdauungswerkzeuge von der Art derjenigen wä-

ren, durch die �ichgewißeWunderjungfern vor fur-

zem noch in �ogroßen Rufe zu �egenver�tanden,

Zudem mußte ih fürchten, wenn ih je6t ver�äum-
te, die Forderungen meines unge�tümmenGebieters

zu befricdigen; �oFönnt es �ich, da wir bereits �pä

in der Nacht rei�eten, gar leichtfügen,daßih auh
— beym be�tenWillen michzu laben, keine Gelegenheit

mehr �ände, in irgend einem Ga�thofden nöthigen

Mundvorrath zu erhalten. So viel zur Nachricht ,

meine Herren , damit Sie mich nict für einen gar

großen E��erhalten „ der alle Viertel�tundenetwas

zu verdauen haben muß. Jh möchtenicht gern das

An�ehenhaben, als hätte ih uicht �chonläng�tdie

mona�ti�cheDiät ‘verlernet. Hungerleide ih nicht
gern „ de��enkönnen�ie ver�ichert�eyn: abet — Sie

�chen,wie viel mir daran liegt, daßSie mich nicht

fúr in animal voraz an�ehen.

Es war halb 11. Uhr, und die hellbeleuchtetenFen-

�ter�cheibenim untern Zimmer des Wirthshaufes
zum obern Wirth glänztenmir einladendentgegen,

und



und ein freudiger Lärm zahlreicherZechertdnte aus
der dampfenden Stube herüber an die Straße. Die

Pferdewurden än den Zaun gebunden , und wir tra-

ten hinein, fandenabernichts mehr zu e��en,denn es
» var �chonzu �pât.Ruhig�aßichneben meinem Fuhr-

mann , und bot ihm zu trinken an. Der Wirth er-

fundigte �ic, wer ih wäre, und wohin ih no< �o

�pátgedächte.Unbefangenantwortete ich: Jch hei��e

Selix Liber , und rei�enah Memmingen. Die�en
Namen behielt ih bis nah Wallen�tattbey. Da

nahte �ichuns ein halbbetraukener Men�ch,der wie

ein Handwerksbur�chaus�ah,und �agte:» Sie Fónn-

{en mich wohl mitnehmen, ih muß auh nah

»»Memmingen. » Jh betrachtete ihn genauer ; �ei-
ne Kleider �chienenzum Theil aus dem �{mußigen
Ti�ch- Teppich einer Garküchegemacht, �einAn-

�tandwax plump , �eineRedensart bar�ch,und �eine
Betrunkenheitunläugbar. Mein Knecht neigte �ic,
und raunte mir ins Ohr © ,, Wir haben ohnehin
» �chwergeladen,nehmen�ieden Lumpen nicht mit !

Ich erwiederte al�onach einigem Be�innen: „ Gu-

55 ter Freund, ichkann �einVerlangen nicht wohl er-

» füllen. Wir haben {wer geladen , un�erePferde
»�indmüúde, und rüli��ennoh eine großeStre>e

» Weges laufen. Verzeih? er, daßich dießmalnicht
- 50 gefällig�eóndarf, als ih gern wollte » Wer

III. Th, T
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�olltedenken„ daßdie�eAntwort deu Stof zu einem

heftigenGezäuïe enthielte? Aber es war nicht an-

ders. Der aufbrau�endeMen�ch�etebeydeFáu�te
in die Hü�ten,�tellte�i<bazig vor mich hin , und

rief zornig aus : Du hoffärtigerSprecher! Meyn�t

y» du, ih la��emichÆr von dir �chelteu?Wer bi�tdu

»deun, daß du wit Ex mich anreden darf ? Jc
5» gebe feinem Men�cheneinen Œç ab. Jh bin ein

» ehrlicher Kexl ; und wenn ich�choneinen �{le<ten

».Nockanhabe , �obin ih dochfeines Men�chenÆrx,

»Zu Hau�ehabeih wohl �{önereNèckeals du. „

Sokramte ex uo lange, in Einem Athem fort, ei-

neu Neichthumhüb�cherFloskeln aus. Jch mußte

Anfangs lachen: Denn fein Stolz, bey einem�olchen

Betragen und Aufzug, dünkte mich lu�tig.Gedul- -

dig ließ ih ihn reden, trank mein Glschen, ver-

zehrte mein Brod, und kummerte mich wenig um

�einGefrächze. Exgieng von Zeit zu Zeit an �cinen
Ti�ch,�chüttetevon neuem ein Glas hinein, klagte
�eineNoth einem handfe�tenMühlknecht, mit dem
er angekommen war, und de��enWagen noch vox

dem Hau�e�tand,und �uchteauf alle Art Partey
gegenmich¿u mgchen. Dannlief er wieder zum Tj-

�che,an dem ich�aß,�chlugmit geballter Fau�tdar-

auf, daßdie Glä�erhüpften„ und �agte:„Sich,

„du mußt michmitfahren la��en,du mag�twollen
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5s Oder nicht!F< will dich wohl ¿wingen+fomm nur

„hinaus ! Sollt du mich�oweit mitnehmenkönnen,
du lieblo�erKerl, und es doh niche thun? ,

—

» Es i�twahr , »„ polterte ie6t der Mühiknecht,,der
das An�ehenhatte, �ich�eineslä�tigenGefährtenent-

ledigen zu wollen, hinter dem Ti�chehervor : „Der

» Herr könnte den Rei�endenwohl mitfahren la��en;

» ex hat ja eincaledigen Plag in �einerKut�che.Es

5 gehörtein hartes Hêèrzdazu, einem Vittenden �o

5» (tias abzu�chlagen!» » Will�tdu mich mitfahren

la��en?rief jezt der Betrunken®wieder , durch

» den Beyfall des Mühlknechtsherzhafter geinacht: „,

Du �teinenerG6 ! „ warum rede�tdu niht ? Sorg�t

„dn, i< würde dir das Maul zer�chlagen,wenn

» dix ein Wort entkäme? Jch hättegute Lu�tda-

230!» Der Mühlknechtgienghinaus. Ich be�org-
te, er möchtean un�ererKut�cheetwas be�chädigen,
und folgte ihm nah. Aber er �panntedie Pferde an

�einen�chwergeladenenWagen, und uahmnichtsals

das Gepä>eder Kut�chein Augen�chein.Brum-

mend gieng er dann wieder in die Stube, um �einen

Krug vollends zu leeren. Ich be�chloß, meinem

Kut�cherzu winken , und vor demMúhlknechteweg?

zufahren. Aber �obaldich in die Haustenne trat y

�agtemix der Wirth lei�e:»„, La��enSie den Mühl-
»tnechter�tfortfahren , �owerden �iedes Bur�chen
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5,10s; x fahrt mit ihm. Son�tbekonmen-�iege-
5» wißbeymEin�ieigenVerdruß; denn er drohte be:

»teits, er wolle mit Gewalt hinein�pringenoder

»hintenauf�izen.»„ Jch gieng in die Stube, un�chlüf-
�ig,was ih thun�ollte; da lief der Betrunkene auf
mich zu , warf mir den Hut vom Kopf, und rief:
» Muß doch hen , ob du wirkli ein Pfaff bi�t, wie

> ih vermuthe. >» Jest �tiegmir #2 Galle. Bey-
nahe konnte ih michniht mehr halten ; i< meyute

ichmüßteden Kerl beyder Gurgel ergreifen und ihn

zur Thür hinau8werfen.Es war eine elende ohu-

mächtigeKröte» Troßig�tandichneben dem Unge- -

zogenen „ Énixr�chtemit den Zähnen, und �ahbald

ihn mit flammendenBlicken an, bald den liegenden

Hut auf dem Boden. Aber der Gedanke hielt mich
“zurú>:»»„Zer�iórenicht das Glück deiner Rei�edur<

» Unzeitige.Hiße! Straf�t du den Voshaften , �o
» giebt es Schlägereyen; und wer weiß, wel< ein
5» Ende �ienehinen , und ob du nicht am Ende �elb�t
„mit der Obrigkeit in?s Gemenge fäme�t.Wie faz
5»tal, wenn dich die Polizeparretiren ließe! Noch

|

�tandih und bli>te �{hweigendum mich , als wenn

ich�ehenwollte, ob denn niemand das Unrecht fühlte,
das mir ge�chähe.Endlich bü>kteih mi nieder ,

und hob meinen Hutauf. Der Grobiau rief; „Da
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„�ehtnur , �eht!er hat ja ein Spundloch!*) cin

» Pfaff i�t's: drum i�ter �ohartherzigund hofárs:
„ tig!» Jett �chluger ein �challendesGelächterauf.

“Der Müúhlknechtlachte mit , trat zu mir, und fragte
mit frechemTone : », Darf der Fremdenicht mit ihs
» nen fahren? „ Ent�chlo��en�agteih , nein! Der

Múhlkuechterwiederte drohend: ,„, Pfaff, du mußt

„ auf dem Wege an uns vorúber fahren ; es �olldich

55 gereuen! „ Und trabte zur Thúr hinaus. „Bleibt

» ésal�o dabey? »„ fragte der Handwerksbur�che,

und �tellte�ichhöhnendau meine Seite , ‘»» bi�tdu zu

» hoffártig, mich mitrei�enzu la��en,Schwarzküt-

» tel»? Kalt antwortete ich: », Er fährt nicht mit

„mir! Fluchendrief der Polterer: „So brich den

» Hals allein! „ Aber lerne vorher , daßman nie-

„mandgrob begegnen �oll!Von dir, du Sto> , laß
» ih mi niht Ee �elten!Merke dir's!,, Da

warf er mir den Hut zum zweytenmale vom Kopf.
Plóglich�prangenein paar - handfo�teBauernkerle ,

die dem Spektakel bis jegt zuge�ehenhatten , von ih-
xen Sißen aufz einer fiel über den Unver�hämten

%) Er meynte die Ton�ur. Jc hatte mir in Augsburg

�con lange keine förmliche�cherenla��en:aber mein

Hinterhaupt begann kah1 zu- werden, und bildete �o

- diemlich eine runde Ton�ur,
:
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her, fa�itéihn bey der Dro��el, zog ihm re<ts und

links einigederbe Ohrfeigen, und fuhr mit ihm zum

offenenFen�terhin. Der Bezechte�chlugum �ich,und

ftampfte. Allein die beyden Kerls �chobenihn un-

termGelächteraller Anwe�endenzum Kreuz�to>hin-
aus. Er drohte draußen, die Scheiben einzu�chla-
gen. Aber der Wirth kam herbeygelaufen, und bat

den Múhlknecht, mit �einemGefährten �chleunig

abzuziehen. Der Mühlknecht faßte nun den�elben

in der Mitte, und warf ihn, wie einen �einerS(-

>, auf den Wagen hinauf. Dort {rie der Tolle

häßlicheFlüche,bis wir ihn, der Entfernung hal-

ber, nichtmehr hörenkonnten. Jch dankte den bey-
den jungen Bauersmännern , daß�iemih an dem

ungezöogenenGa�tegerächethätten, zahlte ihnen zur
Belohnung ein Paar Glä�erSchnaps, wornach �iè
verlangten, und �chicëtemi< an, meine Rei�efort-
zu�ezen. Alle �prachenuns zu, wenn wir angegrif-
fen würden, �olltenwir uns tapfer wehren. Der

Wirth gab mir zu die�emEnde einen tüchtigenDorn-

fnúttel in den Wagen, und legte cin Paar große
Kie�elzu meinen Füßen. Es war eine �höue�er-

nenhelleNacht. Wir fuhren nicht lange,�obemerk-

té mein Kut�cher, daßder Mühlwagennicht weit

vor uns her lang�amfortrollte, Ich liéßdie Pferde
‘anhalten,fülltemeine linke Handmit Sand, um ihn



im Falle eines Angriffs meinern Feinde in die Augen
zu �ireuen, und ermahnte den Fuhrmann ohne ein
Wort zu verlieren , an dem Wagen vorüber zu fah-
ren, �ollteer aber angehalten werden, �i tapfer
zu wehren. Schnell kamen wir näher. I< legte
meinen Knüttel zu rete. Mein Regen�chirmlehne

tenebenmir in der Kut�che:das Wachstuch mit dem

er �irafumhülltwar , glänztewie-ein Flintenlaufz
és fiel mir ein, i< wollte den Schirm in den Arm

nehmen, als weun ih ein Gewehr zum Abdrücten

bereit hielte. So nahten wir uns dem Mühlwagen,

aufmetk�amauf jede Bewegung der Fahrenden. Aber

der Knecht blieb ruhig auf �einemPferde �igen,und

der Handwerksburk�cheregte �ichnicht auf �einenSa-

“_œen.Nur als i in der Kut�chean ihm vorüber-

*{<webte, rief er mir zu: Haha, Pfaff! ich dacht?
5:6s wohl, du habe�tein Ge�choßbey dir! Jh muß-
te lahen, und wir fuhren �till�chweigendan ihnen
vorüber. Keiner ließ�ich'seinfallen, uns zu ver-

folgen. |

Rei�e von Böbingen nä <{<
Türkheim.

As wir dur< Groß-Aytingen, ein �{öuneszur

Domprob�teyin Augsburg gehörigesDöxf kainèn?

erinuerte ih mich lebhaft an Herrn von Unzgelter,
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und dachkè!„ Wer hätte es denken �ollen? Auch hieë

5 auf die�enFeldern wu<s Brod für mih. Der

» Himmel vergúte dir dur eine reihli<e Aernte

»%was du mir Gutes gethan ha�t, Mann mit dem

» herri�<henSinne! O möchte�tdu lernen, wahr-

“haft großund gütig zu �eyn!Nicht, wer dem an-

»dern einenGenußaufdringt, den er �ichvon dem�el-
» ben durch cin Opfer �einerNeigungenbezahlenläßt,

» beglá>etden Genießenden; �ondernnur der he-

»glúcketihn , welcher die billigen Wün�chedes Ge-

»» nug�amenohne An�prucherfüllt. Mit ganzem

» Herzenhäugt dann der Befriedigte an �einem

» Wohlthäter, und dankt ihm �eineTage hindur<
» mit voller Thätigkeit. Aber aufgedrungeneWohl-
» thaten �indeine {were Bürde, die der Gedrückte

» je ehender je lieber abwirft.”
Ein wenig nah 12. Uhr langtènwir in Schwab-

müúnchingenan , und mußtendèn Pferden Brod ge-
ben. « Langeklopfte der Knecht an der Hausthúr des

Ga�thofeszur Po�t, ehe uns jemand hörenwollte,

Polternd, daß wir fo �pätanlangten, öffneteuns

der Hausönecht, halb angekleidet, die Thür. Bald

ließ�ichau ein Mädchen�chen,das mir die Haus-

hálterin�chien,und erkundigte �ic<um un�ernAp-
petit. Jch weigerte mich gar niht , als �ieuns vou

einem Paar gebratenenHühnern�agte,ihr Anerbie-



ten gefältiganzunehmen. Mein Magen, den ih �eit
dem 13. Abends nicht mehr mit warmer Spei�ebe-
dacht hatte, machte gar keine Einwendungendagegen,
�owenig als mein Fuhrmann, der �ichtbarauf den gu-
ken Vi��en�ich�reute.Hier drang �ichmir rect ein- |

leuchtenddie Bemerkung auf,daßes einem Fliehenden
nur {wer gelingenkönne, dieSpuren �einerFlucht

zu verbergen, wenn er in einem Wagen�ichretten

will, Sogleichkannte das Mädchenmeinen Fuhrmann,
und der Hausknecht die Kut�cheund die Pferde. Hätte

i<s nun uicht �oangelegt , daßman meine Abwe�en-

heit er�t�pätbemerken mußte , �owäre es ja einem

MNacheilendenleicht geworden, die Straße, die ich ein-

�chlug,und die Zeit, die ih voraus hatte, genau zu er-

fragen, und �odie �icher�tenMaßregeln,micheinzuho-
len, zu ergreifen, Wieviel �ichererrei�etdagegender:
jenige, der zu Fuße, allein und unbemerkt, dur<s
Land �chleichenkann, und bey niemand �ichweder von

�einemKut�chernoch von der Spur �einesWagens
verrathen �icht! Unbekümmertgeht er aus �einem
Aegypten, wie aus cinem Mittelpunkte, �eßt�einen

Weg auf einem der unzähligenStrahlen des Krei�es

fort, und láßt�einenVerfolgern das �chwereRäth�el

aulô�enübrig,auf welcher Linie des ganzen Umkrei�es
er �eineSicherheitge�uchthabe. Wenn er die Vor�icht

braucht,in der Nähedes Aufenthaltes , dem er ent-



floh, �ichvon den großenLand�traßenentfernt zu hal-
ten, auf gangbaren und unverdächtigenSeitenwegen

fortzueilenund nur imhôch�tenNothfalle Halt zu ma,

chen,um �ichmit Spei�eund Trank zu laben ; �omüßte

ihneinbe�onderesUnglü>verfolgen,wenn esihm nicht

gelingen �ollte, unentde>t zu entwi�chen.Sobald er

einmal in-beträchtlicherFerne i�t,wo die Strahlen
des Umkrei�esmehr divergirenz �o�ichtes ihm frey ,

ohne�einerSicherheit merklich zu �chaden,für dieBe-

quemlichkeit�einesFortkommens dur Pferde oder

Wagen zu �orgen.Der liebt die Freyheit nicht , der

“ihr nicht gern das Opfer einer kurzen Ermüdung

bringt ! Die�eRegel leidet freylih in manchemFalle
eine Ausnahme, fo wie ichdießmal�elb�teine machte.

Die Um�tändeerlguöten es, daßih füglih mit Sa>

und Pack davonziehen, und nicht fürchtendurfte, eilig
eingeholt zu werden.

Dennoch wandelte mich einige Bangigkeit an , als

mich die dien�ifertigeHaushältcrin mit ihren �charfen"
Augen �ogenau be�chaute,und �ic)um den Zwe> mei-

ner Rei�eneugierig erkundigte. » Jhre Ge�chäfte
o» mú��enret dringend�eyn," �agte�ie{lau genug,

» daß�ievon Augsburg er�t�o�pätabgerei�et�ind.”

„Und�iehabên�chweraufgepa>t,”fiel der Hauskuecht
darein: » Sie �indgewißein Gei�tlicher,der beyeiner
55 Herr�chaftHofmei�terwird, und �chnellda�elb�teinz?
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treffen muß.” Um michvon dergleichenzudringlichen
Fragen auf einmal zu befreyen, ent�chloßi mich , die

For�chendendurch ihre cigene Fabel in ihren Vermu-
thungen zu be�tärken.„Man �ichtwohl,”�prachic,
»» daß�ie�chonviele Fremdege�ehen,und viel erfahren

» haben , �on�tkönnten�ieuicht fogut rathen. Wire-

»lichgehe ich als Erzicher zu ciner Herr�chaft,(ih

» dachtean meine künftigePfarrgemeindein Franke

»Xeich)�ollzur be�timmténZeit beyihr eintreffen,und

»» warder�tlezten Abend mit Packenfertig. Die Som-

» mer - Nacht i�t�chônund helle. Es dúnktmichnicht

» unangènehm,im kühlenDunkel zu rei�en.Dieß i�t

» das ganze Geheimniß,warum �iejezt �ozur Unzeit

»im Schlafe ge�iórtwerden.” Sie gaben �ichhierauf
zufrieden, und das Mädchenholte Wein herbey,um

uns, bis die Hühnerkämen,mit gutem Getränke zu

laben. Als �ieha�tigzur Thür herein trat, blieb �ie
mit demKleidean der Schnalle hängen,die Hafte

/

brach entzwey,das Rôcéchenfiel, und �ie�tandeinen

Augenblickim kurzen Hemdchenda. Mit einem lau-

ten Schreylief �iege�chwindzur Thür hinaus, �tellte
dort Glä�erund Leuchter auf den Boden „ raffte ihe

Nökchennach, und ließ�ichnicht wieder�ehen.Der

Hausknecht,der des Lachens und Spottens úber den

_
lu�tigenZufall kein Ende fand,mußteuns von nun an

allein bedienen, Wirließen uns die Hühnerwa>er
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�<me>en, und rei�etenlu�tigund wohlgenährtnah
Túr heim ab. Ju der Gegendvon Hiltefingenbegann
der Tg bereits ein wenig zu dämmern. Die Lerchen

rief-n auf dem Felde, und einzelne Vögelund Eulen
im Walde, an dem wir hinfuhren. Die Ha�en�pran-

gen aus den Kornä>ern , und �tußten,wenn �ie/das
Rollen des Wagens vernahmen. Ein wei��erNebel,

Faum �ohoch, als die Füllen auf der Weid? den Kopf
trugen , lag ausgebreitetüber dem flachen Wie�en-
grunde; die Mutterpferde wateten in den liegenden
Wolken aleichfamwie in ‘inem See voll lo>erer Wolle,
und hoben die �{warzbraunenMähnen und Rücken,

wie aus der Shwemme empor, Die Fri�chedes Mor-

gens durhc<auette mih. Jh hielt mi lange �teend
im Wagen, umalles recht be�chauenzu können. Noch
war die S»nne nicht herauf, als wir in Türkheim ein-

trafen. Hier mußtenwir die Pferde in den Stall zie-
hen und füttern la��en.Jch verlangte ein Zimmer-
chen, und legte mich indeßcin Paar Stunden lang zu

Bette; denn das Bedürfniß zu �c{lafenmeldete �ich
mit aller Kraft. Ich {lief von halb vier bis �echs
Uhr. Da we>te mich das Geläute, womit das Volk

zur Frühme��egeruf:n ward. Nun mußtenwir , �o

“fehrwir auch Eile hatten , geduldigwarten, bis das

Hausge�indeaus der Kirche zurü>käme(das bé�chwer-

liche Ge�chi>mancherRei�enden,dieMorgensînei-
l
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nem katholi�chenGa�thofeeinzu�pre<engenöthigt

�ind), dann reichte man uns mit Zeit und Weile un-

�ereSchale Ka��é,und ließuns er�um halb acht Uhr,
nicht ohne neues Examen, woher ich käme,und

wohiu
id)wollte , weiter ziehen.

Gewi��ens�crupel.

Wir fuhren dur< einen Wald. Jc erqui>ktemich

an den Schönheiten der ein�amenGegend, Wö �ich

dieStraße durch ein tiefes Tobel empor wandte, �tand

ein artiges Häuschenvor mir mit einem Strohdache-

Ein armes aber reinliches Weib �aßmit ein Paar Kin-

dern, dic im Sande tändelten,auf einem Baum�trunke
vorder Thúr, und nähte,undin einiger Entfernung
hate ihr Mann kleine Hügelum die Erdäpfel�töcein

�einemGärtchen. Die kleine Wirth�chaftin die�er
Einöddegefiel mir �owohl,daßih michniht erwehren
konnte,zu �eufzenund zu wün�chen:„, O‘Gott!hätte

»i< auch ein �olchesFlecéchenan deiner �{dnenErde,
» Und �äßemit einem liebenden We�endarin !” Dann

�agteich mir mit einiger Zuver�icht: „Was wün�che�t
» du und hoffe�tnicht ? es wird ja wohlnoh möglich¿u

» machen�eyu, daßdir ein kleines Gútchen-zuTheil
» wird, und eine �anfteSeele , die dein Glück, wie

»du , zu fúhlenver�teht! Gutes Muths ! Wer weiß,
» was dix der Himmel noch be�cherthat! Es wird an
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>»FrankreichsGrenze wohl no< ein wildes Fle><en
» geben,dasurbar zu machen i�t.”Da verirrte ichmi<
in geographie, ökonomi�che,�hwärmeri�chePhanta-
�ien,und mahlte mir ein ganzes Ely�iumvoll Freude.
Eben fuhren wir langfameinen Hügelhinan. Plößlich

�iórtemich ein lautes Krachen und Poltern hinten am

Wagen aus meinen �üßenTräumen auf: i glaubte,
ein Dieb habe ver�uchtmein Gepäckeloszu�chneiden,

fuhr empor, und �ahzurú>, Was war's? Die Kü�te,
welche mein Fuhrmann �chonin Augsburg über die

ganze Treppe heruntergeworfenhatte, war nach und

nach losgeworden, vom Wagenge�türzt,und den �tei:

len Weg hinabgerollt. Da lag�ietief unten im Straf-
�engraben.Betroffen fragte ichmich jet ! 5, Habe ich

» denn etwas Ge�tohlenesmit eingepa>t, daßmir

»» �chonzweymal mit die�erKü�ie�ol<ein fataler
5» Streich widerfährt2” Ju der Eile �tellteih nun

eine ordentliche Gewi��ensfor�chungan, ob denn mein

Einfall �oganz leer fey , oder niht. Aber ih wußte
mich keines ungerechten Gutes zu ent�innen,als cines
Buches , (Jamerai Duvals Leben), das ichvon mei-

nem Buchhändler,Herrn Stage in Augsburg,�chon
vor ein Paar Jahren geliehen,aber �tetszurü> zu geben

ge�äumt,und nun gar mitgenommen hatte: es blieb

aber �ehrungewiß,ob es eben inder verunglü>tenKú-

fie�te>te.„Du ha�iihm �omanchesabgekauft,"hatte
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ih beym Einpa>engedacht, „er darfdir �honau<
„ einmal mit einer Kleinigkeit ein Ge�chenkmachen.”
Nun wachte das Gewi��enauf, und predigte: „Du

„» hätte�tihm?swenig�tens�agen,und wenn er �ichweis

„gerte, die Kleinigkeitbezahlen, und durchaus nicht (9

„ unangemeldetunter�chlagen�ollen.”Unbe�techlichi

das tnorali�cheGefühl,eine heilige,untrügliheNegel!

Jc) nahm mir vor , Herrn Stage den Preis des Bu-

ches zu vergüten,habees aber leider ausUnacht�amkeit

nochbis auf die�enTag ver�äumt.Mit großerMühe

handen wir das Gepäckewieder fe�t,und freuten uns,

daßes �ichgerade an einem Adhange losgemachl, und

uns al�oden Verdruß, es unterm Wagengera��elun-

bemerkt ganz zu verlieren, er�parthatte. Ohne Ans

�tandgelangênwir nun gegen halbeilf Uhr über ein

weites Nied , auf demkleine magere Kühegrafeten,
nach Mindelheim, einem �chwäbi�ch:bayri�chenStädt-

cen, wo wir denPferden Brod geben la��enmußten.

Fahrt von Mindelheim nah Mem-

mingen.

Mittagsbegannen wir durch �chöneGegenden un-

�ereFahrt uach Memmingen. Fort und fort fand ih

Gegen�tändedie Fülle, an denen ichmeine Augeu, in

der offenen Kut�che�izend,weidere. Bald zog mich
cin dunkler Wald, auf Bergrücken�ich�erneverbrei
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tend, oder einzelne kleine Haynemit ihren einladen:
den Schatten auf der Ebene an; bald firirté ein altes

¿trfallenes oder ein neues Gebäude , bald ein

romanti�chgelegenes Dorf oder cin ein�amesLand?

haús , mêéine-Vli>ke: bald fah ih einen kleine

Húgelmit Bäumen, oder ein heimlichesThälchén
mit funkelnden Bachge�chlingeu, wo ih mir gern

eine Wohnhüttegebauet , und in arkadi�cherRuhe
meine Tage hingebracht hätte, Bey �oviel Genuß,den

�ichmeine Seele aus dem Anblick jeder Gegend chöpft,
durch die ih hinwandere, nahm ès mich �chonoft
Wunder , wie es möglich�ey, daß�ichjemand, wenn

er nicht bereits durcheine langwierige Rei�eermüdet

ward, in �einemWagen fogleichbeymEin�tcigenzum

Ein�chlafenzurecht�ezen, und alle Freuden , die ihni -

der Wech�elimmer neuer Ausfichten �oreichlich dar:

beut , ganz und gar ver�chnar<enmag. Fch erinnere

mich dann freylich wieder, daßnicht allen alles gefal-
__

len kann, und be�cheidemich gern , wenn ein andrer
Tarok XXT oder den Eicheloberlieber �iehtals eine

maleri�cheLand�chaftoder eine Quelle mit bu�chigem
Borde.

Â

Um halb vier Uhr Abends traf i< wohlbehalten

‘in Mémmingenein, und nahm bey Herrn Rheine.
dem Ga�twirthzum wei��enOch�en,mein Ab�teigquar-

tier. Jch wußteaus den Erzählungenmeiner Freun-
des



de, daßHert Rheine ein �ehrgefälligerMann, cin

angenehmer Sänger und guter Componi�t�ey,und
fanntè6 Sammlungen �einer�hdnenLieder zum Klas
vier Cus dem“ Gebrauche, den ih {on lange �elót
davon gemachthatte. Er hequemte�ichauh ohne Zie-
xerev gar gern dazu , mir einige feinerneèué�ienCöin-

po�itonenvorzufingen.Es war für mich cine rc{<te
Hetzenserquicéung,nach dem langeanhaltendenRbl-

len und Klirren des Wagens, meine Ohren dur (0

angenehme Lieder wieder ae�hmeicheltzu �ühlen-

und die �{dn�tenMelodien mit dem richtig�tenAusé

dru> vortragen zu hôren. Der liebe Mann gewann

inein Zutrauen dur< die Offenhèit�eïnesBetragens

�o�chr,daß i< kein Bedenken krug, ihm den End-

zwe> meiner Rei�e,um dèner �ierkundigte , une

verholen anzugeben, und �einenRath zu erbitten.

Aufrichtig rieth er mir auch, und belohnte durc
Aeußerungengeraden Vieder�innsdas Zutrauen,wels

ches i< zu ihmgefaßthatte. Vor allem erkundigte
Ih mich um èinen �ichernSpediteur , dem ich meinè

Sachen ohne Gefahr anvertrauen dürfte. Sogleich
gieng ih zu dem�elben, brachte alles in Richtigkeit,
Und ließmeîn Gepäckein �einHaus bringen. Danü

kaufte ih mir ein Siegel, um eine ungewöhnlicheFis
gur aufdiejenigenBriefe drucken zu können,die übe

Augsburgliefen, Es wardie ge�tochcneDevi�e: Je
LLL, Th. :
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me pôrte bien.
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Dadurch glaubte ih meine Briefe

einigermaßenvor dem Eröffnenauf demPo�tamtezu

�ichern.Dann �chriebich an meinen Vater und mei-
uea Bruder Franz Jo�eph,und legte jedemBricfe
ein Ge�chenkan Geldebey , um mèinem Tro�teinige

Réalität zu geben.Gernhätteich�conin Augsburg
an beydege�chrieben;.aberih mußtebe�órgeu,man

möchtebey Erôf�nungdesBriefesim geheimenBus

reau der Correfpondenzeu,wo dem allgemeinenRufe
zufolgedie mei�tenBriefeerbrochen wurden , um die
deut�chenJakobinerkennen zu lernen, mein Vorha-
ben entde>en und vereiteln. Jebt da die Briefe von

Memmingenabgehen �ollten,vermuthete ic , �ie
würden entweder nicht exrtffnetwerden, oder ihre

Eröffnungwürde dochkeine �chlimmeuFolgen:mehx

färmichhaben: denn alle An�talten,mich einzuholen,

wären�icher�chonzu �pâtegekommen.Langewar dex

“Schmerz, den ich meinem Vater machen würde, das

Hauptbedenken, welches.michabhielt , meineFe��eln
zu �prengen.Nun hatteih mich aber wohlerkundiz
get, wo eigentlich daëS<merzkude läge , wenn ih
wieder entweichen�ollte,und �uchte¡jeßt,alle. dice
An�éändedurch mein Schreiben zu heben. Da erer
vor cinigen Wochen un�erhalbes Häusehenverkauft
hatte (ohne cs meinem Bruder, der eben von �ciuer

Wander�chaftzurückkommenund �i in Höch�tädt
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än�äßigmachenwollte, meiner Vitte und Vor�tel-
lung zuliebe, anfzu�paren)�odurfte ih hoffen, et

wútde durch die für ihn beträchtlicheSummedes
Kau��chillingsin den Stand ge�eßt�eyn, �ichinde fen
vor andringender Noth zu �ichern,und �ogareinige
Bequemlichkeitendes Lebens zu vet �chaffendenn er
nahm von nun an unentgeltlichim Spitale �einen

Aufenthalt, der ihm wegen der halbenPfründe,die er

genöß, nicht wohlver�agtwerden founte. Da cr al�o

Nahrung und Wohnung im Spitalefand , und neben-

bey eine artige Summe Geldes zu Nebenausgaben

be�aßz�owäre meine Sorge, er möchtein die�en

Um�tändenund bey �einerSpar�amkeitetwa bald in

Noth gerathen, �ehrüberflü��iggewe�en.Jch wandte

allenmöglichenFleißan, um keinen Tro�tgrund,det

în �einemHerzen ha�tenkonnte, zu verge��en, und

befand mich, als ih den Brief �{loß,�ogerührt-
daßmir häufigeThränen úber die Wangen ranneu.

Auchmeinen Bruder trö�teteich , �ogut ih konnte,

undvergaß nichts, was dazu beytragen konnte, �eine
Liebe unverändertzu erhaltén.Zulegt:�chriebih au<
an meinen vertrauten Freund in Augsburg , dem ih

zuer�tmein Vorhaben geoffenbarthatte , und bat

hn , ‘alleAn�talten, die man wegen meiner Flut
‘treffen könnte , wohl auszukund�chaftên, undmir�o

fleunig als möglich,Nachricht davonindie Schweis
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zu �enden.Zur Vor�ichthatten wix die Abrede gett'ofe
fen, er �ollte�ihimmer als Lotus Maper, ih
aber mich als Vetter Müller , in un�ernBriefen
Unterzeichnen: denn �ohatten wir uns läng�tgenannt,

wenn wir badend im Lech�irome(aßen, und Leute

ans Uferkamen , vor denen wir unkenntlichbleiben

‘wollten: und wir durften ver�ichert�eyn,daßuns jet
unter die�enP�eudonymen(Afternamen) eben �owe-
nig als damals ein Brie�eklitterererrathen würde.

Auch Herrn Erni in Zürichzcigte ih meine glü&liche
Ankunft in Memmingen und die Ab�endungmeines

Gepäckes�chriftlichan. Da eben heute Feine Po�tea

_-von Memmingen abgiengen, �owar Herr RheineŒ

�ogefällig,die Be�tellungmeiner Briefe zu überneh-
men : und be�orgte�ie�oredlich, day alle richtig an

ihre Behörde gelangten. Nachdem ich nun Ehren
halber etwas Spei�eund Trank geno��en, und mit

meinêm jungen Fuhrwmannezu �einervölligenZufrie-
denheit Rechnunggepflogen hatte, begannich meinen

Wander�tabaus den oben angeführtenGründen zy

Fußeweiter zu �egen.*

Fußrei�e bis Ay�tetten.

FubehaglicherSorglo�igkeit�pazierteih zwi�chen
den Hopfengärtenaußerdem Thore , die für mi

«ihreeigenenAnnehmlichkeitenhatten,aufderStraße
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nach Leutkirchhin. Unter dem Armstrug ichmeinen

Regen�chirm,in der Hand eine zu�ammengefaltete,
�ehrgenaue Specialcharte von Schwaben, auf der

¿<von Zeit zu Zeit die Orte nach�uchte, dur die der
Weg mich führenwürde. Ueberhaupti�tRei�enfüe

mich nur ein halbes Vergnügen, wenn ih nicht

gleich�amjedenSchritt, den ich thut , auf der Charte

be�timmenkann. Mit die�emHülfsmittelver�cheny

habi des ewigen Fragens nicht nöthig: wie der Ort

heiße, dur< den i< wandere? wohin i gelangen

werde ? wie weit es bis dahin noh �ey? welches

Wa��erhier �tröme? welch ein Schloß, Klo�teroder

Gebirge dort �ichtbarwerde? Alles dießund no<

mehr zeigt mir eine gute Charte. Mit einem Worte:
wenn ich ohne Charte rei�e,�oi�tsmir immerals irre

i in einem dú�ternWalde, mit einer Charte aber
bin i< überallorientirt. Ein Regen�chirm�húget
den Fußgängervor Sonnenhizeund'Nä��e.Unter

�einerBede>ung wandelt der�elbe,ohne die trie-

fenden Wolken oder der Sonne �engendeStrahlen zu

�cheuen,bequem, wie in einex Hausflur über Thal
und Hügel, mit denr- Leibe im Trockenen oder im

Schatten. Eri�t eine �ogeringe La�t,und ver�chaffe

demRei�endenzu Fuße �oviele Bequemlichkeiten,

daß‘es dex Múhe gar wohl werth i*, ihn unterm
Arméeoder über der Schulter mitzu�chleppen.
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Meine “Gedauken�chwebtenzuweilen nah Augs?
burg; denn nun hatte die Stunde ge�chlagen, da die

Hausfrau mein Zimmer betreten uud das leere Ne�t

finden mußte.“ 5» O wie wird es nun dem braven

55 Hausherrn gehen"dachteih; wenn cr die Ana

>» ¿tige imnceiner Fiuchtbeym bi�chéflichenVikariat

macht 2? Werden �ieihn nicht etwa rauh anfahren,

„dié Zürnenden? Welche An�taltenkann man wohl
„treffen , um mich einzuholen > Oder werden �iemix

den erwün�chtenSchimpf anthun , mich laufenzu

» la��en?Mögen�ieanordnen, was ihnen beliebt, �ie

ereilen mich gewiß niht mehr. Schon habe ih
o» éine ganze Tagréi�e_zum voraus. Sie müßteu

5» fliegen Ffönnen, wenn �ieSuits
wieder erha�chen

5» wollten."

Nuhig �chlendertei< meines Weges, und kam bis

andie Anhöhe, wo das Feld�ichgegen die Jller hinab-

neigt. Am grüuaenStraßenborde �igend, labte ih
mich durch ein Weilchen Nuhe, und beobachtetemit

Wohlgefallendie untergehendeSonne, und das lieh,
liche Licht , das �ieüber die Gegenden ausgoß.Da

liefencin Paar Hirteukinder aus den Brachä>ernzu

mir herüber, und forderten ein Almo�en.Dex Kna-

be war ein ra�cherJunge , das Mädchen ein run-

des flinkesKind, beyde von Luft und Sonne ge-

brunt. Mix fielen Marmontels Annette und.



ZIT

Cubin ©) cin. Jh fragte�ie,ob �ieGe�chwi�ter
wären , und wie�ie�ichdie Langeweile'vertrieben 2

Der Knabe antwortete!»Ja 7 die�eda- i meine
» Schwe�ter.Und wir haben Grillen gefangen.”„94s

o macht ihr damit 2”, Wir �pielenmit ihnen. Sie

5, mü��enuus �ingén.”„Und wenn ihr keine Grillen

5 fangty was beginnt ihr dann 2» Ha , allerley;

» Wir mú��enun�ermVich lugen.” „Und ih muß

» �tricéen,’”fagtedas Mädchen, indem �ieeinen halbsz
‘

5 vollendeten Strumpf aus der Ta�che30g. »» IH.
Es feint mir , du brauche�ilange, bis du ein Paar

Strüinpfe vollende�t.Das Madchen. Jh hab? er�t
:

angefangenes zulernen. Der Knabe. Und die Mut-

ter �agt„ es �cynicht viel damit zu verdienen. Jch.
Wasverdien�tdenn du? D. Kn. Den Hüterlohn.
Ich.-J�tdas viel? D. Kn. Jch weißes �elbernicht
xeht: die Mutter �ammeltsein. Aber �ie;�agt, wir
erbetteln mehr als wir verdienen. (Das Mädchen

zup�teihn beymRo>�choß,und flü�terte:. » Halts
 »Maul 1°”)Jch. Warum �oll'er<weigen, Mád-

chen? J� das ein Geheimniß,und datf niemand

wi��en,wie viel ihr täglichge�cheuktbekommt ? Sieh,
damit du.nicht meyu�,,ih würde dir weniger geben-

wenn du aufrichtig wäre�t;�ogebe i< dir die�es

op

aaa

29 Im IL Pande. morali�cher.Erzählungen,
»

2
\

i

E
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Sechskreuzer�tuekkzum - voraus z; aber �agemik {eL

offenherzig, wieviel Almofennehmt ihr täglichein ?

Das Yiáâdchen.(zaudernd) Es i�tungleich; wir

haben�chonüber einen Gulden bekommen, zuweilen

auch weniger als. zwanzig Kreuzer. D. Kn. Selten

wirds aber weniger als cin halber Gulden , und dann

zankt die Mutter, und giebt uns Schläge.Ach,(ine

dem ich er�taunte.)Warum das? D. Kn, Ja �ie

meynt dann, eins von uns �eyin die Stadt gelaufen,
und-habe�úßeSachen dafür gokaufet.JH. Habt ihr

das �chongethan?" Der Knabe kraßte:�ichhinter

den Ohreu, und das Mädchen�chautedie Straßehin-

gau. Es fam ein Bguersmann gegangen. Ge�chwind

liefen �ievon mir-weg , auf ihn zu,

-

und: heifchten.

Fc �etemeine Rei�eunter Vêtrachtungenúber das

Bettelwe�enfort. „„ Wie �chlimmi�tder Tagwerker
»» daran, der den ganzen langen Tag im �aures

» Schweiße�einesAnge�ichtsden raußenBi��enver-

5» dienen muß, und doch mit aller An�trengung keis

5» nen �ohohen Lohn erarbeiten Fann, als der Bettel-

„ fuahebey Faulheit und Nichtsthundar Heucheley
„und Unver�chämtheitan Almo�engewinnt ! Js

» nichtSchade um den Pfenning, den man einem

» Straßenbettlergieöt? Wer nicht wohl weiß,ob ex

wirklich einem Dür�tigen�einScherfchendar-

»gringt, thut be��er,Kindern und Landläufern,
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„nichts mitzutheilen , als daßer dur<�eineFreyge-
y bigkeit immer mehrere Müßiggängererziehen und -

> bilden hilft. Möchte nur jedermann, fo viel es �ein

„ Vermögengefiattet , für das Unterkommendex

»» wahrhaft Armen �einesWohnortes �orgen;�owäre

‘dem Straßenbettelbald abgeholfen.Dürftige Neie

» �ende�indvon Landläuferndadurchleichtzu unter-

>»�cheiden, daßdie er�ternnicht �ogeläufigihreSprü-

„<e herzu�agenwi��en, und auch immer be��ergekleis

»det �ind,als die legtern. Die wirkliche Armuth

5» hat auch mehr Herzliches im Tone ihrer Vor�tele

lungen, als die Betteley in ihren erzwungenen Grî-

5» ma��enund hergeheultenForderungen.
__ Es war �chonfehr dunkel , als ich an die Brúce

úber die Jller unweit Aitrach gelangte, und nun ühex

die Grenze des bi�chöflich- Augsburgi�chenKirch�pren-
gels'�chritt:Weil es inder Abendkühle�chrangenehm
zu-gehénwar, und meine Charte dasDorf Ay�tetten
nicht�ehrfern vorge�tellthatte , �oent�chloßich mich,
Aitrach zur Seite liegen zu la��en,und noc eine

Stre>e Weges im Dunkeln zu mar�chieren.Lange
liefichzwi�chenFeldern hin. Rechts und links tónte
das Brâllen der Küheund dgs Bellen der Hunde aus

der Ferne heruber. Tiefes Dunkel verhúlltejede
Aus�ichtvor. meinen Blicéen, Jegt kam i an eine

Stelle, wo �ichder Wegtheilte. Ich wähltedenje-



nigen , der dem An�cheinnach der betréten�tewar.

Schon wandelte i eine ziemlicheStre>e daraufhin,
da hörteich das Klirren eines herankommenden Wa-

gens, und freute mich, nun Gewißheitzu érhalten,

wohin ichgelangenwürde. So wie der Wagen näher
Fam, tónten mix lu�tigeStimmen entgegen; es

dauchte mir , ein Paar Betrunkene �ängenein Lied.

Endlich entde>te ich den Zug. "Was war's? Eine

Bettelfamilie hatte eine Mähre vor ihr Wägelchen

ge�pannt.Ein Weib und ein Paar Kinder �aßen

darauf, tief in Bett-Lumpen verhüllt,und ein Paar

Mánnuex„ wovon einer den Fuhrmann" machte ,

giengen nebenher und �angen;das Weib �ekundirte.

Jchwußtenicht recht , �ollteih fragen , oder nicht.

Eben �chrittih auf einem kleinen Fußwege, der et-

was höherals die Straße lag, hinter einem Ge-

�iräuchehin , das am abhängigenRandewucherte,
und �tand�till,um-den Zugzu betrachten. » Mut-

»ter, �ich!”�agteein Kuabe auf dem Wagen,
5»dort �iehtjemand hinter den Stauden , und lau-

»�chet.?Ge�chwinderief ih mit ke>em Tone:

» Wieheißt der Ork, wohin ih komme? Ff er no<

„fern?” Einer der Bettler antwortete �tugend:

Der Herr i��pätauf der Straße; wo will er

„hin2” Jch. Weit, und niht weit, wie man's

» nimmt, Heißtdex näch�ieOrt nichtAy�tetten?
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Er. Ja. Dex Herr geht gewißwalfahrten? Wir

kommen eben auh von Marie - Ein�iedeln.”Ex

wollte no< mehr fragen;aber i< gieng meines

Weges.

Endlich kam ich în ein Dorf

„

üund �uchteallenthal-
ben cin Wirthshaus. Aber nirgends konnte ih in

der tiefen Fiu�ternißcinen hängendenSchild gewahr

werden, uúd in den übrigenHäu�ern�chienbereits

alles tief zu �<nar<en.Die Hofhunde kla��ten

mich anz immer mußteih mich mit meinem zu�am-

menzerollten Negen�chirmgegen �ievertheidigen.

Nirgends war ein Licht zu erblicken, Ein Bach lief

mitten dur< das Dorf. Ju dex Dunkelheit glaubte
ich cinen Steg wahrzunehmen , �chrittkühndarauf
los, und �túrztein den Vachz eine Stange , diequer

hinúbergelegtwär , und mir nachher ein Paar weiße
Felle ins Wa��erzu halten �chien,hatte michbetro-

gen, Ich that im Fallen einen lauten Schrey , und
als ih mi triefend herauswand, ein Paar kráfti-
ge Flüche;das z0g endlich einen alten Mann aus

demnäch�tenHau�eherbey, der mich , an die Straße
hinaus , zu. cinem Wirthshaufe wies. Er warnte
mich aber, ich�olltemi im engen Fahrweg dur<s

_Doxf immerhart an die Záunehalten , �on|würde

ih noch.einmal, und zwar in �tinkenderJauche, die

j

im Wegeeine Pfúgebildete , gebadet werden. Es

!
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"war fur einen Fremden unmöglich, itt Fin�ternan

der �techendenDornhece vorüber zukommen , ohne
tinén Fehltritt in die Pfüge zu thun. “Jc mußte

mich ent�chließen,eine gute Strecke weit durch di>

und dunn zu waten, und wohl Acht haben , daßih
meine Schuhe nicht zurüeließe, che ih wieder auf
ein tro>enes Pläßchengerieth. Tropfnaßund haßs

lichbe�udeltgelangte ih endlich zur Thúr des Wirths-
hau�esan der Straße; aber ein großerHund lag da-

vor , der michanknurrte , �obaldih pochenoder läus

ten wollte. Endlich wagte ichs do< mit meinem

Schirme an einem Fen�terladenzu klopfen, durch

de��enRien i< Licht entde>te. Man öffnete�o-

gleï<, und hörte meine Bitte um eine Nachther-

berge niht ohne Zeichen des Mißfallens an. „So

»�pât2° hieß es: es i�t�chonalles zu Bette z

»wir haben nichts mehr zu e��en.”Der Wirth
Fam heraus , beleuchtete mi<h mit feiner Laterne
und �<loß"die Thür wieder zu , indem er �agte:

»Uebernacht®er, wo er will! Jch habe kein Lager
für ein �olhesSchwein!” Zu meinem Glücke

war der großeHund mit ihm ins Hausge�chlüpft.

J< machtemich al�owieder an das Fen�ter, de��en

Laden nochoffen�tand,und wandte mich mit meiner

Vitte an die Wirthiun, die noh heraus�chaute-
und zu horchen�chien.Eindringlih erzählteich
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mein Schick�al, und ver�prach,mit Mil und
Brod re<t wohl zufrieden zu �eyn,wenn �iemie

nur ein Oôdachge�tattenwollte. Sie fragte: „Wee

„ich denn �ey?”Schon hakte ichs auf der Zunge
zu �agen:» Ein Gei�tlicher.”Das hättemir freys

lichganz gewißeine gute Aufnahmever�ichert.Aber

in eben dem Augenbli>efiel mirs ein, man könnte

dadur< beymNacheilen auf die Spur geführtwer-

den, und ih antwortete flink+ » Ein Student.”

»O wehe!” rief der Wirth? » das i�gewißein

»re<hter Gaudieb; die Studenten rei�ener�tim

» Herb�tz er i�tgewißdavon gejagt worden." —

» Nicht ungerecht, mein Herr! ich habe cin Atte�tat

» bey mir ,” �oerwiederte ih mit kühnem Tone,

und holte mein Portefeuille aus der Ta�che,in wels

em ih meine Formaten *) neb�tandern Doku-

menten verwahrte. Sie waren ganz in lateini�cher
Sprache abgefaßt, und ih verließmi darauf, der

Wirth würde kcin Latein ver�tehen.Um jedoch
nicht irre zu gehen, �ragteih: » Herr Wirth! ich
» habe ein Te�timoniumbey mir z �ever�ichendoch
» Latein 2” „Nicht recht ,' �agteex �toœend,„doch
» laß?er mal �ehen.”Jh keichte ihm nun getro�t
den lateini�chenZettel hinein. Er �ahihn durch -

TEE
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#) Ein Zeuguiß,daß man zum Prie�tergeroeihet�ey,
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buch�tabirtemit Múhe meinen Namen, und gab

�h zufrieden, als er das großeSiegel erblickte

Mir war baúge,er möchte�einAugentnerk auch

auf die Jahrzahl richten, die 1783 lautete. Aber

ich �orgtevergebens. Die Wirthinn fand, ihr Mann

fey überwie�en,und kam an die Hausthür, um �é
mir nicht ohue Mitleid zu öffnen. Einè Magd muß-
te ein Schaff voll Wa��erhereinbringen , ich �tellte

mich mitten drei , tauchte mich nieder , �oweit eg

gehen wollte, badete tapfer darin umher, und wü�c<
mich �orein als möglich.Die Wirthsleute und ich

�cherztendann �chrmunter, Mein Baden kam'ihs
nen allen und mix �elb�ehrlu�tigvor. Aber �o
warm auch die Jahrszeit war , �ofieng cs mich doh

an, in meinen na��enKleidern ein wenig zu fries
xen; Bald verlangte ih mich {la�enzu legen. Maui

führtemi in eine Kammer, die niht unartig aus?

�ah. "Jch hieng- meine Kleider zum Trocœnenauf»,
Und mußte mic, zum ex�tenmalin meinem Leben,
ganz ohnealle-Bekleidung zu Bette legen. Die Müs

digkeit machte mich einige Stunden wie cin Murz

melthier �chlafen,die ungewohuteNactheit aber

we>te mi �chon�rúhebey anbrechendem Tage,
Jch fandmeine Kleider größtentheilstroæœen,und

—

�chriebdas Nöthigein mein Nei�ejourugl.
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Gang nachLeutkirch.

Haierund vergnügttrat ih (den 16. Jul. 1793)
meine Rei�enah Leutkirch an.

Lieblich beglänztedie Soune den Weg, deu ic
zu nehmen hatte. Das altfränki�cheSchloßzu- Alts

mannshofen zeigte �ichre<t romanti�chim Mor-

genglanze. Am mannigfaltig ver�chlungenenUfee

der Aitrach hin, kam ih, über ein angenehmes
Nied �pazierend,nah Niederhofen , und weidete

meine Blicke an dem�chóônenBerg�chloßZeil , das

rich den ganzen Wegüber fo prächtigvon �einer

Höheherab an�chaute.Wer kann �i<beymAn-

bli eines fo großenweitläufigenPalla�tes, ‘im

Gegen�aßemit den äarmlihenWohnungen des Land-

manns, des Gedankens an Gewalt und Herr�cher-
Willkühr erwehren? Mich wunderte es nicht, daß
beym Ausbruche der Revolution in Frankreich der

Bauêr mit �oviel Schadenfreudedie Schlö��erver-

brannte. Jeden Augeubli> if ein zu prächtiges
Gebäude eine Beleidigung fúr die Blicke des Armen,

under �agt�ich,�ooft er daran vorúbergeht: „Auf
» dés Landes und meine Ko�ten, dur< meiner Vor-

» fahren oder zum: Theil meinen eigenenSchweiß
» ward. die�eZwing - Fe�teaufgeführt. Wenn es

» einen jüng�tenTag und keine be��erèZukun�t
HE



» giebt, �o�indwir Bauern in der Hölle,und uñ-

» �ereHerren im Himmel, und doh führen�ie�ich

v ganz und, gar nicht als Heilige auf.” Dieß �ind

die Worte, die mir ein�tein Vauer beym Anblicke

des �chônénSchlo��esWellenburg �agte,als ich mit
ihm, vertraulich plaudernd , vom Kobel nah Augs-'

burg gieng.- Er war eben keiner der Gutge�inn-

ten, aber auh Feiner der Dummen. Jm Grunde
"

muß der Landmann fa�timmer ohne Vergleich mehr

Abgaben geben und mehr Frohuen lei�ien, als- ges

wöhnlich, wenn es dem gebietendenHerrn einfällt,

�einSchloßzu ver�chönern.Wer dann noh an

die Schmeicler, Schranzen, Köche Lakayen, Hä-

�cher,Maitre��en, Zofen, Jäger, Hunde und Pfer-

de 2c. denkt, die es bewohnen, kann die�ePracht

niht an�chen, ohnezugleich an das Elend und die

Erpre��ungenzu �innen,wel<e gemetniglih �tatt

haben, wenn dergleiczen Gehäude aufgeführt, un-

terhalten und benußtwerden �ollen.Nur ein Feen-
palla�t�iehtzwi�chenHütten�chön, denn ihn allein

áßtdie Phanta�ieohue La�tder friedlichen Landleute

umher , durchdien�tfertigeZauberkräfte-ent�tehen,

Die prächtigenFabrikgebäudeerregen eben �o�ehr,

als die Schlö��erder Großen, die unangenehme

Nebenidee von mißbrauchterUeberlegenheit.Der

Fabrikant, welcher�chimmerndePallä�tebaut, läßt

gewis
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âèwiß�einèviélenArbéiter Noth leidenund hun:
gern ; és i�tein erbärmlicherAnblie>, �ieheBette
ler aus hohen Tafel�en�tern�chauen,übermarmor-
ûe Treppen �tcigen, Und béy Säulénpfortenausz

nnd eingehen zu �éhen.Wenn Gewinn�uchtdag

Herz nicht ganz und gar méetalli�irté, �omüßtees

dem prunkenden Fabrikanten fühlbarwerden, daß
êr an allén �einenLohnarbeitern und Abnehmern.
ungerecht handlè,indemex die eiñen durch drü>en-

_de Verminderung ihrés Lohnés, diè andern dur<

Ueber�ezungdèr Prèi�éplúndert, und hiemit o�en-

bar gegenälle natürlicheBilligkeit handelt ; die Feis

dem Erwerbéndén höhêrn Gewinn zu nthmen er-

‘Taubt, als er zur Bequemlichkeit�einesLebens ;

und zur be��ernBetreibung �einesGewerbes , nicht
ber zu úbertriébénèr Pracht, bédatf. Allein der-

gleichen Dinge werden �ts tauben Ohrengeprez
digt. Wo einmalHab�uchtdie Seele beherr�cht;

i�tder Sinn der Billigkeit er�torben; keine Fibet
tönt der Stimmeder Men�chenliebenach ; alle Ge-

fühlebleiben �tumin,;wie Saiten, mit Filz unter-
[egt. Lange dachte ih auf meiner ein�amenWan-

derung der Frage nah: „; Warum �indalle un�ere
großen Gébäudé méhtprächtigals �chön? waruni

s�ind�ieniht, �owie bey den Griechen, meha
5 is als prächtig?” "Nachtnancherlepver�uchten

I. Th:
i

X



Aufló�ungen�cienmir die�edie richtige: » Weil
»in un�ermkaufmänni�chenJahrhundert, wo jeder
5: Nur erwerbenwill, Gewinn�uchtden morali�chen

» Sinn, der �oenge mit dem ä�theti�chenver�chwi-
>»�terti�t,daßfeiner ohne den andern exi�tirenkann,

5» abge�tumpfthat, und �ichihrer Natur nach lieber

in �chimmerndenals in \{hdnen Formen zeigen

» mag ; odert-weil man lieber prangen als vergnúz
„gen will; weilniht Harmonie des Wohlwollens,
» �ondernSchellenklangdex Eitelkeit die Bauenden

» begei�tert;weil �ichReichthumohne Men�chenge-
» �uhllieber in Trog verrathenden, als in Gefällige

» keit athmendenZügenäußert; kurz weil mit Lieb-

5 lo�igfcitwohl Pracht , aber niht Schönheitbe�te-
» hen fann.”

:

Unter dergleichenBetrachtungengelangte i< na

Leutkirch, einem Reichs�tädtchen,das dieTie�eeis

nes angenchmenThales einnimmt.

Kahrt nach Wangen ud Lindau. i

Hie �uchteichdas Po�thausauf, uud fuhr mit

Extrapo�tnachWangen. Dadurch gewann ich den

Vortheil , ohne müde Füße{nell vom Lande zu

fommen , noch heute Abendsin Lindau einzutrefe
feu, und morgen �ogleichin dieSchweiz abrei�enzu

können. Hiemitwar’ alle Möglichkeit, eingeholet
zu werden, gänzlichaufgehoben, i
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He näheri< Wangen kam, de�tohüglichterund
rauher ward das Land. Als �ichdas Thal dex Ar-
gen óffnete,und wir das Reichs�tädtchenvor un�ern
Augen hatten , wehte uns ein unangenehmerGez

ruh , wie von cinemgroßenBrande,entgegen. Bir

fuhren durch die Thore ,. und erblicéten�ogleich
j

jam-

mernde Men�chénin Gruppenbey�ammen�tehen,
und andere , die Vetten und allerley Hausgeräthe
hin und her(c{leppten.Jm Ga�thofezum Adler �tieg

ich ab. Eingeri��ene,�chwarzgeräucherteHäu�erohne

Fen�terund Dächer und dampfendeSchutthaufen fics
len mir am Ende der Ga��e,unweit der Kirche in

die Augen. Jm Ga�thofe�elbwar nichts an �eis

nem rechten Orte ; alles hatte man in cin Garten-
haus vor der Stadt geflüchtet; und nun �tanden

noch dieGeräthey welcheman zurü>geholthatte,
in traurigerVerwirrung umher. Nur cin einziges
Simmerwar zum Empfange der Gä�teeinigermaßen
zubereitet. Der Wirth hatte �elb�tdurchden Brand
ein Haus verloren, und erzählteuns von die�em
�c{hre>li<enEreigni��e;und die Wirthin , welche

ihmbey einigenUm�tändennachhelfen wollte , brach

öfters in Thränen aus, Alle Einwohner des Haw

�esliefen wie ver�tórtund noch halb betáubtumher.
Alle hatte das Unglú> fromm gemacht „ und �te�prge
<en- entweder von Strafen oder pon Schonung des



Himmels. Der Wirth führtemichhin zur großen
Brand�tätté,indem man uns ein Mittage��enzu

rechte machte, und zeigte mix von dèr Höhean der

Kirchhofmauer die weit verbreiteten Ruinén im

Thale. Ach! fa�tlauter kleine Häuschendex Ar-

inuthwaren niedergebrannt. Gegen 70 Fir�tenlagen
im Schütte. Weinend und weheklagend, oder in

�tummenSchmerz ver�enkt,wühlten Kinder, Väter

und Mütter, mit Lumpen behangen, in den heißen

Brandhaufen, aus denen oft lehzende Flammen em-

porpra��elten, und �uchtendie Ueberbleib�elihrer

elenden Habe hervor. Es wak ein �ehr�{<merzli-
cher Anblick! Man �agtemir , die Hauptbemúühung
der Lö�chénden�ydahin gegangen , die auf der Höhe

�ehendeKirche zu retten. Beynahe hätteih mi

aus Unver�tandverme��en,zu klagen, daßman nicht

lieberdie Häu�erder Armuth, als eine Kirche,zu rete
ten �irebte; aber der Gedankefiel mir no zu re<s
ter Zeit ein; „Vielleichtwäredur den Brand der

»Kircheauch der úbrigeTheil der Stadt in Flammen
»gerathen.”Unverholen ge�tandich jedochdem Wirth
meinen thórichtenEinfall , und �agteihm, daßich
mir deßhalb�elb�teinen Verweisgegebenhätte; ee

be�tättigtemeine be��ereVermuthung, und fegte
bey: Es wáre doh unmöglichgewe�en, die hölzer-
nen Hüttenzu lö�chen;ohne Rettung der Kirche
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aber würde auh der úbrige Thoil der Stadt mit
verbrannt �eyn.Ein �prechendesBey�piel,wie leicht“
ein Kurz�ichtiger�ogaraus Men�chenliebezuun�tatt-
haften Urtheilen verleitet werden kann,

Der Po�iillon, der mih von Wangen nac Lin-
dau �úhrte,hatte alle �eineKleider in den Flammen
verloren. Traurig �aßer auf dem Boke; von Zeic
zu Zeit erzählteer mir einen Zug der Lö�chenden

oder Be�chädigken; und wenn er eine Weile �tille

�aß,und dann �ichum�ah,bebte ihm manchmal eine

“großeThráne im Auge. Er dauerte mic re<t �chr5

ih �uchteihn, fo gut ich konnte, zu trô�ten; aber

er blieb in dú�ireTrauer ver�enkt,Und wollte zu

Neu - Raven�purgnicht einmal ein Glas Wein ge-

nießen, das ich ihm aubot. Nux mitMühe konnte.
¿ch ihn dau bereden.

Meinem Grund�aßegetreu, aufRei�enimmer
den beßtenGa�thofzum übernachtenzu wählen,weil.
uan da gewißam wohlfeil�fienuud zugleicham be-

quem�ienzehrt , �tiegich"in Lindau zur goldenen
Krone ab, underkundigte mich �ogleich, ob nicht
etwa noch heute ein Schif nachNRo�chachgbgienge 5

denn ih hätte gar zu gern, je ehender je lieber,
in völligerSicherheit ge�chlafen.Allein es war

bereitsAbends 5 Uhr, und niemandwollte tnit mir-

fo �pâtdie Fahrt unternehmen,Ich lief an die
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Schifflände,und zog �élb�tNachrichten ein, �ozue
|

verläßigals möglih. Es hieß, morgen in aller

Frühewürde ohnehin ein Schiff dahin abfegeln; ih

�olltemich al�odie Nachtüber gedulden. Um nicht

dir< allzu dringendes und unge�túmesFordern -

hèuteno in die Schweiz gebracht zu werden, mi

�eló�tals einen Flüchtlingzu verrathen, und etwa

zu unangenehmen Auftritten Aulaß zu geben , bes

�loß ich, in Lindau zu übernachten, mein Jours
nal fortzu�eßen,und die noh übrigeZeit anzuwens

den, michin eigner Per�onbey Herrn Spediteur

S... zu erkundigen, was aus meiuen Kü�tenges

worden fey , und zugleich die Stadt zu �chauen.
Ader auf dem Wege fiel mir ein, meine Gegenwart
und überflü��igeSorgfalt könnte bey dem Spediteur
allerley Bedenklichkeiten erregen , und wohl gar die

Ver�endungdes Gepäces verzögern; ih begnügte
mich al�odie merfivürdig�tenGégendender Stadt zu

�ehen, nah- Art der Handwerksbur�chezur großen
Linde zu wallfahrten, an die Schiffländezu �chlen-

dern, und be�ondersden Galgen um �einallerliehz
“

�tesPläzchenauf einer Keinen Halbin�elzu benei-

den ; denn ih dachte, ein niedliches Häuschen, in

“dem i< wohnen könmité,�tündedort viel be��er.

Dem fúr�lichenDamen�ti�tmochte ih durchaus

vit zu nahe kommen; denn hier wohnte eine
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Schwe�terdes Herrn von Ungelterals Stiftsdame;z
�iekannte mi von eivem Be�ucheher, den �ieim
vorigen Sommerbey ihrem Herrn Bruderi

in Augs-
burg abgelegthatte ; und würde nicht Unterla��en
haben , mich auf meiner Fluchtdurchlauter Hôf-
lichkeit und Gefälligkeitaufzuhalten dennfiehatte

michläng�teingeladen, und mit zuvorkommender
Artigkeit ver�prochen,mir alle Ko�tbarkeitendes

Stifts und alle �chönenDamen darin zu zeigen.

Zuweilenfiel mir doch der Gedanke ein, ih �ollte

mir den Spaßmachen, �iezu be�uchen, und eine

Wallfahrt nach Ein�iedelnvor�chüßen; es dünkte

mi luftig, ihr bey ciner �obedenklichen Gelegen-
heit in der Eile eine kurzeVi�itézu machen. Aber

der Um�iand,dieVi�iteFonnte wider meinen Wi�s

_len zn lange dauern,und'al�omeineSicherheit, ei-
ner Schalkheit zu liebe, aufs Spiel ge�eztwerden,
hielt mich wieder ab, und be�tärktemi in dem

Vorhaben,bey einerUnternehmungvon �oler
: Wichtigkeitfo wenigals mögli dem Zufallean

zuvertrauen,
Den 17. Jul. Morgensfräheum 4 Uhrwe>tä

__ miGein Bedienter, und brachtezugleichden Bes

rit , daßein Schiffinit demSóhlagé5 Uhrganz

__Bewiß nachNo�chachab�egelnwürde.“Er”bereitete

wir ein Frühe, undvergaßniht, �einen�cheis



Hi

dendenGa�tfür die Wa��erfahrtre<t wohl zu vere

proviantiren.-

Seine Munterkeit nahm mic �ehr
für ihn ein. J< gab ihm cin reichli<es Trinkz
geld. Ehe er dic Thür des Ga�thofesöffnete, �prach
er mir fehr.ern�thaftzu, ih möchtemi dochvor

der Rei�enoh leichter machen, deun im Schiffs
finde man dergleichenBequemlichkeitnicht 2c. Jh

gehorchtewillig , und {lug einen Scitengang im

Hau�eein, wohin er mich wies. Am Ende des Gans

ges fand ih cine nachläßigangelehnteThür , trat
hinein , und �ah= ein ab�cheulich�<hmußigesBett 2

und — eine Eva darauf, �ogarohne Feigenblatt,

welchetüchtig�chnarhte.Das er�temalin meinem
-_ Leben erbli>te ih hiex ganz ohne Hülle eine weibliz

che Ge�taltin der Nähe, die aber nichts minder y,
als eine Phryne war ; die Neuheit der Er�cheinung
fe��eltezwar cinen Moment mein Auge; aber die

Magd , gewißder niedrigen eine , oder was das ar:

me Ge�chöpf�on�t.�eynmochte, war �o�{<warzan

Händen, Füßen, Hals und Haupt, und hatte úbria

gens einen �ogroben, wan�tigenund dicenBau,
daß.ich.�tattdes Wohlgefalleusuur. Ekel empfand,

und�chleunigaus Maritornens Kammeraurüc>trat,
um in ein lautes Lachenauszubrechen. Der �chalk4

hafte Bediente , der vorne am Gange meiner war-

téte,und zum vorauswohlwußte- was ichfinden

e



wüde:ids es war int ganzen Gange nicht , was
ih�uchte)plaßteauch los , und kounte der lu�tigen

Einfälleüber mein fur<t�amesBetragen, wie ers

nannte , kein Ende finden, Im Grunde hätte iz

die Arm�elige, die nichteinmal ein Hemde zu has

ben �chien,um Nachts darin ihre Blößezu verhüls

len, lieber gar nichtge�ehen; dennmeine Phanta�ie

konnte nachherdes �onderbarenhäßlichenBildes lans -

ge nichémehr los werden, Es er�chien
mir �ogar

zur Unzeit im Traume.

Schiffahrtna < Ro�ca,
Du Schifferzögerten lange , bis �ieabfuhren,
Endlich uachdem �icheine großeAnzahlRei�ender.

ponallen Sorten eingefunden hatten, �ießeu�ievom

._ Lande. Es war bexeits 5 Uhr vorúbex,und ich
hatte mir bis dahin die lange Weile theils durchBee

trachtung der �chônenAus�ichtins Rheinthalund

ins St. Galli�cheGebiet, theils mit Beobachtung
der ankommendenRei�endenvertrieben, Wallfahr-
ter nach Ein�iedeln, Viehhändler, Kaufmannsdie-
ner, Fabrikantenmädchenvon. St, Gallen, und al:

lerley anderePer�onenkamenallmáhligan die Schi�f-

lände.Es fandauch cin verliebtes Pärchen�ichein,
bas alle Augenblicœehinter hohen Tonnen und La�ten

am Uferver�chwand,yi ge�chwindeinanderzu kO

A



fen, und ��hwieder zu zeigen. Beyde �{icnenfets

Überzeugtzu �ehn,daß�ieniemand bemerkt hätte,
und lo>ten dochjedem ein Lächelnab. Aber �o�ind
die Liebenden. Sie denken , niemand habe Augen

fúr ihre Zärtlichkeiten, �olange �iekein Lau�chen-
der im Taumel ihres �ußenGenu��esins Ange�icht

verhöhnt. Hierin gleichen �iegewißenkleinen Kin-

dern,die, wenn �iedorthin �chleihenwollen, wo-

hin �ienicht �ollen,�olange die Augen zudrücken,
bis �ie:an ihren Auf�ehernvorüber ge�{lüpft�ind,
in der trö�tlichenVoraus�ezung, weil �ieniemanden

angeblicéthätten,�eyenauch�ieden Blicken der Auf-

�eherentgangen. Der hoheFel�enberg, der hinter
__ Vregenz �o�ieil-undmaje�täti�chempor�teigt,40g uns

ter den SchönheitenderNatur meine Blické am läng-

fien auf �ich.Der Wind legte �ich,�owie �i<un-

�erSchiff vom Landeentfernte; die Schifferprophe-
¿eyten uns eine langwierige Fahrt ; denn nur die
Nuder �tießenuns weiter. Allmáhligzeigte �ichdas

“�chôneUfer gegen Buchhorn hin mit �einenSchlö�-

�ernund �chönenGebäuden, die in den See heraus-
_ gutreten �einen.- Wa��erburgund Langenargen

glänztenim Morgenglanze. ‘Die Pilger fiengenan

“IhrenNofenkranzmonotoni�chzu plappern, Die Mit-

“fahrenden,welche nicht von der andächtigenPartey
“

waren, machten" darüber ih Anmerkungen odex
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fluchten/undich�aßvorne amSchnabelaufeinem

vollen Koru�a>,�chrieb.in meine Reifetablettènoder

bega��tedieUfer umher. Die jungen Bur�chemach-
ten �ichan dielu�tigenSt. Galler - Mädchen’,�cs

ferten mit ihnen,und bede>ten �i<manchmalmit

dem nachläßighangendenSegel, ümdarunter Kü��e

zu tau�chen.Ein lu�tigerMeßgerfnet trieb den

Spaß zu wiederholten Malen, und �tórtein feiner

rohern Frohmüthigkeitdie Andachtdor Betenden

cinigemalmit eineutherzhaftenFluchez; das eintóni-
ge Geleyer�chien.indie Lánge�eineGeduldvölligzu

ermüden. Der. Ober�chiffer, eingar chri�tlicher
“unddabeyhaudfe�terMann, verbat�ichfeyerlichdas

Fluchen, mit der Aeußerung, er könneés nichtzus

geben , daß allen Schiffendeny cineseinzigenAus-

würflingswegen, etwa ein Unglü>begegne.Als

�ichder lu�tigeMezgerwenigum�eineErinnerun-
gen befummerte, und kindi�chgenug, in gewichti-i

gen nichts bedeutendenAusrufungen, die manfür

Flüchenahm,feineStärke zu¿cigenfoutfuhr,droh-
te der aufgebrachteSchiffmann:» Hör�tdu nicht

"auf, �owerd" ich dih tunkey (insWa��ertaus

»<en)!” Der Mezgerachtetedie Drohungnicht,
Und feyertenicht , feine Scherze mit Fuhrmanns-

„phra�enzu würzen;auf einmal ergriffihn derSchi�fo
mann; der Bur�cheVaraber auf die�enTallge



faßt, und wehrte �ichwie ein gehester Dachs. Sis

Langenmit einander. Jm Zorne entfuhren auh dem

Schiffmann ein Paar kräftigeFlüche,und ein Ru-

dernder rief: „Bruder! laß in los, du fluchfi ja

» �elber!”warf �ichzwi�chenbeyde und brachte �ie

ausgeinander.Ein allgemeines Gelächter�chloßdie

alberne Scenes. i

Als wir uns dem Schweizergebtetenäherten, hielt

ich in meiner.Seeleein Dauïfe�t, daß ih nun das

Land dexFréyheitfo glücélihund wohlbehalten wie-

der betretendúrfte. Der Anblick des �hónenBer-

ges, der�ichzwi�cheuNheine> und No�chacherhebt,

erquiétemich doppeltdurchdie Mannigfaltigkeit�eis-

ner angenehmenDörfer , Laudhäu�er,Schlö��er,

Walöchen und Bäche,wenn ich die�eGegend mit
den einförmigenweitge�txe>tenEbenen verglich, in
denen ichlegthin gewohathatte. Die niedrige Erd-

zunge,mit Weidenbäumenund Exleu bewach�en„

welchederRheinbey�eincmEintritt in den See nach
uud nah ange�chwenminthat, im Rohr genannt y

¿og lange meine Blicke auf �ich. Ein ueues Wals

cheri lag vor mir. Jch bevólcertees in Gedanken
mit Fi�chern, wohnte untex ihnen, baute Hütten,

Gärtchen, Felder, und. war glä>li< nah meiner

Art. Ein �tillerCattunhäudierhatte �i an mich

gchalten,undoft langewährendder Farth,mit mir



gèplaudert.Auch jegt�aßer nébenmir+und è
fonnte mich nicht enthalten, mein Gemähldé von

“dem �<dunenAufenthalteauf dér niedrigen Erdzunge
ihm mitzutheilen. Er lächelte; und �agte,meine

angenehmeLand�chaftwerde jährlich von dem an-

�<wellendenRhein undSee über�chwemmt,�eydana

tine geraume Zeit lang ein Sumpf, dún�teFiebes
und Ge�tankaus, wérdein der heißenJahrés;eitdur

ganze Heere fliegenderJn�efteunwirthbar gémaht-

ünd bringe, wie alle Sandebeneit , nur wenigeúahr-
hafte Géwäch�éhervor. Dießzer�tórtemeine �<d-

nen Träumemit einèm Mal, und nun begnügteich
mich, wie die übrigen, unbégei�tertund kalt , die

“weit�ichtbateVer�chiedénheitdès �chlammigenFlußs
“wa��ersund des grünlichtenklaren Seewa��erszu

beobachten. Un�erSchiffmatin�teuertedeßwegen�o
nahe ani die Rheinmündunghit, um dénBedientei
einiger Emigranten, der allérlèyWäarén von Linz

dau herüberbrachte, und nun mit dêmVerliebtei

Pärchenna< dém SchloßWarten�éewandern woll-

te, das �eineHerr�chaftgemiêthéthatte, weitér obett

ans Land zu �egen.Wir �chiftêndann an dém �ds

nen, mit Mauerwerk bekleideten Ufer des Seés fort
in dèn Haven von No�chach.Angenehm wech�elten

kleine be�chränktePro�pectein ländlicheGärten,
unter Fruchtbäumenhin , und guf artig gruppiris



Bauernhäu�er, mit größernAus�ichtenden Berg
hinalif ab.

Gang nach der Grub. Vorfälle ix
Augsburg.

Di eSeeluft hatte mih hungrig gemacht. 3h
�pei�eteim Abler zu No�chach�chonum x0 Uhr zu

i

Miktag, �aßmit dex beßtenUeberzeugung hinterm

Ti�che,daß ih mi< bereits in einem reformirten

Orte der Schweizbe�inde,und ließ mir E��onund

Tréukenzur Ehre der Frepheit doppelt wohl �hme-

>œen. Plóglicherflang nahe am Wirthshau�eein

Geläute ; ih �tre>te,davon überra�cht,den Kopf

zum’Feu�terhinaus, und erblickte eine Kapelle, und

einen Mönch darin, dek �i<zur Me��eankleidete.

» O wehe!”dachte ih, » fo�icheih auh hier noh

„unter Pfaffengewalt2° Mit érkün�telterMiene

der Ruhe fragte ih die Wirthin: „Unter we��en

» Bothmäßigkeit�tehtder hie�igeOrt?" Sie ant-

wortete: „Unter dem Für�tenvon St. Gallen.?®

Eiliger leerte i< nun mein Glas, und �pazierte,

meinen Regen�chirmuntèr dem Arm, den Berg

hinauf, um in die äußernRhoden zu fommen. H

wie �ehrmangelte mir da cine gute Charte der

Schweiz!Was hâtte ih darum gegeben, diejenige

wiederzu haben, die ih wahr�cheinlichin der Po�t-
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ghai�evon Wangen'bis Lindau mit dem S(nupftuch
aus der Ta�chegezogen, und im Fahren verloren
hatte.

;

BA

Ze
._ Meine Hausleute-inAugsburg hatten indeß(wie
ich nachher aus Briefen und mündlichenErzählun-
gen erfuhr) zur vermutheten Stunde mein Zimmer
leer gefunden. Herr Gantherr “brachtedie zurüæ-

gela��enenbeydenSchreiben �ammtden Regi�tratur-

�<lü��elnmit großemLeidwe�enzu Herrn Provikar
de Haiden , und bat um Verhaltungsregeln, Proa"
vikar hörte die Erzählung�iaunendan, und rief

“mehrals eiumal aus: » Das i�ein verwün�chter

__ »Strèich! ein �chlauerKerl! er hält die ganze Welt

»zum Narren !”*Seinen Freunden �agteer: „Lauf
5» ihm nun nah , wer will! Den holt niemand mehr

55 cin ! Fch will wetten, Bronner �chreibtmir al-

»les *), und klagt úber Kögl's legte Begegnungk
>»Es i�taber auch wahr! Köglhat ihn ohne hinrei-
»<heéndenGrund zu bübi�chbehandelt; mit �olchen
»» Leuten darf man nicht �oeigenmächtigverfahren.
» Da i�tnun die �hóneFrucht!” Er kleidete �ich

�ogleichan, gieng mit dem Hausherrn in meine

Wohnung, nahm Schriften, Bibliothek und Meus“

beln in Augen�chein,und befahl-�einem-Sekretär-

*) Er hâtte die ette verloren,
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Herrn Görtner , die Titel dér Büchertückéntunit -

Vrotokoll zu nehinen. Beym Durchgehen dérfelber
tonnte er fichdés Lachens nicht enthalten , und auf:

�erte,als cx �iéeinigen Bekannten vorzéigté, das

Ve�orgniß,ih würde nun über dergleichen Maté?
*

rien Bücher �chreibe. Mein Hausherr ward er?

�ucht, um alles unnôthigeAuf�ehènzu vermeiden y

�ogleich�elb�tals Courriér mit meinen beyden Schrei-

ben an Herrn Statthalter nah München abzurei�en;

Um den leidigen Vörfaill noch eine Weile-gêheimzu

halten, �agteman deu Leuten , die auf ‘dêr Regiz

firatur ueh mik verlangten, ih �eyauf kutze Zeit

verrei�et; und vexwies �iezur Geduld; Der Haus-
mei�terin der Dotuprob�ieylachte laut auf, als ex-

die Nachricht meiner Entweichung erhielt, Das

gnädige,Fräulein Jo�epha jaminertéerbärmlichy

daß ich eben in der Abwe�énheitihres Herrn Bru-

ders fort wäre. 5 Ach er wird doch niht meinet-

Wegen fort �eyn,”Flagte �ie,„i< habe ihm ja

-»uichtszu Leidégethan! Ach wenn jezt nur mein

4 Herr Bruder nicht glaubt , ih habe Bronnern er-

5 zurnt ; und er �eyaus Veérdrußdarúber davon

„gelaufen!Jch will fleißigbeten, daßder Verlorne

ivieder în �ich�elbergeht , und wieder ins Kloz

sfier zurü>fehrt!"”Meine Bekannten waren übers

ra�cht, als �ienach einigen Tagen vernahmen, ih
hahe



habeAugsburg verla��en,um nicht wieder zu koms
me. Einer der�elben{rieb mir: „„ Dei 27. Jul
$» Morgens kam mein Frêunddahergérannt, ‘und

5» �agtemir ganz außerAthem? „Bronner i�tfork
> nah Zürich; die ganze Stadt i�tîn AVlarmzeben

5»begegnetemir Herr Statthalter, der von München

» fommt! Man�agt,Bronner welle kalvini�chwer-

5»den, und habe aus der Regi�tratur,weißnicht was y

5% mnitgènommen2c. Ueber den Statthalter fahren
» die Domherren mit Vorwürfen her, daßer �i

5 mit einem �olchenJlluminaken abgeben mochte 2c?

>O wie �{hmèrztes mich , daß �iefort �ind,lies

» bex Freund, fo unvermuthet — und ohne Ab�chied

¿u nehmen ! Ans Nacheilen' ward nicht gedacht.
» Man verzweifelte, �éeinzuholen ; und alle �ag-
„ten: y Weiß der Himmel, wo ex hin i�; dem

» wird niemand klug genug!” Jhr �<önesTi�che
»lein, und das Klavier erhielt der gei�tlicheHer
» Withka in ihrer Nachbar�chaftzum Ge�chénke5
»ér hat Herrn Statthalter �ogleichnah Ankunft
>» de��elbenaus München darum gebeten. — Man

» erzählte mir auh, Herr Domprob�t, als er ihr
» Schreiben erhielt, �eybey Durchle�ungde��elben
» fehr betroffengewe�en, und blaßgeworden, habe
» aber ausgerufen : » Er i�tdoh niht undankbar 1?"

_-

Weil ich vermuthen fonntes die Augsburgi�che
LIL Th, Y



Gei�tlichkeitwurde mich, wenn �ie.mir nach�tellen

wollte, in Zürich�uchen; �ohatte ih mix vorge-

nommen, das Gewitter ex�tverraufchenzu la��en,alle

Ver�uche,etwas gegen mich zu unternehmen, amt

kúrze�tendurch Abwe�enheitzu vereiteln, und meinen

FreundenZeit zu la��en, �ichvon mancherley Zumus
thungen „ die ihnen gemachtwerden könnten,dur<

unbefangeueAn�uhrungihrer Unwi��enheit, wo ih

michaufhielte, zu entledigen. Zu die�emEnde bes

�chloßih, meinen Freund in W.*%*%*, den ih bigs

her nur aus Briefen kaunte, auch per�önlichkennen

zu lernen. Zugleichwollte ih mich in dem reizenden

Appenzeller- Geländer um�ehen,eine kleine Bergz

rei�emachen, und die Schönheitender Natur in dex

Schweiz wieder einmal nah Herzenslu�tgenießen.

Sehr genau hatte ih mir den Weg vorgezeichnet, den
ih zu nehmen Willens war + aber jéßt, da ichmeine

Charte verloren �ah, {webte nur mehr ein undeutz

liches Bild vom Hauptumri��eder Gegenden vor den
Augen meiner Phantha�ie, und ichmußteauf Geraz-

thewohldie Rei�eantreten.

Nicht lange �tiegih am Abhange empor , �olang

¿chzum Ro�chacherKlo�ier,das in der �chön�ten
Lage die herrlich�teAus�ichtüber den Boden�ceund

�einefruchtbarenUferhat. Seitdem ih mic aus Dos

nuwerth geflüchtethate, wax mir ujemals ret



hèimlizu Muthe, wenn ih ein dergleichènGebcude
�ah.Auchhier �treiftenmeine Blicke nur mit einer
Art Scheu über den hüb�chenAufenthalt, und ih
gieng ünge�äumtdaran vorüber,tiva wie ¿in ent-

wi�chterGalcéren�élavean demHau�eeines Ams
“

�erdamérSeelenvèrkäufersvorüber�<leihenmag.

Kaum hatte ich das Klo�terhinter mir , �owandte ih

mich rechts auf kleine Fußpfadezwi�chenHe>en und

Wie�enden Berg hinauf. Hier fühlteih nun re<t ,

daßichwieder auf Schweizergrundwandélte.Volleret

Graswuchs béfléidete diè Anger; Quellen rie�elte#

am Wege z mitten in dèn Gütern auf der angèmef-

fen�tenStéllé �tandenein�ameHäu�ermit ihren
©

Scheunen und Hütten; Fruchkbäumefireutenaùgè-
nehme Schatten über die Häu�erund Matten z aus

deù grünendenZäunenhoben �ihoheKir�chen-und

Wallnußbäume: die ganze Natur �chienhier mit
kräftigermTriebe zu walten. Oft �ezteihmih, un

auszuruhen , und michander reichenundweitgedéhn-
ten Aus�ichtüber dèn See und in Schwaben hin-

aus, zu laben , auf Brunnentrögeoder �chóneHü-
gelchènam Wege , und �ahmich bald von Kindern

umringt , bald von Schnittern und Mädchen gegrüßt

Undfreundlichbefragt. Hier konnte ih wieder �a
Ben: », Mir i�tréchtwohl!”

Index größtenMittagshigeer�tiegih den Rükeiz
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des Berges , undleczete na< cinem Trunke Wa��er»
Ver�chiedenekleine Häu�er, die ih antraf , �ianden

offen und leer ; nirgends ein Bewohuerz alle �chie-

uen zur Arbeit aufs Feld gegangen zu �eyu.Jh

__�<lendertemeines Weges, und war eben im Be-

griffe, aus einer kleinen Quelle zu trinken, die ih

ander E>e cinerWie�efand; da rief mir ein junger
Mann, �oäng�tlichund laut als er vermochte, aus

der Ferne zu » Halt! Halt! Trinke uicht L” Jh
hielt cin, und erwartete �eineAnkunft. Er betheu- '

erte, wer aus der Quelle tränke, beïämeWürmer
“

im Gedârme, und müßtelange leiden , bis er wie-

dex davonbefreyet würde. Dien�ifertigwies er mir

eine be��ereQuelle in der Nähe, und holte eine hôl-

zerne Schale herbey , um mir das Schöpfenbequemer
¿u machen. So viel Gefälligkeitverdiente eine Be-

lohnung. JFchreichte ihm ein Stü> Geld dar. Aber
er wandte �i<weg, gieng wie mürri�chdavon, und

�agte:„Ich habe dem Herrn nichts verkauft, Wa��er
i�tuns um�on�tfeil!” Jh lief ihm nac, und bat:

» Nehm? er mir die Kleinigkeit ab , lieber Mann ,

„als ein:n Dank fúr�eineGefälligkeit:ih hab? ibm

»» Múhegemacht."Tro>ken erwiederte er : „Es i�t

5 gern ge�chehen!Un�erHerr hat ge�agt: Wer einem
» Dür�tendencinen Trunk Wa��erreiht, wahrlich,
»» dem wirds nicht uubelohntbleiben. Darauf verlaß



Pi Zar
>»ih mich.” Und damit gieng ex fort. Gerührtrief
ich ihm zut „Nun, �omag dich der Himmel be��er
» belohnen, als i< es Fann! Lebe wohl! gütiger
» Mann !” Lange �ahi ihm nach.“Er wandte �<
um , und winkte mir �einenfreundlichen.Ab�chied.

Dieß Ereigniß erquicétere<t inuig mein Herz.

» Welch ein Volk,” dacht? ih, », wenn allé �o�ind?

» Wie glücklich, wer unter ihnen wohnènkann! hätte

» ich eine Hütte hier , und wäre dein Nachbar , edler

» Mann! Wie wohlmúßtemir �eyn! Vergnügt

�chrittich weiter, in der frohe�tenStimmung, mit

fúßenGe�ühlenin der Bruft. „Sagt iir nicht

xief ih ófters aus, »die Jdyllenwelt �eynur im

» Kopfe des Dichters: �iei� wirkli< außer ihm !

» Ach, es fehlt nur an reinem Sinne, jede �hôóne
» Aeußerungmit offenerunver�timmterSeele aufzu-
» fa��en.”So kamichglü>lichin das Dorf Grub

hinab, und labte michrecht beyeinem fri�chenBrun-

“nen, wo ein angenehmes Weib einen Kupferke��el
füllte, Jc fragte �ie,ob �ieMilch hätte.Sogleich
lud �iemichin ihr Hauscin, rief zu meiner Unterhal-
tung ihren Mann herbey, und �etemir Brod und

ein reinliches volles Milchgefäßhin. Jch ließes mir

trefflich�<me>en, und fragte um allerley Um�tände
des Orts, Sie zeigten mir einen kleinen fa�täusges-

tro>neten Bach, der das Thal in zwey Theile�cheidet:
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» Hier,” fagteex, »�ehen�iedie Grenze: det Theik

35 des Dorfes, welchèr die��eitsdes Baches liegt x

55 i�tkatholi�ch,und dem Für�tenvon St. Gallen un-

»terthanz was jen�eitsliegt, i� reformirt, und

5» ghört (chon zu den äußernRhoden.®”„Al�o?

dachte ih, „könntemich auch hièr noch die Gewalt

» dex Pfaffen erreichen!” „Sie �cheinenmir cin

» Gei�tlicher,” fuhr mein Wirth fort , „�ind�ie

»étwa �oein Schottentrinker , der nah Gais geht ? ??

Unverholenantwortete ih4 ja. Denn ich hatte wirk

_

Uichim Sinne, úber Trogen, wo ih die Schwe�ter

meines Freundes HeinrichGeßnersan einen Herrn

Zellwegerverheirathet wußte, dann über Gais, Ap-
penzell, und den hohen Meßmernah St. Johann im

Toggenburg und von da nachWallen�tadtzu wandern.
_ Mein Wirth fragte weiter , ob ich uicht mit �einem

Herrn Pfarrer bekannt werden möchte,er �eyeben

zu einem Be�uchein �einesNachbars Haus getreten 5
wenn ich ein wenig warten wollte, würde er wahrs

�cheinlichauch bey iht cin�prechen; da hâtteih denn

die�chön�teGelegénheit, mit dem�elbenzu �prechen.”

Fc dankte fúr�eingefälligesAnerbieten , hatte Eile",
und nahm Ab�chied.Als ih über den Grenzbachges

�chrittenwar , �agteih: » Gott Lob, daßih nun

H endlich das Land der Freyheit wirklicherreicht habe!

» Beynahehättemichno zu guter Lebteein Gei�tli-



»„<hérin Unter�uchunggenommen.” Es war mir
wie einem De�erteur, der bereits in Sicherheit
zu �eynwähnk, gutes Muthes in ein Wirthshaus an

der Grenzetritt, und nun aus den Reden derGáífte
“aufeinmalvernimmt , er befinde�ichno im Gebiete

des Herrn, dem er entlaufen wollte: flink bricht ep

auf, eilt aus der fatalenGegend hinweg , und jubelé

vor Freude, wenn ihm die Grenz�teinefagen , er

habe nun glücflih ein fremdes Land betreten.

Gang nah Trogen.

Ds Weg führte mich úber eine Art hochliegende
Ebene hin, die von �ehrtiefen Tobeln und Bachbet-

ten dur<�{<uitten,und von höhernVergen rings
umher überblicktward. Ueberall fanden�ichZeugni��e
von Thätigkeit, Fleiß und Betrieb�amkeitder Ein-

wohner. Noch war es keine Seltenheit , hier Acer-

felderzu �ehen.Die Wohnungen der Men�chen�tan-
den in kleinen Gruppen oder in größernDörfernbey-
�ammen.Solagen Trogen, Rehtobel und der Speis
her vor mir. Als ichTrogen naher kam, �tiègenmit

mir eine Menge Arbeiter männlichenund weiblichen

Ge�chlechtsin die tiefe Schlucht hinab , die �eitJahr-

tau�endenein wildes Bergwa��erausgegrabenhat.

Sie trugen Gewebe zu den Herrn Zellwegernoder

nach dem Speicher. Jm Hinauf�teigenam Hügeler-



zahlten �iemir von dem Neichthum und dem weit

ausgebreiteten Handel der Zellweger�chenFamilie;

Und machten mir ein �oglänzendesGemähldevon ders
�elben, daß ich glaubte , �ie�eyzu reich, um@ni<
gut außzuneymen, und deßhalbim Wirthshaus zu

© Übernachten be�chloß.Zugleich erfuhr ich, daßdie

Schwe�termeines Freundes wirklich nicht in Trogen,

�ondernin Genua �ichbefände,wo die Herren Zellz
“

weger ein Haus etablirt haben. Nicht lange �aßih
in der Wirths�tube,�obe�chloßih, wenig�iensdie

Wohnung zu �ehen, welche die�eberühmtenKauf
leute inne hätten. Auf dem Hauptplaßedes Orts

_�ichenzwey �chöneHäu�ereinander gegenüber: �ie

fallen ehennicht unangenehm in die Augen , �indganz
von Stein aufgeführt, zeugen , ob�chon�ienicht eben

‘prächtigaus�chen,von dem Wohl�tandeihrer Be�iz

ber , und �techengegen die übrigen.ganz aus Holzzu-
�animengefügtenHütten des Dorfes �ehrab. Beym
er�tenAnblicke fühlt man, daßhier Herren unter den

Hirten wohnen. Wie �taunteih, als Abends ein
Landmann mit mir zu Ti�che�aß,der mit einem
Rei�endenaus Glarus über kaufmänni�cheAngele-

genheiten�prach!Es zeigte �ich,daßder einfache
an�pruchlo�eMann in Me��ina,Livorno, Genua und

Bordeaux �eineeigenen Waareulager hatte, und.

hiemiteinen �ehrweit ausgedehntenHaudel trieb.

\



Wie groß war meine Achtungfür ihn ! wie großfür
das Land , das �obetrieb�ameMänner hervorbringt,
und für das Glu der Freyheit, unter deren Schuß
allein �oviel Arbeit�amkeitund Kun�t�leißgedeihet!

Gang nah Gais, RrämersIeute.

Mi einem Landkrämerund �einerFrau, die beyde

�ehr�chwermit Tragbuden beladen waren, legte ih

Morgens den 18, Jul. 1793 eine großeStrece Wes

ges nach Gais zurux. Jch�cheutemih Anfangs mit

“ihnenzu gehen , weil ih dergleichen Leute wenig Zu-

“trauen �chenkenfounte ; �eitdemih aus Acten und

gedru>ten Schriften *) gelernt hatte, daß�ich�ehr
viele Diebe unter die�erMa�keverkappen. Was mir

noch mehr Ab�cheuvor die�entPaare beybrachte,war

folgenderUm�tand}Der’ Wirth hatte ver�prochen,
er wolle mir einSchlafzimmerallein anwei�enz aber
er hielt �cinWort nicht , �ondernlegtedie Krämers-
leute zu mir in die Kammer, wo neben dem meinigen
noch ein großesBett �tand.Morgens , als ich ers

*) Wenn mich das Gedächtniß.nicht trügt, �0waren es

der Ko�tanzer-Hans, und Abriß des Jau-
nevr- und Bettlerwe�ens in Shwaben und

der aug rânzenden Schweiz (nach Aften und

andern �ichernQuellen , von dem Verfa��erdes Ko�tan-
zer - Hans, Stuttgart bey Erhard und tfflund, x793,

8) die ich eben gele�enhatte,
:
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wachte , exblickteih die Krämerinn vox ml, die ek-

was beymeinem Kopfkü��en�uchte.Jc bin gewohnt,
meine Beinkleider unter die Kü��enzu ver�te>en.

Nun�chienes mir , die frecheFrau habe�ichnur dar-

Um etwas an meinem Vette zu �choffengemacht , um

�i meines Geldes zu bemächtigen; und ih fragte
zornig auffahrend? » Was ma&t �ieda?” Ruhig
antwortete �ie2 » Jch habe heute Nachts ein Hals-

» tuch zum Bette herausgeworfen , und finde es

„nicht ; i�tsnichtetwa da herüber gekommen 2"

Mit bloßemBu�en�uchte�leumher, und �chienes

ret darauf anzulegen, mi wollü�tigzu machen.

Aber Unver�chämtheitverfehlt gewißallzeit das Ziel
bey mit, und chre>t mi< zurü>,�tattdaßSitt�am-

Feit mein Herz gewönne. Jh wandte der Unwürdie

gen das Sticfge�ichtzu. Um mi ihrer Begleituna
áu entziehen , machte ih mir , als �ieabréi�eten»

noch allerley zu thun, und gieng er�t�päteraus dem

Fle>en. Aber es war , als hätten�ieund ihr Mann

“mi erwartet. Jch fand �ienicht weit von Trogen
au�ciner Auhóhe, wv der Weg �ich�chied, am grü-

nen Borde �ien, und ausruhen. » Es wäre dochlu-

»» �tiger,’”�agteder Mann, » wenn wir mit einander

„ giengenz �ohättenwir eine An�prache; und der

H» Herr weißdochden Weg nicht recht !” F<. wollte

eben nicht furht�am�cheinen,und ent�chloßmic,
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eine Stre>e mit ihnen zu gehen. Ueberall fanden wir

Mädchenunter den Bäumenvor den hölzernenHäue-
feru'�izen,die Mu�felineüber die Trommel ge�pannt
hatten, und unter Morgenge�ängenentweder weiße
oder goldene Blumen darein �ticteon.Wenn wiv

fragten , fúr wen �iearbeiteten, �owar die Antwort

Für einen Kaufherrn von St. Gallen , oder von Hes

ri�au,oder im Speicher 2c. Die Männer gaben�ich

größtentheilsmit der Wartung ihres Viehes oder

mit dem Feldbau ab; aber die Aeker wurden hier

immer �eltener,Kün�tlicherWie�enbau„ Ob�-und

Kohlgärtnerey�chicnendem Klima zufolge , be��erbes

trieben zu werden. Je näher wir dem Verge Gäbris

FXamen, de�torauher und höherward das Gelände y

de�to�eltenerdie Häu�er;und endlich ver�<hwandea

�ieganz. Der Krämer redete mit �cinerFrau eine
mir unver�tändlichekauderwel�cheSprache. Jch �<len-
derte vor�ichtigneben oder hinter meinem Geleite
her , lief man<mal auf eine kleine Höhe,um mich
in der Gegend umzu�ehen, und labte mich am An-

blickeder mannigfaltigen Schönheitder vielen Hügel
und der herrlichen Aus�ichten.Mein kleinesengli-

�chesSakper�pectiv�chienden ‘beydenMitrei�enden

in die Augenzu �techen.Sie betrachteten es einmal y

auf einem Nuheplaß�igend,mit hab�üchtigenBli-
>cn y nahmenes mir aus der Hand, und wollten



hindurch�chauen.Aber keines von ihnen konnte den

re<ten Sehpunkt finden. „So cin Ding i�ttheuex,”
�agteder Mann , » aber ih kann?s nicht brauchen:
H és dunkt mich, der Herr hat mehr Geld im Sa>,
Hals er �l an�ehenläßt!” „„Ey,” fiel die Frau
darein , „, wie möchteer �on�tauch �omúßigim Lande

» herum zichen?”Die�eMeynung war auf der wil-

den, ein�amenStelle, wo wir uns befanden, fur
mich eben nicht die voxtheilhafte�te.Ge�chwinde

�agtei al�o+ » Das kleine Fernrohr ift ein Ueber-

o bleib�elaus meinen be��ernTagen, da ih als Re-

5»gi�tratorgute Einkúnftegenoß. Nun bin ih tin

H Abgedankter, und mußer�tanderswo mein Unterz

» kommen �uchen

z

dieß i�teben der Endzwe> meiner

» Rei�e.”Ge�chwindnahm ich aus den Händender

Frau das Per�pectivzurü>, und �tiegeine kleine

Anhöhehinauf, angeblich um in die Runde zu �chau-

en, eigentlich aber , um mich in einiger Entfernung
pon ihnen zu halten. Jundem ich weggieng, und wie-
der kam, �prachen�ieihr Nothwäl�ch.Jch verlangte,
�ie�olltenmich die�eSprache lehren ; aber der Kräz-

mer betheuerte , dazu bedúrxftees einer längernZeit
und Uebung ; in �owenigen Stunden, als wir bey-

�ammenwären, könntedas-nicht angehen. Ehe wir

aufbrachen, beklagte�ichdie Frau , daßihr die Búrde

zu{wer wúrde; der Mann bandal�oein Päckchen,
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mit Wachskuchüberzogen, das über ihrer Tragbude
befe�tigtwar , auf die �einige;und �te>teein Stilet ,

mit einem Hefte von Hir�chhorn, das darunter yver-

borgen war , in �eineHo�enta�che, indem er �prach:
y Auf Rei�en�indmanchmaldergleichenWaffen �ehr

» nüßlicheWerkzeuge.? Jch mochte den Nußender-

�elbeneben nicht an mir bewährenla��en, und hielt

michimmer unter mancherleyVorwandeine Stre>e

hinterihnen. Gern wäre i allein gegangen; abes

ih wußtein der Wildnißkeinen rechten Weg. Jeßbt

hatten wit re<ter Hand eine �tcileHöhe, mitHolz

bewach�en,zur linken eine dde Heide,die �ichweit

den Berg hinabzog. Nirgends ließ�i<außeruns

ein Men�cherblicken. Es ward ein wenig weiter hin
ein kleines Vorholz �ichtbar,durch das der Weg zu

führen�chien.Eine Verzäunungvon Stangen um-

�chloßes. „Dort kommt ein Gatter ,” �agteder Krä-

mer , �ie könnten wohl ein wenigvorausgchen ,

5» und uns aufmachen.”Ge�chwindlief ih au ihm
vorüber , öffnetedas Gatter , undharrte ihrer. Der

Krämerblieb zu eben der Zeit eine gute Stre>e zu-

rü> , um etwas an �einerBude zu binden ; es �chien

mir, der nachläßigau�gebundenePack, den er der

Frauabgenommen hatte, wollte �ichlosmachen.
Die Frau trat ins Vorholz,Ein kleines Bächlein
kam von derHöheherab; �ie�chrittdarüberweg ,
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und �ankmit. ihrer Búrde zur Erde , als wenn �i
einen Fehltritt gethanhätte; und ich eilte, ihr em-

por zu helfen. Sie �chlüpfteaus den Tragbändern

ihrer La�t,hob �ichan mir auf, und �eßte�i<an

den úahenRain. Dannklagte �ie,ihr �{merzevom

Fallendas Knie , und �chauteohne Um�iändezu dem

Schaden. J< wandte mi weg, um �ienicht in

Verlegenheit zu �ehen.Aber �ie�agte?» Wie cin-

/„fáltig!haben �iedenn nochnie ein Knie ge{chen?

Und bede>te �ich,Der Maün knüpfteno< imme

an �einemGepä>é.Jh �etemich der Frau gegens

úber an den Abhang z �ieêérhob�ichnah einer Weilez

�ahnach ihrem Manne , und. nahm Plag zu meinet

Rechten. Die Zeit ward mir lange. Jc äußerteeinè

Klage , daßwir alle Augenbliceaufgehalten würden,

und �agte:» Es ift be��er, ih gehe allein, den Weg
> werd? ih wohl finden.”Aber als i auf�ièhen
wollte , hielt �iemih beym Noe fe�t,und bat mich
zu bleiben, und zog fo lange, bis i neben �ieauf
den Na�enfiel. Da umklamméerte �iemi, wiè

ein Bör, mik ihren rauhen Tagen, und fieng
mich Sträubendenderb zu kü��enan, indem�ieflús

�ierte:» Bleib , bleib, du leichter Springinsfeld!
5» Jch will dich herzen, bis du beymir zu blei

5» ben ver�prich�t.Mein Mann�ieht's nicht." J<

wußtenicht, wie mir ge�chah, und wehrte michaus
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allèn Kräftengegendergleichen unzärtlicheKare�enz
aber ih fam nicht �ogleichlos. Sie �chrie, und drúete
nich dochimmer heftiger. Da rannte der Mannhers
bey , (er mußtedie�enAugenbli> erwartet haben )
fluchte, �prangauf mich zu , und rief: „Geiler

4» Hund! Was? du will�tmein Weib �chänden2 *

Nur mit dex höch�tenAn�trengunggelang es mir ,

aus den Armen der Bosha�tenmich loszuwinden.

Kaum hatte ih mic aufgerafft, um zu fliehen, (8

warf der Krämer �einendi>en Knoten�to>, mit dém

ex die Traghude zu unter�tußenpflegte, mit Wuth

mir nah , wahr�cheinli<um mich zu fällen. Alléin

die ei�erneSpigze fuhr nahe bey mir un�chädlichin

die Erde. Zu �pätfielmir ein , den Sto zu ergreis

fen. Als ichum�ah,lie�enmir beyde, wie Ra�ende

nach ; ex mit dem bloßenStilet in der Fau�t,�ielaut-

rufend , als wollte �ieihm Einhalt thun. Da ih Une

bewaffueter der Farce nicht trauen konnte, �pannte
ichalle Kráftéan, um mein Heil in der Fluchtzu �us
hen. Meinem Heldenmuthemag das freylichwenig
Ehre machen { aber es war nicht anders; ih wußtè
meiner Seele keinen be��ernRath , als zu flichèn-
Es gelang mir bald, mit der Schnelligkeiteines

Nehes mich ihrer Wuth zu entreißen. In einiges

Entfernung�ahih um, und blieb �tehen; da warf
ix der VerfolgendeSteine, und was ihm in den



Weg kat , nah. Jeþ-erwiederte �eineWürfe mik

Wuth,traf ihn aber eben fowenig, als er mich. Manch-
mal rú>te er náhergegen mi an. J< befließmi
dann doppelt , ihn zu treffenz aber immer wußteer

auszuweichen. Dann zog ichmichwieder eine Stre>e

zurú>k,um �einêmStilet nicht zu nahe zu kommen z

und er verfolgte michwieder. So bekriegten wir ein-

ander, bis er endlichder vergeblichen Kanonade múde

ward. Er drohte mir mit dem Tode , wenn er mich
irgendwo fände. Jh rief ihm zu, daßih ihn im

näch�tenOrte beyder Obrigkeitanzeigenwürd-. Auf

die�eWei�etrennten wir uns; er retirirte �ihden

Berg hinauf, ich wanderte — eben ni&t lang�am—

den Abhang htnab. Ehe ichs dachte, hatte ih ihn aus

dem Ge�ichteverloren, und kam nah kurzem an

den Fuß des Berges, wo mix Wohnungen und Gâr-

ten gar trö�tlichentgegen �chauten,und mir vor ders

gleichénAngriffen Sicherheit ver�prachen.Sobald
ich Men�chenfand, erzählte ih îtnen von meiner
úber�tandnenGefahr , und ermahnte �ie, auf das

Krämerpaar ein wach�amesAuge zu haben. Jm

Wirthshau�ezu Gais wollte ih mi erholen und lgs

benz die Schotentrinkerver�ammelten�ichum mich

her, und horten mir Erzählendenzu; ih meynte,
man �olltegegen die boshaftenKrämersleuteHä�cher

aus�chi>en, und auf den Wegen Wachenaus�telleny
%

um
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um�ie aufzufangen.Der Wirth lies auc �ogleich
An�taltenmachen, daß�iebeyin Durchziehendurchs
Dorf angehaltenwúrdèn; aber �iekamennicztzum
Vor�chein,uud hatten ganz gewißnah dem mißluu-
genen Anfall auf micheinen andern Weg einge�czlgs
gen. Ein Domherr: brachte mich �chr.auf; er be-

hauptete geradezu, ih hätte die Frau wohl�elb�t
angegriffen, um ihrer im Bu�chege�chwindzu ge-

nießen; der Mann �eyuur zu frühedazu gekommen.

Entrú�iethôrte ich ihn an, und erwiedertezornig:

» Sie möchtenRechthaben, wenn ich ein Domherr

» wáre,’?Das brachte die Lacherauf meine Seite ,

und eine bla��eDame , die dabey �tand,flü�terte

mir , auch fur die übrigenvernehmlich, die Genugs-

thuung zu: » Man mißt.gewöhnlichanderenach �ei-
„nem eigenen Maß�tab, und. mein Bruder fühlte
» wohl nur , was er in ihrem Falle gethan hätte:

» Vergeben�ieihm!" DießverdroßdenDomherrn;
er brachgegen�eineSchwe�terund mich in beleidi-
gende Worte aus , und ih be�hlopden Ort früher,

als ich mix vorgenommenhatte , zu verla��en.Nach-

dem ich mit einigen Kurgä�tenauf demgeräumigen
Plas bey der Kirche�pazierengegangen war , rief--
mich ein Keller zum E��en.Jh hatte ¿war uur

*

ein Früh�tverlangt, es ward aber eine ordentli-

he Mahlzeitdaraus. Da ih auf meinerWandes
111, Th. ES



rung, den ganzen Tag dur, kein Wirthshaus mehkt
fand, �obekam mir die�eLiberalität des Wirthes

�ehrwohl. Ungeachtet des ausge�tandenenSchre-

>ens, �{hme>tenmir Ko�tund Wein gar trefflich.
Die Freude, glü>lih entkommen zu feyn, ob�chon
nur ein Ha�entriumph, �chienwieder gut zu machen,

was die kurze Ang�tetwa verdorben hatte.

Gang auf den Kamor.

E; mochtex0 Uhr �eyn,als ih mit dem Nahfolger
des �ogenanntenSchotten - Sepp's die Rei�ewieder

antrat. Ex hatte �i erboten , mich eine Stre>e

weit mitzunehmen , weil ihn �einWeg in eben die-

{elbeGegend führte,wohin ih verlangte. Täglich

brachte er die Geis�chottenaus einer Entfernung
von ein Paar deut�chenMeilen nah Gais. Aufei-
‘ner Charte des Cantons Appenzell, diè in dem Speis
fe�aalhièng , �ahih , daßman um dur die Graf-
�chaftToggenburg nah Wallen�tadtzu gelangen ,

{ehr langedurch Fatholi�cheOrte wandern müßte.

Dießgefiel mir niht , weil ih aufgehalten zu wer-

den fürchtete. Deßhalb änderte i< meine Nei�es
route dahin ab, daßih über einige Berge hin, in

*

die Zúrcher�cheGraf�chaftSax, dann das Rheinthal
hinauf, na< Sargans gehen wollte. Jh ver�prach

wi? viel Freude vou eiuer kurzen Bergrei�e.Eine
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FleineGe�ellf<a�tvon Kurgä�ten,die eben am Dorfe
�pazierengiengeu, eut�chloßen�ich,auf un�ererWans

derung uns cine Weile zy begleiren. Es waren zwey
Herren mit ihren Frauen und ein bla��eshuftendes,
aber�{ónesund zartes Fräulein: es dauerte mich
oft , wenn i es an�ah, und alle Zeichender Shwind-

fuht an �einemwohlgebildetenAntliz bemerkte,

Wir botani�irten, �uchtendie �chön�tenStandpunk-

te, aus denen �ichdie Reize der Gegend am vortheile

hafte�ienzeigten, und fangen fröhlicheLieder. Der

Weg führte uns er�tüber eine etwas feuchte Wie�e,-

dann úber ver�chiedenekleine Hügel und Bette aus-

getro>neter Waldbäche, einen höhernBerg hinan.

Auf einem erhabnen Waldanger , in de��enMitte

einegroßeEiche�tolzierte, unter der wir uns lagern
und der �chön�tenAus�ichtgenießenkonnten , �aßen
wir �ingendund �cherzendbey�ammenim Schatten ,

und leßtenuns no< in frohen Ge�prächen, ehe
wir von einander �cheidenwollten. Es war uns ret

wohl; ich�aßzu den Füßendes kränkelnden Fräu-

[eins, und �angein Licdchen von Juliane Bends :

Liebes Mädchen, �agemir , :

DenP ih nun: Bald �cheidenwir ;

Warum fühl"ih die�enSchmerz ?

Warum zittert �omein Herz?
Liebes Mädchen , fage mir ?

Fühl�tdy die�esauc in dix?
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Fragend blickteich�iean: es war gewißetwas Wth-
müthigesin meinêmBlicke. Eine Weile �{wieg�ic

hre Augen ruhten voll Freundlichkeit auf mir ; als

�iedie úbrigenzer�treuetglaubte, reichte �iemir ihre

Hand , und drúcéte die meinige:ihre Blicke neten

Äh, und �iefangmit {wacher aber geübterStimme

ein Lied aus Rheines Sammlung:
Weh mir , es �it mir -in der Bru�t,

Und dru>t und nagt mi �ehr:

Mein Leben i�tmir keine Lu�t

Und keine Freude mehr. 2c.

Ach, mit welchem Mitleid �ahich die Unglú>liche

an ? „ Schônes junges Blut! und du �oll�tfort? ®

4Unaufhalt�amdrängten �ichauh in meine Augen
Thrânen. Als ‘��ezu-der Strophe kam:

Der AerztèKun�terqui>t mich nicht ,

Macht mir nicht fri�henSinn :

Die Blume, die der Wurm zer�ticht

Welkt -ohne Hülfe hinz
Da rannen mir die Tropfen herab; �iebemerkte
és , und wollte doch„fortfahren;

Mein Tro�tallein bleibt Sarg und Grzh:
_O �angenan der Thür

Sie �chon, und �enktenmi hinab;
Wie leiht und wohl wär's mir!

Ker ein unwillkührlichesSchlucbzener�titemis
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ten darinihre Stimme. Sie bede>te mit dêreinen
Hand ihr Antlitz und holte mit der andern ge�@wind
ein weißesTa�chentuchhervor, um ihren Schmetz
hinter dem�elbenzu bergen , und dié na��euWangen
zu tro>nen. Die Frauenzimmergaben �iehMühe�j:
der Kummervollen Muth und Hoffnung cènzu�pre-

*

cen, die Herren �eztenihr mit Gründen zu ; und
�ie�chien�ichbald wieder zu fa��en.Aber eine Wolke

dú�tererTrauer lag immer unverkennbar auf ihrer

Stirne. Sie hielt mich bey der Hand, und �chwieg.

So �aßenwir bey�ammen;da kamen unten am Ab-

hange der Landkrämer und �eineFrau auf einem ein-

�amenHolzwege aus dem Gebü�che.Jh fuhr zufam-

men , zeigte mit der Hand hin, und �agte:» Seht,
„da�ind�ie!”Alle Vlicke hefteten �ichauf die Kom:

menden. Wir hielten lei�eRath , was hier zu thun
wäre. Es kam in die Frage , ob wir �ienit �ogleich

|

úberfallenund binden wollten? Die Frauenzimmer
|

fträubten�ihdagegen, und ahndeten Gefahr. Da

rief un�erBegleiter, der Schottenträger„ welcher

�ieindéßbe��erins Auge gefaßthatte : „Nur ruhig!
die kenn? ich ; fie gehen nah Appenzell: ich will

» ihnen nach�chleichen, und bey der Obrigkeitdie

» Anzeigemachen.” Wirklich (<ien uns �einRath
der be�te.Wir warteten al�ounter dem Baume,
bis �ievorúber wáren ; aber niemand mochte mehr
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�igen.Das hüb�chePaar keuchte indeßunter �einen
Bürden den Berg herauf, die Krämerinn voran.

Jn einer Entfernungvon etwa zehen Schritten erhob
�iedie Augen, und erblicéte mich ueben den úbrigen
am Wege �chend.Es war mir unmöglich,ganz zu

�chweigen.5»,Ha, �eydihr da?” rief ih ihr zu.

Sie �tußté, wandte �ihplöslih um , lief , ohue
ihrer Bürde zu achtén, den Berg wieder hinab, und

eilte dém Holwege zu, woher �iegekommen war.

Jhr Mann �tandeinen Augenblic �tille,als �iean

ihm vorüverliéf,- bli>te un�chlú�figum �ich,und

folgte endlich �einerwerthen Hälftelaufend nac.
Un�erSchottenträgerrief ihnen zu: „ Lauft nur!

»ihr entlauft doh dem Scharfrichter nicht !” Nach-
dem wir uns über die�enVorfall noch eine Weile un-

terhalten hatten, �chi>ten�ihun�ereKurgä�tean,
wiedér nah Gais zuru>zukehren. Die Frauenzim-
mer �chieneneinige Scheu zu haben, mit ihren beyden
Herrenallein dur<s Gehölzezu gehen. Der Schotten-
träger und ich bégleiteten �ieal�obis auf die Wie�eam

Fußedes Berges. Das bla��eFräulein , eine Stifts-
dame von S***, hieng �ichunter Weges an mej
nen Arm, und erzähltemir, ihr Zu�tand�chreibe
�ichvon einem Balle her, auf dem �ie�i<allzu�ehr
erhigt hatte. O wie oft kam mir �eitdem,wenn ic
�chôneKinder bey unmäßigemTanzen �oglühen
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�che, das �hwind�uchtigezarte Fräulein zu Sinne!
JFmmer möchte ih ihnen zurufen: » Haltet ein,
und bringt euh dur< Uebermaßniht um allen

» Genuß! Wie bald kanns ge�chehen, daß ihr die

„» eitle Ehre, amläng�tengetanzt zu haben , mit dem

5» be�tenGute des Lebens bezahlenmüßt!” Als

i von der Kranken Ab�chiednahm , drückte�iemir

mehr als freundlich die Hand , und �agtemit bedeu-
|

tendemNachdru>,wie gerührt + » JchdankeJhnen,
» Herr FelixLiber , für ihr herzlichesMitleid! die

» kurzeZeit , die ih no zu leben habe, wird mir

»ihr Name nicht mehr aus dem Sinne kommen.

Jnnig bewegt drúckte ih ihre Hand an Herz und Lip-

pen , und riß mich los , oft zurú>�chauend.Als ih

tief�innigund �tillmit dem Schottenträgerdie An-

hôhewieder er�tiegenhatte, wandte ih mi< um,

und �pähte, obichdieliebe Ge�ell�chaftnit nochein-
ial erbli>en Fônnte. Vald �ahenwir �iehinter ei-

- ner He>e hervorkommen. Jch beobachtetemit dem

Fernrohr , daßauch �ieum�chauten, und winkte mit

ge�chwungenemSchnupftuche. Sie bemerkten es -

und winkten mir wieder: Beynahe hätteich darúber

das Krämerpaarverge��en.Aber mein Begleiter
mahnte mich oft genug daran. „Wo �ind�iewohl
»hin? Wenn �ienun Ffommen was thun wir ?

»Wüßteih nur , welchen Weg �iegenommen ha?



366:

Cramer

aia
:

» ben!” Dás waren öfters �eineAusrüufungén,

über die wir nns dann weitläufigergoßen.Jc konnte
abnehmen, mein Begleiter würde, wenn der Krä-

mer gekommen wgre, ni<ts angelegneres gehabt ha-
ben, als flúchtigzu werden, und vor allem �eine
Haut in Sicherheit zu bringen. Zum- Glü>é i�t
das La�ternoh zaghafter als die-Shwachheit , und
die bôfenGä�teließen�i<niht wieder �ehen.So

gelangten wir über waldige Höhen und Heiden an

einen freyen Abhang , wo �i die �{ön�eAus�icht
über einen Theil der. innern Rhoden öffnete. Hier
waren keiue Dörfer zu �ehen, �onderneinzelne ,

an �anftenHügelnhöch�tangenehm vertheilte Woh-
nungen, Rings um jedes Haus her breitèten �ich
�hóneAnger aus, mit Bäumen be�et. Jeder Eiz

genthümer�aßre<t mitten in feinenGüternge
rade am �chi>lich�tenFle>e, den �ichcin Fan
der �chönenNatur gewählthaben würde. Es war
mir ein neuer erqui>ender Anbli> , �ol<ein Ar-
Fadien zu �chen;und i< freute mich re<t ; da-
dur< hinzuwandeln. .

Ÿ

i

- Mein Begleiter erhielt �eineVelohnung,und
nahm Ab�chied.”Zuer�i�{lenderteih ins Thal hin-
ab, wo einige Leute Torf gruben, und beobachtete
die Art, wie �iedamit zu Werke giengen. Dann

�tiegich am gegenüber�tehendenBerge, einem Vot-



gebirge des Fähnern , dem tiefen Ein�chnitteeines

kleinen Baches nach , ohne Weg und Steg, gerade
ernpor, und erquiéte mih im Schatten eines an-

genchmenWäldchens,wo viele Vögel �angen,dur<
Kühlungund Ruhe. Auf einem weihen Moospläg-
chen, von Müdigkeit und Hize betäubt , �chlie�gich
unbekümmert ein, und erwachte er�t, als mich die

Glo>en gra�enderKühe umläuteten. Ein Hirten-
Enabe �aßn¿ben mir , und tändelte mit meinem Re-

_ gen�chirm.Es war ihm genau �ozu Muthe , wie

mir , als ih zum er�tenmaleinen �eidenenSchirm

erhielt; er wün�chte,es möchteaugenblilih tüdh-

tig regnen ; damit er die Bequemlichkeit fühlenFönn-

te, unbeneßt darunter zu gehen , und die fallenden

Tropfen klopfen zu hôren. Er zeigte mir den Weg
den Verg hinan ; trug �tetsmit be�ondermWohlge-

fallen den offenen Schirm über �ichausgebreitet,
und meynte, er wollte in �einemLeben nichts wei-
ter verlangen, wenn er nur einmal ein �okö�tlic
<es Dach be�äße.» Armer Junge!” dachte ich ;

» würde dir auch dein Wun�chgewährt, �owürde�t
» du bald das Gelächterdeiner Ge�pielen, und dein

» ra�ilo�esHerz �ehute�ich{nell wieder na einem

» neuen Be�iz, Ach, �eltenwi��enwir, was wir

» verlangen! Un�erwahres Gláe>be�tehtnicht in

» Vielbe�igen, �ondernin der Genüg�amkeit, im
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5»wei�enGebrauchedes Etworbenen (de��en,was

» wir haben) und im frohen Streben nach erreihba-
» ren Gütern.”

Nachdem ich eine Weile am unweg�amenAbhan-
ge emporge�tiegenwar, fand ich mi auf einer gte-

räumigenAlpwie�edes Berges Fähnern, und lech-

zete vor Dur�tohne irgendwo cin Wa��erfinden zu

Ffönnen. In einer nicht �ehrgroßen Entfernung
erblicéte i<' die Wohnung eines Sénnhirtens , vor

welcher zwey Kinder �ichjagten. Jh eilte dahin,
und fand nicht eine gewöhnlicheSennhütte, �ondern

ein ärmlichesHäuschen, de��ener�tesGemach ein

freyer Raum zum Kä�emachenmit dem Herde,
großen Ke��elund den übrigen Werkzeugen eines

Sennen war; nordwärts daran �tießeine Art kleis

nen Kellers voll Milchgefä��e;aus der Kä�ekúche
führte eine Thür we�tlichin das Wohnzimmer des

Sennen , das einen Ofen hatte ; eine kleine Schlaf-
kammer nahm den �údlichenTheil des einfachen höl-

zernen Gebäudes ein. Ein freundliher Mann von

etwa 45 Jahreû und eine Frau von 35 traten mir

untér die Thür entgegen , als ih mic dem ein�a-

men Háäuschennäherte. Die beydenKnaben, die

meine Ankunft bey ihren Spielen zer�treuenmoch-
te, hatten drinnen bereits cinen Fremdling ange-

Fündigt.Mit patriarchali�cherTraulichkeit lud mich
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das gute Paar in �eineWohnung eîn. Hinter den

Aeltern lächelte ein hüb�chesTöchterchenvon etwa

15 Jahren hervor , und bot mir traulich die Hand
zum Gruße, Neugierig hüpften die Knaben um

mich her, und be�chautéamichvom Kopf bis zu

Fuße. Vald äußerteih mein Hauptanliegen, und

bat umfri�chesGetränke. Sogleichbrachte das ge-_

fälligeMädchen�üßeMilch in einem reinlichen hödl-

zernen Gefä��eherbey, reichte mir einen hölzernen

Löffeldar , und �e6te�ichmit un�chuldigerBereit-

willigkeit an meine Seite, �obaldih den Wun�ch

áußerte,�iemöchte mir im E��enGe�ell�chaftlei�ten.

Es vergnúgtemich re<t �ehr, die Un�chuldhier ganz

ohne Ziererey , freundlich, ofen und gefällig,wie

bey Geßners Hirten anzutre��en.Alle �ezten�i<
um den Tifch her , und horchten auf jedes meiner
Worte. Es �chienihnen nicht wenig Freude zu ma-

chen , einen Fremden von fremden Dingen erzáh-
len zu hôren, und neue Begriffe aufzuha�chen.Als

die fette Milch verzehrt-war , brachte

der

Hausva-
ter warmen Vorbruch, wie er die �onderbareKä-

�ebrúhenannte, herein, ein �chaumiges,flo>enare
tiges , in den Schotten oben auf �{wimmendesZie-

gergemi�che, das ich nur mit Ekel ko�ten, und kaum

in �ehrgeringerQuantität genießenkonnte. Eben:

�owenig hatte icyLu�t, mih mit Suff tränken zu
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la��en.Jch genoß davon , fo viel ih vermocht? ,*

damit ich die Gaben der Gutherzigkeit nicht zu ver-

�chmähen�chiene; aber die Wärme des Kä�ewa��ers

beydie�erheißen Jahrszeit hatte für mich etwas

Widerliches , �odaßmeine fréygebigenWirthe mit

weiner Eßlu�tnicht �orecht zufrieden �cynwollten.

Jc zog ein Paar Semmeln aus der Ta�che, die ich

in Gais zu mir ge�ie>thatte, um der Ueber�chwem-

mung meinesMagens durch ein �e�teresNahrungs-

mittel abzuhel�en,Kaum érbli>te �iedas Mád-

chen, �oricf es freudig aus: » Ey, haft du Brod“

» bey dir 2 Komm, komm! gieb her! nun foll�tdu

» wir wohl noch etwas Gutes zu e��enhaben!Nicht

» wahr, Vater! ich darf?” Der Vater ni>te ein-

gútigesJa. Hiemit nahm �iedie Semmeln, machte

Schnitten daraus , ließ in der Kä�ekücheNiedel

(Nam) heiß werden , und warf die Schnitten dar?

ein. Die Mutter half ihr treulih dazu, und. der

Vater zeigte mir �eineGeräthe, deren Namen ich
aber �chrbald größtentheilswieder verge��enhabe.
Wirklich war das neue Gerücht viel �{<ma>hafter

als die vorigen , und das artige Kind äußerteeine

herzlicheFreude, daß ih mirs �owohl �c<hme>en
“

ließ. Ohne Wa��erkonnte ih am Ende meines Dur-

fies doch nicht los werden. Das Madchen meyute»

Milch �chmecedochbe��erals Wa��er,und brachte
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wieder kalte Milch herbey. Aber als ic ihr be-

greiflichmachte, ein �ofettes Getränkelei�te eis
nem noch nicht daran gewöhntenMagen lange nicht
�ovielals Wa��er, da ergriff �iemich {mei<elnd
heym Arme, nahm den Schweidnapf (eine Art höôl-

zèrne Schaumkelle) mit �i<,und zog mich in die

Alp hinaus an einen Fél�enabhang,wo eine �<wa-

<e Quelle tropfenweis aus dem Ge�teine�i>erte.

Auf Moos �izendund fröhlichplaudernd, harrten
wir, bis der Napf gefüllt war. Dann labte i<

mi, kehrte vergnügt in die Sennerey zurü>, bes

lohute meine gütigen Wirthe, und nahm Ab�chied,

nicht ohne Bedauern, eine �oarkadi�cheFamilie vere

la��enzu mú��en.Der Vater und alle Kinder bes

gleiteten mich eine großeStre>e weit, zeigtenmir

ihr Vich, erzähltenmir von ihrer Lebensart , und

wie�enmir merkwürdigeStellen , wo ihnen etwa

ein Kalb vom Fel�engefallen, oder ein verdächtiger
Men�chbegegnetwaru. d. gl. Als die Kinder �cie-
den, �agteih dem unbefangenen Mädchen be�on-

|

ders: „Dir, gutes Kind,möchteih niht nur ein

>» StüekchenGeld, das du doh bald wieder aus-

»gieb�t, �ondernein dauerhafteres Ge�chenkezum

» Andenken geben z hätte ih nur etwas, das dir
>» Freude mgchen könnte!” F< durch�uchtemeine

ŒFâee, und zog ein Zahn�tocherhüchschenund eiu
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Ta�chenme��erhervor. „Welches will�tdu?” „„Gieb
» mir -das-Nadelhäuslein!”�agte�ie,»ein Me��er

» habe i< �{on;wenn ichs an�ehe, will i< mirs

» �eynla��en,du �ize neben mir, und erzähle�t

» etwas Schónes.?”—
», Und'ich wün�chte,"”erwiee

derte ih, wie bittend: „du fragte�tdich zuweilen ,

» wenn du es in die Hand nimm�t:„dürfte ih heute

wohl auch �oheiter dein Fremden in die Augen

» �chauen, als damals, da er mir dicß Andenken

» gab?”Lange, hoff i<, wir�tdü no ja antwor-

» ten föónnen. Lebe woh!, liebés Kind!” Da gieng

�iemit An�tand,hiuter ihren hüpfendenBrüder-

chen her, zu ihrer Alp zurü>; ihr Vater aber ließ

�ichnicht abhalten, er begleitete mi< noch eine weite

Strecke an dem Gebirge hin. Er�tals er mich ganz

�icherauf guten Wegeu wußte,kehrte er zu �einer

Familie nah Hau�e.
Ein großes fruchtbares Thal breitete �i<am Fuße

des Gebirges aus, an de��en-Seitenih hingieng,
Gegen Südwe�t hin lag am Flüßchen Sitter der

Fle>en Appenzell, mit �einenKirchen und Blei

chen; meinem Standpunkte gerade gegenüber

in Súden das Wildfirchlein, wel<hes ih mit

dem Fernrohr �ehrdeutli, hochoben im hohlen
Fel�en; erbli>en konnté ; etwas weiter zur Linken

das Dorf Brüllisau , hiuter dem �ichreizende Th-



ler eröffnetenund wilde Berge erhoben. Ich weis
dete mi re<t am Anbli>e �omannigfaltigerSchôn-
heiten der Land�chaft.Ein kühlendesWindchenerz:

hob �ich, ward aber zu�ehendszum �charfen�{nei-
denden Luft�trom,der mir nichtwenig be�chwerlich
fiel. Jh traf noh manche Sennhütte an , und ließ

mich mit ihren Bewohnern in Ge�prächeein; aber

die Herzlichkeit, Unbefangenheit, und einnehmen-
de Freundlichkeitdes er�tenfand ih nirgends mehr.
Es �cheint, nur einzelne Men�chen�inddazu geo

bohren , die rauhe An�ichtdes Gemähldes der

Men�chheit, gleich�{hdnenBlumen , zu mildern.

Als ich zur lezten Sennhütte an der Fähnern

Fam, die ganz neu aus Balken zu�alnmengefügt
war, fuhr ein großerHund auf mi los, pate

meinen Ro>�choß, und hielt mi< murrend fe�t.
Jh wollte ihn wegijagen, und �tießmit dem Stiele
meines Regeu�chirms'auf ihn zu z aber er biß nur

de�iogrimmiger in den Ro , �odaßih be�orgen

mußte, er wurde mir am Ende noch gar in die

Veine fahren. Jh rief dem Sennen, er möchte

feinen Hund wegnehmen z �on�twürde ich ihn er�tes

hen. Da vernahm ih mehrere Stimmen aus der

Hütte , wie von Männern, die �ich�tritten. Ein

roher Kerl �prang‘héraus,und �<nauztemich au,

aicht viel freundlicherals �einHund , was ih hier



oben 411thun hätte? Jch �agtè,ein jeder Rei�ender

habe �eineAb�ichten.Ex“ fragte trosig + Wo will�t
du hin, �oallein? Jch erwiederte: „Wir machen

» eine Vergrei�e; meine Gefährten werden �ogleich

5 üachfommenz;ih bin nur voraus gelaufen; uit

»ihnemwein Milchgeyicht zu be�tellen.Willer uns

5» Niedel�chnittenzubereiten?” Er bli>te umher ,

ob er meine Nei�ege�pannenniht ankommen �ähe,
und �agtetrozig $ 5» Jch hab? hier oben ein Vrod,?

Die Gegendwar zu uneben und waldig , er tonnte
nicht weit �chauen," und glaubte mir. Unfreundlich
trabte er mit �einemHundezur Hütte; ih blicte

durch die offene Thúr 1m Vorübergehenhinucin,
“ und meynté, die Krämerinn leibhaftig darin �igen

zu �ehen.Herzlich er�chrakih, und eilte, ohne
*

einen Augenbli> länger zu warten, davon. Hat
mir etwa bey die�emVorfall die Phanta�ieeinen
Streich ge�pielt? und hielt ih ein anderes Weió

für die Krämerinn?* Denn , warum hätten �ie
“mich hier oben unbe�chädigtvon �i la�en�ollen,

da �iemich in die�erEinóde fo unbemerkt aus der

Welt �cha��enkonnten ? Oder führte�ieetwa mein

Vorgeben irre, daßmeine Kammeraden bald nache

foinmen würden , und dachten�iedabeyan die Kur-

gä�te,in deren Ge�ell�chaft�iemichge�ehenhatten ?

Vielleicht! O von welchenêleinenFädenhängt -

oft
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oft des Men�chenSchi>kfal ab! Ohne den an�chei-
nendenbloßenZufall , daßeben im Augenblice mei-
ner Abrei�evon Gais einige Kurgä�teden lu�tigen
Schottenträgerund mich antrafen , und uns zu bes
gleiten be�chloßen,und ohne den �chnellenEinfaUY,

vorzugeben , meine Gefährtenkämen �ogleichnach,

wäre ih vielleicht verloren gewe�en.Was mirs

wahr�cheinlichmacht , daß es doh die Krämerinn

war , die ih in der Hütte erbli>te , i�tder Um-

�tand,daßih nit einmal an die Möglichkeitdach-

te, das boshaftePaar hier zu finden. Jh �chlen-

derte �o�orglosfort, und hatte den heutigen An-

griff wegen der �tätenZer�treuungen�oganz verge�-

�en, daß ich es kaum begreifen kann „wiedie Phan-.

ta�ieaugenbli>lih und ohne weitere Veranla��ung-

die Weibsper�on, diein der Hütte�aß,mir als. die

_
fatale Krämerinn vor�tellenkonnte, wenn �iees

niht �elb�twar. Was mich no<mehx in meinem
Glauben be�tärkte,war der Um�tand; daßmir , als

¿cheilig über einen �{<malenBerggrath hinlief, um

bald fern von der verdächtigenHütte zu �eyn, ci-

nige Vettelweiber und ein Paar junge Zigeuner
begegneten , die mich �charfins Auge faßten,und alle

¿u der Hütte {lichen , bey der mich der großeHund.
© angefallen hatte. Als ih über den tiefen Ein�chnitt

zwi�chender Fähnernund dem höhernKamohr ge-

LIL, Th. Aa



gangen iar, und nun auf dem kürze�tenPfad ain

�teilenAbhange empor�tieg,wandte ih mi< oft um,

verfolgte mit meinem Fernrohr die Bettelleute,
nud fah �ieendlich in die verdächtigèHütte treten.

Wie froh war ich, in einer freyen Gegend zu wan-

deln, wo mich dergleichen Ge�indelniht unvorbe-

reitet úberra�chenkonnte ! Der Tag war �ehrheiß.
Der Wind legte �ich, und ich kletterte im Schat-

ten meines Regen�chirmsam Abhangempor. Dens-

noch efhizte ih mich �o�ehr, daßdie folgenden Tage
‘die Haut meines ganzen Ge�ichtes�i<�cälte.

Angènehin war der Weg aus der waldigenDrofz

4

�eldie Höhehinan , unter Bäumen , die zu�ehends

zimmer kleiner und endlich zu- wahren Zwergen ihs
res Ge�chlechtswurden. Als ich zuhöch�tauf dem

Verge Ober - Kamohr �tand,der- gegen Appenzell
hin, fieil und.na>t , wié ein alter ungeheurer Felss
thurm empor�teigt, gegen O�ienaber in ein alls

__

Máhlig’�inkendesAlpengelände�i<ab�tuft; da la-

gen Brüllisau und die zer�treuten Wohnungen der

Sennen an Bächen unter mir, wie Ju�ektenzellen

an glänzendenHalmen im Moofe. Das Vich auf
der Ehenalp, an deren �teil�terWand das Wild-

firchlein Flebt, und auf der-Siegleten - Alp �ahman

deutlich úber grúneMatten gehen: Anfangs glaub-

te ih auch das Geläute ihrer Glo>en und ihr Mu-



Hen’zu hören�ogroß übrigens die Entfernung
feynmochte. Aber alle die�eLaute kamen wahr-
�ceinli<uur aüs dem nahèn Thale herauf, das

�ichzwi�chender Siegleten und dém hohen Ka�ien
hinzicht , und einen kleinen angenehmenSeé, den

Säntis - See , ein�chliéßt; welhèr feinen Abfluß
dur das -Brúllisauer - Tobel hat , und einen rau-

�chendenBachîn die Sitter �endet; die�erBach ver-

“inigt �ichbald mit einem andern, dex aus dem Tha-

le zwi�chendêr Siegleten und der Ebenalpherab-
Fommt, und feinen Ur�prungdem Alpfeeverdankt.

Nie �chieniir ein Gelände romanti�cher, als die�es

Thal ain Säntis -See; und wenn ih meine Trâu-

me von einfiedleri�chemLebenausführenwollte, �o
wüßte ich mit keinèn �{<önernAufenthalt als die�e
Gegend zn wählen. Meine Schuhfolen waren vom

Gehen úber magère Grä�er�o glatt ge�chliffeny

daß ih mi< auf êtwas unebenem Gruude kaum

aufrecht èrhaltenkonnté. Auf dem hôch�tenRücken

des Berges �tandich immer in Gefahr, auszuglei-
ten, und von der Fel�enwandzu �túrzen.Jchmuß
te mit alfo ent�chließen,eine Wéile, wie Rouf-

feausalucliher Waldmen�ch, auf allen vieren zu

Lehen- bis i< den Gipfel erreichte, wo ih mi
sôwi�chénhohes Farrenkraut hinfegte, und meinen

Vetrgchtungennachhängenkonnte, Als ich �o�af;



vernahmih , uicht ohneWohlgefallen, ein äctes

Hirtenhorn , eine Art Trompete aus Birkenrinde

Fün�tlichverfertigt ; es war eine ganz regello�e, bi-

zarre und doh niht unangenehme Verbindung von

Tônen ohne Tact und Cadenz, wie �ieein kfun�t-

gelehrter Ton�egeroder Spieler unmöglichzu�am-
menfügen könnte. Nicht weit unter mir hörte ich
die Stimme eines Knaben, der mit Fertigkeit die
�elt�amenWei�endes Hirten nachlalleyte. Jch kroch
an eine Stelle, wo ih die Aus\�ichtauf den ab-

�chü��igenTheil des runden mächtigenFel�enthurms

hatte, den lu�tigenJungen zu �chen.Da erbli>te

ich einen Knaben von ‘êtwa 1k Jahren , der mit

unglaublicherBehendigkeitan der �chauerlichenWand

hin und her kletterte. Seine Ziegen weideten auf
Stellen , wo man bequemer fußenkonnte; nur eine

einzige hatte �ichsin ihr Bocksköpfchenge�est, th-
rem Spielge�ellenan die gefährlich�tenStellen nah-

 zuklettern. Ein Heer von Dohlen, deren Ne�ter
der Knabe aufzu�uchen�chien,umkrächzeteden Fel-
�en.In einer kleinen Höhle, hart am grünen

Na�enabhang-in den �ichdie na>te Steinma��ezu-

rü>zieht, entde>te ih ein wei��esSchaf, das an

den Fel�engebunden, in Kräutern na�chte.Der

Weg in die Höhlewar �o�chmal,daß ih kaum
- begriff, wie ein Hirt das Schaf hinüberbringen



E 373
konnte. Kaum fielen die Blicke des jungen Zie-
genhirten auf mich, �o�tieger an den naœten Kliyz
pen herauf ¿u' mir ; �eineThiere �ammelten�i<
neugierig uni mi, und �hnuppertenum meine

‘Ta�chen.Einige KrümchenBrod, die ih noch dar-
in fand, �<me>tenihnen niht úbel. Jch ließmih
mit dem braunen, von der Sonne ganz ver�engten

Knaben in ein Ge�prächcin, und fragte ihn um

manches, das mir aufgefallen wär. Das Schaf,

�agteer, gehöreeinem Sennen , �einemMei�terz

-an den Fel�enzu flettern �eyihm ein Spiel; er �ey

nur �eltenno< gefallen , und niemalsgefährlich;
"fein Leben dunke ihn lu�tig, nur �eineZiegen wä-

xen manchmal �tarr�inniggenug, und möchtenihm
durchaus nicht gehorchen; dannmü��eer �ich�chier
aus dem Athen laufen, um �iezu�ammenzu trei-

ben, u. dgl. Als ich ihm etwas �chenkte,hatte et

nicht einmal eine Ta�che, um das Geld darin zu

verwahren; er fagte aber, er wolle es in der Höhle
unten in eine Rige legen, und es �einemMei�ter

geben , daß er ihm etwas Gutes mitbringe , weni

êr einmal nah Alt�tättenhinabgehe.
:

“

Nicht weit unter �einemhöch�tenGrath verbrei
kek �ichder Kamohr inu einè etwas einge�enkte
Fläche, die damals großentheilsmit Farrenkraut
bewach�enwar. Mitten ‘in die�ernichtunbeträcht-
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lichen Ebéné liegen hart aneinander zwey langeReïe
hen Sennhüttenund Schwein�iälle.Mehrere Leu-

te waren eben befchäftiget,ein Paar neue Hütten

zu bauen. Eine Menge Schweine wird hier mit

Käfewa��erund allerley Abfall genährt. Ein Senn

labte mi< mit Milch und Brod , das ihm eben �cin
Madchen von Nüthi heraufgebracht hatte. Ju �eis

“

nem Vetragen war bey viel Derbheit und Trocken-

heit niht wenig Gutherzigkeit. An allen die�en

Vergbewohnernbemerkte ih eine großeDo�isvon

Neugierdeund Vergnügenan Erzählungenaus dem

Thale. Mein Wirth �agtemir , er habedas Reché

�einVieh auch auf den hohen Ka�tenzu treiben,
einen-no< höhernBerg gegen Süden „ wohin ih zu

wandern gedachte. Als ih mich um einen Paß in

den Séennwaldhigab erkundigte, unterrichtete ex

mich, daf ih von der Höhedes hohenKa�tens.er�t

wieder zum Kamohr herab�teigen, dann am we�t-

lichen Fußedes er�ien auf einem ziemlichgefährli-
en Wege hiuklettern,und úber den Grath des
Roßbhergsin eine weite Schlucht voll Vergruinen
hinüber�teigen,und �ouicht ohue Gefahr zu �türzen
oder zu verirren weit abwärts wandeln müßte,
bis ih endlich zu einer Sennhútte kommen wür-

de, und dort in den ordentlichenWeg einlenken

kXônnte.Ein anderer gebahuterWeg führeaber von
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hier gerade nah Rüthi hinab ; �einMädchenwürde
mich begleiten, wenn i< fogleih mit ihm gehen:
wollte. Das Mädchen hatte aber niht Luf, zu

warten, bis ih vom hohen Ka�tenzurü>käme,und

ich hatte nicht Lu�t,ohne den höch�tenGipfel dier
Gegend er�tiegenzu haben, ins Thal zurü> zu keh-!

ren. Al�oent�chloßih mic , den gefährlichenWeg

durchs Rohr hinab (�onannte man die Schlucht)

einzu�chlagen, zum Theil auchaus die�emGrunde ,

weil ich in den wilde�tenGegenden den angenehm�ten

Genuÿ fár meine Phanta�ieerwartete
|

Das er�te,was mir in die Augen fiel , als ih

mich dem hohen Ka�ten näherte, waren ein Paar

große-Schneehaufen, die ich hier im heiße�tenSom-

mer gar nicht vermuthet hätte. Sogleich lief ih
darauf zu , und trabte darauf unthev. Der Schnee
�cienin etwas tiefenFel�engrubenzu liegen. Eine
Grube hatte zur Seite ein tiefes Loch, aus dem be-

“�tändigein eiskalter Schneewindhervorwehte.Sorg-
los nahte ih mi auf dem Schnee wandelnd demLo-

<e , um nachzufor�chen,woher die �charfeEisluft
tomme, da rief der Ziegenknabe, der auf dem nahen

Grathe �tand,mir äng�ilichzu { „Geh nicht �onahe

shin ! Geh weg, geh weg! Wenn der Schnee bricht,

5d bi�tdu todt!” Jc er�chra>,und �prangauf
die Fel�enhingus. Der Knabe lief herbey , und



�agtemir è „Bey Leibe geh niht mehr úbet den
» Schnee!Das �indWetterlöcher,unermeßlichtief z

» der Bli hat hineinge�chlagen; es i�tcinmal eine

» Kuhdarein gefallen ; FeinMen�ch�ahmehr etwas

9» von ihr.’ Mir �chauderte,wenn ih an meine Una

vor�ichtigkeitdachte. Wie gut wars ; daß ih mir.

den braunen Jungen zum Freunde gemacht hatte !

Nun be�tiegich den hohen Ka�ten, �ete mih an

der höch�tenStellenieder , und bli>te weit in die

Nunde utnher. Die Aus�ichtgegen We�tenblich

beynahe eben die�elbe,wie auf dem Kamohr , aber
gegen O�tenöffnete�ichdie reich�tePer�pective.Das

ganzeRheinthal mit allen �einenStädtchenund Flea
>en und Dörfern lag zu meinen Fúßen, und der

Nhein �chlängelte�ihdadur< hin, bis zum Bo?

den�ee, wie ein ge�ti>tesSilberband durch einen

grünenTeppich. Ein großer Theil-von Schwaben
chien dem Auge nähergerü>>t.Die ganze weitaus- -

gedehnte Land�chaftbreitete �i, gleich einer Karte»
vor mir aus. Die hohen Tyrolergebirge in O�ten-
die Bündtneralpen in Süden, machten den Hinter

grunddes prächtigenGemähldes. Als ih mi< im
Anblicée �omannigfaltiger Schönheitengenug era
qui>t hatte , trat ich meine bedenkliheWanderung
dur<s Rohr hinab au.



Sahrt durs Rohr hinab in den
Sennwald.,

S- lange îh an der we�tlichenSeite des hohenm
�tens, wie an einer ungeheuern Fe�tungs- Mauer ,

zwi�chenGe�iräuchenauf einem kEleinenPfade hin-

gehen konnte , dachte ih mir, es wäre dochgröße
tentheils leere Einbildung, was die Leute von ge-

fahrlichen Wegen �<hwaßzten;denn der Weg war

wirklich nicht gefährlich, Es gieng mir beynahe wie

damals , als ich den Mönchs�tandangetreten hatte +

ic glaubte auch uicht , daß er �oviele Be�chwerden

haben fönne, warum ? =— weil ih �ieni< kannte.

Als ich aber am hohen Ka�tenvorüber war , da ôf-
nete �icheine ganzandere Scene. Der Berg,an dem

ich kletterte , ward immer ab�chü��iger, der Pfad ver-

lor �ich, kaum fand ih ein Pläßchen,umdie Spißen
“der Schuhe fe�teinzu�egen, und mit den Händen
mußte ih mich an dem za>igen Grathe halten.
Stre>te ich die Na�eúber den Grath hin, foerblicte

ich eine wilde Mi�chunggrau�erBergruinen , die

weit in den Wald hinabgroßeVerwü�tungangerich-
tet hatten. Südlich zu meiner Rechten erhob �{<

ein fel�igerTheil des Säntis , der �tarkunterhöhlt
war , und alle Augenbli>e den Ein�turzdrohte. Zwi-

�chenden bepdenBergen rechts und links - �ehr�ieil



pom �charfenGrathe abwärts, lagverwittertesGez

�ieinals Sand und Gries , �o�chöónabgeebnetwie cine

wohl betretene Straße , und lud mich ein , auf die-

�emVfademein Glü> zu ver�uchen.Jch �eztemi

alfo zuvor auf den Grath, wie auf ein Pferd , labte

mich nocheinmal am Aubli>e des Säntis -See?s und

der Thäler umher,ruhte ein wenig aus, und dachte
mir dann: „Steig ab von deiner großenMährez bey
» die�emRitt komm�tdu nicht weiter!” Fch hoffte,
die Ab�äßefe�tin den Sand ein�toßen,und �oohne

bedeutendeUnbequemlichkeit, höch�iensmit etlichen

Kie�elnin den Schuhen, die lange �teileStre>e hin-

ab�teigenzu können. Aber kaum hatte ich einige

Schritte gethan, �ofieng der lo>ere Sand mit mir

zu rut�chen( gleiten ) an, ih fank rú>wärts nie-

der, und fuhr mit wa<fender Eile unaufhaltbar
am �teilenAbhang hinunter, daßmir Sehen und

Hören vergieng. Mein armer Rücken, wo er deu

ehrlihen Namen verliert, wie mein Schullehrérzu

�agenpflegte, und die daran �toßendenTheile, die

der�elbe�ooftmit der Och�en�ehnedurchgerbte , merk-

1 ten nur gar zu deutlich, daß�ieúber kein Federbett
rollten. „Wenn du nur uicht etwa Arm und Bein

ver�chlägt!"dachteichaufder �chmerzlichenFahrt.
Aber bald ruhte id unbe�chädigtunten im gröbern

Schutt. Mit einem ziemlichempfindlichenSchmer-
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zen im Elbogen, den ih derb ange�chlagenhatte ,
und mit ein Paar Lôcheruin den Beinkleidernwar

gallesabgethan, O wie froh �ahih nun in den �czreœ-

lichen Ruinen mih um! UnzähligeFel�enblôcela-

gen in wilder Unordnung umher , viele , die no<

oben am Gebixgehiengen, drohten den Ein�turz.Um

mich von meinem Schre>enzu erholen, �eßteich mich

auf eine mor�cheTanne , die unter dem Fel�entrumm

hervor�iand,von dem �ieniederge�türztward,

Hier zog ih Nadel und Faden aus der Ta�che,und

ver�uchte,als ein ähter Pfu�cher„ die Wunden meis

uer Beinkleider zu heilen, �ogut es eben angieng.

Noch war ich mit meiner Arbeit uicht zu Ende,
daklettertezwi�chenden Trümmerneine kleine Heerde

pon etwa 17 Schafen zu mir empor; �ie�ahenmich
traulih an , blôcétenmit lei�erStimme, und erin«

nerten mich an die Scene aus dem Tode Abels, als.
Adam die er�tenHausthiere �and.Es war wirlich
eine �ehraugenechmeEmpfindung, in die�erWild-
niß, wo ih, wenn'shochkam , Geyer oder Dohlen

�chreyenhörte , von �o�reundlihenGe�chöpfenals

Schafe �ind,mich umrungen- zu

-

�chen.Aber ver-

gebens durch�uchteih meine Ta�chenz es war darin

kein KrümchenBrod mehr zu finden. Lebha�ftfühlte

¿<hier die Qual, nichts geben zu können.

Langemußteich�uchen, um einen Wes aus diez
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�êinBetgfalleweiter abwärts zu finden. J< folte

__

lange éineman�cheinlichgebahuten Fußpfade, der �ih
immer zicéza>- von den kahlen Wänden des hohen

Ka�tenszu jenen des Säntis und wieder zurüc durch
die breite Schlucht wand , und konnte dennochkeinen

Ansgang finden. ‘Die Schafe folgten mir als cin

t:eues Geleit , fleißig nah, wohin ih gieng. Am

Endezeigte es �ih, daßih in einer großen Verzäu-

uung, wie in einem Jregarten, umßÿerlief,und

daßder Pfad nichts anders war , als der gewöhnliche

Gang, den die Schafe täglichwandelten , wenn �ie

zwi�chenden Fel�entruümmernihr �par�amesFutter

�uchten.
_ Ent�chlo��enkletterte ih úber einen aus nieder-

geworfenen Fichten hoch aufgehäuftenVerhau, und

gelangte endlih auf einen freyen Plas, wo ih

Pferde gra�en, und eine kleine Sennhütte am herabz
xinnenden Bächleinerrichtet �ah.Müde �eßteih mi<
auf einen �chönenStein am Wa��er, und labte mich
nach einiger Ruhe mit einem fri�<henTrunkfe. Der

Senn , ein kleiner Mann mit einem Zigeuner - Ges

�ichte, erbli>te mich , kam herbey , und fragte �tau-

nend, auf welchem Wege ich hieher gekommen �ey.
"

Als ich thin meine Fahrt erzählte, und von der kleis

nen SchafherdeMeldung that, wandelte ihn �icht»

bar eine Verlegenheit an. Sçiu Betragen ließmic



vermuthen, er fürchte, ih würde ihn unten im

Thale verrathen, daßer hier oben im Verborgenen
Schafe halte ; denn er �agtemit bittendem trauli-

chem Tone : » Nicht wahr , fremder Herr , du ha�i

„Feine Schafe ge�ehen,wenn du in den Senntwald
„hinabkomm�t2” Jch ver�tandihn, und fagte, ev

hättenichts zu be�orgen;i< würde ihn nicht hin-

dern, dur Fleißund durchdas un�chädlicheWei-

den �einerSchafe in die�enRuinen �ihim Stillen
einigenGewinnzu ver�chaffen.» Es wäre.Schade!

"

�agteer, »„ wenn ih um die�enkleinen Nebenerwerb

„fáme: ih húteim Sommerfúr andere, und muß
„im Winter vom Erworbenen leben, und dre�chen,

„und Noth leiden, um Weib und Kinder zu nähren.

„Uebelsgenug, daßih neulichum eins dex �chön�ten

» Schafe kam!” Mix fuhr der Gedanke durch die

Seele: 5» War etwa das Schaf in der Fel�enhöhle
» des Oberkamohrsdas �einige?” Behut�amtheilte
¿<ihm meine Vermuthung mit: Sogleich leuchtete
¿hmmeine Bemerkung ein, und ex be�chloß,die
Hèhleam folgendenTage in Augen�cheinzu nehmen.

Ich�eztemich neben ihn auf den Ra�envor �einer

Hütte,und bezeugte ihm meine „Verwunderung.
daßich hier oben Pferdefände. Er �chienetwas be-

troffen , ‘antworteteaber, es �eyenjunge Thiere ,

die man nochnichtpor�pannenmöge,Augen�cheinlich



waren aber ¿în Paar älteredarunter. Die�erUnt

�tand„die Zigeunerfarbe, �eineVerlegenheit , und

etwas Tücki�chesin feinemBlicke machten mich et?

was mißtraui�ch.Es fiel mix ein : „Sollte dek

%»»Men�chetwa einer vou denjenigénWildfennen
�eyn, von denen ich einf gele�enhabe, daß�eauf
>» Grenuzgebirgenge�tohlènePferde, Schafe , und ans

4»deres Vich �olange húten, bis es �i verwäch�t,

„und unkenntlichwird ; um es dann de�to�ichererzu

>»verkaufen2" J< �ahdemBur�chenfe�tin die Au-

gen. Er konnte meinen Bli> nicht aushaltén,erë

¿ahltémir mit kurzen Worten von den Alpenweiden „,

umher, von den Be�igernder�elbenund ihren Gez

xe<t�amen, und lud mi ein, bey ihm zu úberz

achten. „» Denn �ichnur,” fagtéex , und deutete

auf die {warzen Wolken , die über den hohen Ka�ten

Hherüber�<webten, », �ich, du komm�tnimmer ins

» Thal hinab , ehe dichdas Gewitter erwi�cht; es i�t
Hin weiter und �{<limmerWeg : denke nur, wenn

» du dich veritt�ti, und es wird Nacht, fo fäll�tdu

 maustodt, oder mußt unter freyem Himinel im

5 Regenübernachten!”Jh fragte nicht ohneAeng�ts
lichkeit, die ih aber �ogut verbarg, als ih fonnte è

» Wie viel Zeit brauch�tdu denn, bis du hinab-
fomm��t?”Er erwiederte: „Jh wêißden Weg

» recht gut , und dennochbrauche i< wenig�tens
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» anderthalb Stunden!” J< 30g meineUhr hervor :

Es warbereits halb 8 Uhr vorüber. „, Bis 9 uhr,"
dachte ih, „dauert die Dämmerung; wage es kühn,
> und eile den Berg hinab! Was will�tdu hier oben

„in Ge�ell�chaftdie�esVerdächtigen?Morgen,wenn

» dér Regen die Wegè verdorben hat , i�tsnur no<

»»be�chwerlicherhinab zu �teigen; und wer wei,

» 0b es nicht fortregnet 2” Der bloßeGedanke, nes

ben die�emZigeunerge�ichtemehrere Tage hinbrin-
gen zu mú��en,be�timmtemich vollends, �ogleich

aufzubrechen , und im Dorfe unten einen �ichern

Aufenthalt zu fuchen. Der Sennver�tand�ich,nicht

ohne einige Weigérung, mir für ein gutes Trinkgeld
ciné Stre>e weit den Weg zu wei�en.Als ich ihn

verließ, rief er mir noh die Warnung nach: „Wenn

„du zu demto�endenBach kommft, der aus dem
“

»Sántis See herüberdur den Berg dringt, �olaß
» dich von�einemBrau�ennicht ér�chre>en,fall mix

o nicht in den Abgrund , und denke dann, du �eye�t
» halb Wegs!” Jh lief , �o�chnellih konnte, den

feilen Pfad hinab. Die Fin�ternißüberra�chtemich
früher, als ih dachte. Der Wetterwind rau�chtein

den Fohren ; nicht mehr ferne �challkeder Donner.

Bey fehr �chwachemDämmerlichtemußteih mi<
über gefährlicheKlippen hinabfinden.Es währte

lange , bis dex Sántisbach zu meiner Rechten to�etes
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und weit den Donner úbertäubte. Der Senn hatté

michnicht um�on�tgewarnetz der Weg gieng cinig(s
mal hart am �chmalenBorde des tiefen Abgrunds hinz

Es war Schade,daßDunkel den Ur�prungdes �tarken

merkwürdigenBaches und diefenwildenAb�turzbe-

dete. Bald ward der Wegnun weniger rauh , und

endlichzog er �ichúber cin �anftgeneigtesGelände hin,
das mit Holz, dann allmáhligmit Wie�enund Gär-

tèn befleidet war. Das Gewitter rau�chteimmer

drohender heran, �chonfielen einzelne Tropfen , da

�ahih Lichtdurchs Gebü�che.Froh eilte ichdarauf zu,

fandeinenalten Maun , der mit �einerLaterne zu ei-

uer eutfernteu Stallung gieng , und ließmih< von

ihm zu rechte wei�en.OhneAn�tandgelangte ich ins

Dorf: ein Mütterchenführte mi Unkundigen in

ein Wirthshaus , das gewißnicht das Be�teim Orte.

war. Aber es war da nicht viel Federle�enszu machenz

meinemüden FüßefordertenNuhe , und mein Ma-
gen Labung.Ich pries mich glü>lich,noch zu reh-
ter Zeit ein Obdachgefunden zu haben: Deun nicht
lange �aßih hinterm Ti�che,�ofieng es draußenzu

regneuan, daßcin kurzer Gang úber den Hofraum

furein Bad gegolten hätte. Das Be�te,was mir

der Wirth aufti�chte, waren �ehr�{mad>hafteForele-

len, wovon ih mir auch aufmorgen ein Gericht zum

Frúh�tuctibe�tellte,Einige Fuhrleute, die von Alts

�tätten
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�tättènkamen , waren meine Ti�chge�ell�chaft.Bald
gieng ih zu Bette.

:

t

Gang nah Wallen�tädt;

Deu 19. Jul. als ich eine hüb�chePortion Forellen
zum Früh�tú>kvérzehrthatte, wanderte ih beym

�chön�tenWetter durch das Dorf Sennwald / das mir

wirkli in einem Walde zu liegen �chièn,über mehé

xere klaré Bâche dur< angenehme Gehölze, am

Schlo��eFor�te>vorúber , na< Salez hin, Ohne

mich im gering�ten anzu�trengen, �chlendertei<

am Ufer des Rheins hinauf , badete mi< an einem

�<ónenPlägchen im Flu��e,und fegte, im Schatten

liegend , mein Tagebuch fort. Da war es nicht an-

ders möglich, ih mußteausrufen: » Ge�ternha�t

„du vielgelebt!"
:

Das Gélände umhérwareines dèr anziéhend�ten:
In We�tenzeigte �ichdas alte SchloßHohen�axauf
einer Fel�en�pibe, in O�tenerhob�ichFeldkirch, von

Súdenher glänztemir das weit�ihtbäreWerdenberg
entgegen. Jch hatte vör Furzèmden Roman : li�as

beth ; Gräfinn von Toggenburg óder die Ge-
�chichteder edeln Frauén von Sargans , gele�en,
und erinnertemi um �olébhafter der �onderbareit
Scenen, die darin vorkommen: die Land�chaft, der

Schauplasßdie�erThaten , lag vor mir z alles war
IIL Th, Bb



mir nundoppelt intere��ant.So kónnen Erzählun-
gen, die un�erePhanta�ieins Spiel �egen,�elb
gleichgültigenGegenden etwas Reigendes verleihen.
=— Schönz0g �i<das Amphitheater �teilerkahler Fel-

�enbergeum eine Ebene her , auf der ih gieng , vom

Sennwald bis Werdenberg hin. Nahe an den hohen

Bergen des Appenzeller - Landes im Hintergrunde
die�esAmphitheaters- prangen auf einzelnen in die
Ebene hervor�pringendenHügeln die alten Burgpe-

fen Sax , Gambs und Graps mit den Dörfchenzu

¿hrenFüßen.Nachdemichin Werdenbergzu Mittag
ge�pei�ethatte, wanderte i< na< Buchs und -Säs

veln, zwey �chönenDörfernam Rheine , zwi�chen
denen das SchloßVadug vom Abhange des �chöóneu
Verges jen�eitsdes Rheins einladend überden Strom

herüberblinkt:�eineLagei�teine der vorzüglich�ten,

und der Wanderer behältes weithin, von Werdens

berg bis nah Trübenbach,im Auge. Zwi�chenSävelu
und Warxthau zieht �i ein Fel�enbergbis an das

Rheinufer herab: man hat den Wegmúh�amdur
ihn gehauen. Auf den Fel�enrechts an der Straße

throut ein alter fe�terThurm , der mir in den Zeis
ten des Fau�trehtshieher gebaut �chien, um die
Vorüber- Rei�endennah gewohnter Ritterwei�ezu

plándern oder zu brand�chaßen.Nun gewährt er

den Eulen eine �ichereHeimath ; — immer be��ery



als weni êr uoch jezt men�chli<hénRaukbthierenzur

Zufluchtdiente. Das größeThal des Rheins rere

engerte �ichvon nun an immer mehr. Seine Bewoh-
ner �chienènmir kéine dèérfreundlich�tenMen�chen.

Kaum mochten �ie�ichdie Múhe nehmen, mir die
Namen der Orte zu nennen, wenn ic fragte, und

‘ein Paarmal hâtten�ichjunge Bur�chegern dei Spaß

gemacht , michirre zu wei�en,wenn es möglichgéwé-

�enwäre, in einem Thale , durch das nurEin Haupt-
weg hinläu�t, weit irre zu gehen. Selb�tin den

Wirthshäu�ern, wo ih etwa cine Erfri�chungnahm,

fand ich einen troœnen unfreundlichenTon, der mi

befremdete. Die Mädchen waren nicht �chön.So

wie �iein den äußernRhoden des Kantons Appenzell

�ichgrößtentheilsmit Sticken be�chäftigten, ga-

ben �ie�ichin die�erGegend mit Baumwolle�pinnen
ab. Auch hier�aßen�ievor den Häu�ernund in

Scheunen, und plauderten zu�ammenbey ihrer
Arbeit.

i

Ehe ih am Dorfe Azmoosvorüber nah Truhene
bach fam, der lezten Station im Rheinthale, welche
nur aus ein Paar Wirthshäu�ernbe�teht, zog mi
am rèchten Ufer drüben eine alte Burg von gerin?
gem Umfangean, die, wenn mir recht i�t,in den

Charten Gutenberg genannt wird, Sie �tandmitten

ám Thale, das zwi�chendem Flä�cher-Berge und



demjenigent,dér �i<von Vadüßhètaußzieht, tief
einge�enkti�, auf einem ein�amenFel�enhúgelam

Rheine. Mir chiens, der Thurin könntemit weni-

gên Ko�ténwieder wohnbar gemacht wèrdèn; und

¿chträumtemix einen ganzen Reichthum von An-

‘néhmlichkeiten, die hier für einen vhilofophi�chen

Einwohner zu genießenwären.Hätte ih das alte

Ne�taus dem d�treichi�chenGebiete wegnehmen, und

in ein �reyesLand verfezen können;�owäre mein

Ent�chluß�chnellgefaßtgewe�en, meine Wohnung
darin aufzu�chlagén; �oangenehm�onnten�i die eiu-

�amenromanti�chenNuinen aufihrem kleinen Hügel.

Nicht weit von Trübenbach:�pringtam rechten

Ufer des Rheins der hohe, fa�t�enkre<tabge�chnit-
tene Flä�cher- Berg, am linkèn Ufer gegenüberaber

‘ein �tarkerA�tdes �teilenSchollbêrgs (in Char-
ten Scalhergs) bis an den Flußhervor ; der Rhein

wogt durch ein enges Fel�enbetthin, und die Straße,
welche hier der men�chlicheFleiß am Fel�enabhange
‘gebahuthat ; zieht �icheine geraume Weile an großen

he�chilfténSúmpfen hin, die in dem Thale zwi�chen

Trúbenbach, Ragaß und Sargans liegen, und un-

ter dem Namen Putz�cherebekannt�ind. Eine ge-

ringe AnzahlLandleute, die man an vortheilhaften

Plágen auf dem Schollberg mit ein Paar Kanonen
po�tirenwürde, köunten hier einer beträchtlichen
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Armee den Eingang aus demRheinthal verwehren..
Aber als i das niedrige Land betrachtete, das �ich
von Raga bis Wallen�tadt, �chönabgoebnet, hinun-
ter zieht , und-vom kleinen Flu��eSeez dux<hwä�}ert
wird, der dur �einAustreten bis nahe ‘an den

Rhein hin Sümpfe bildet ; �odrang �i<mir dee
Gedanke auf, der Ein�turzeines Theiles der hohen

Fel�enwändeunweit Trübenbach, etwa bey einem

Erdbeben, könnte gar leicht das Bett-desRheins ver-

�chütten;daun müßteer unfehlbar�einenLauf dur

die Ebene bey Nagaß an Sargansvorüber in den

Wallen�tadterSee nehmen, undfo, �tatt durch
den Boden�eezu rinnen , durch denZürcher�ee�einen

Abzug �uchen.Jch dachte mir im Gehen die unge-

heuern Veränderungew, welche dießEreignißbey
den Bewohnern der Ufer der Liut, des Zürcher�ees,
des Nheinthals u. �w. hervorbringenmüßte,und

�chaudertevor dem unglücflichenSchick�aleund dene
unüber�ehbarenSchaden zurú>„ der daraus ent�te-

hen müßte. Und dochi�tdießEreigniß-�omöglich!

Aber wer wird �ichauch mit Grillen von �olcherArt

plagen ? Wer alle Möglichkeitenfürchteuwollte -

dür�tenimmer mit gutem Muthe- über die Straße
gehen , �elb�auf �einemPol�ter�igemúßte er den

Ein�turzdes Daches , und auf grünem Ra�enlies

gend den Biß einer Natter 2c. be�orgen.So �agteich



mir , als i<.dem ivohlgelegenenStädtchen Satgans
näherfam, und den Schloßvergbe�tieg,wo ic die

�chön�teAus�ichtzu gewinnen ho��te,Jch trog mich
auch nicht. Hiater dem Schlo��e,das ziemlich alta

fränki�chaus�ieht, "i�teine Höhe, von der man das

ganze �chôneThal neb�tden Gebirgen umher nah

Herzenslu�tbe�ehênfannz re<ts ó�net.�ichdas Land

bis zum Wallen�tatterSee, links bis Meyenfeld,
und no< weitér hin.

“Als ich gégèn Halbmeil fortwanderte , zog ein Flets

üer Bach , déx von den hohen Fel�enwändenam Fußes

des Gonzen herab�türzte, meine Aufmerk�amkeitauf

�ich.Der Wa��erfall�{<webteun�tätwie ein häns

gendèsSilbékvand , das der Wind lei�èbewegt, an

den �teilènWändén herab. Lange �tandih, und bes

wunderte das �chöneSpiel. Ein Donnerwétterx è

das �chonlangé aus der Ferne mit Bligen drohte ,

riß mich aus meinem Entzücken.Plögzlichum�turms
te mich der Gewitterwind, undein Plaßregenrau�hz
te herab. Zum er�tenmal fühlte i< nun auf die�er

Rei�edie Wohlthakt, unter einem beweglichen Dache,
vor der Nä��ege�ichert, ¿u wandeln. Das Schloß
Greplang unter dú�ternWolken glänzteauf �einem

einzelnenHügel,allein von der Abend�onnebe�chies

nen, durch den Negen herúber. Die Glarnerberge
dahinter verbargen ihre Scheiteln in Gewittern



Aufenthalt in Wallen�tatt,

E; war �chonfin�ter,als ih in den Ga�thofmeis
nes nie ge�ehenenFreundes , des Barden von Riva,
trat. Jh hatté mir vorgenomtnen , meinen wahz

ren Namen , �olauge als mögli, verborgen zu

halten, mit dem gelehrten Ga�twirtheals cin �ims

plex Rei�enderunter dem Namen Felix Liber Bez

Fannt�cha�tzu machen , und �einesUmganges 0

lange zu genießen,bis ex mi zu �einergeliebten

‘Quelle Tellina fuhren würde. Dort wollte ich mich

ihm zu erkennen geben , und ihn hiemit , er�twenn

wir uns liebgewonnen hätten, mit meinem wahren
Namen überra�chen."Jch ver�prachmir eine �ehran-

genehmeEntwieklung der kleinenKomödie,die ih
zu �pielenvorhatte. Aber was �indun�eretrö�tlichs
�tènPlane? Zeichnungenim-Sande, die ein Zephir
verwi�cht.Jh erwartete ein kleines Freudeufe�t
wegen meiner Ankunft , und faud — Weiberkälte

und Abneigung. Ohne weitläufige-Erörterungen,zu

denen es der Schwager des Wirthes gern getrieben
hätte, �ezteih michzu einigen Rei�endenaus Glas

|

rus an den Ti�ch,und ließmirs unter frohem Ge-

plauder tre�lich�hme>en.Niemand �chienzu ver-

muthen, daß der �pätangekommene Fremdejener
�olange erwartete Corre�pondentdesHausherrn'�ey.



Den andern Tag Morgens verzehrte ih im gemtin-
�chaftlichenSpei�ezimmermein Frúh�tu>,und las
în cinem lateini�chenDichter, den ih bey mir führ-

te #); da gieng ein jung Mann bedächtlihim

Zimmer auf und ab, betrachtete mich von Zeit zu

Zeit mit for�chendenBlicken , und wagte es lange
niht, mich anzureden. Er �chienmir der Haus-
herr zu �eyn. Dem An�cheinenach las ich ruhig

fort, lau�chteaber heimlichauf jede Bewegung des

Wirthes, der unruhig im Zimmer auf und ab �chritt.

Linge �tellteih mi, als ob ih �eineBlice nicht

bemerkte. Endlich �agteer mir geradezuè » Jch

» erwarte einen Bekannten aus der Gegend von

» Augsburg; kommen Sie etwa daher 2?” ‘Lügen
wollte ih niht; al�oerwiederte ih: Ja; — und

die Komödie hatte ein Ende. Sogleich vermuthete

er, daßih �ein-Freund�ey,umarmte und führte

mich in’ ein be�onderesZimmer, wo er mir einen

Brief von Herrn Geßner aus Zürichvorwies , der

ihmankündigte? Jch wúrde Wallen�tatt be�uchenz
er möchtemich einige Tage bey �i<behalten, da-

mit der Sturm, den meine Freunde befürchteten,
|

inde��enun�chädlichverrau�chenkönnte, und ih im

Schooßeder Freund�chaft, ungekränktund unver-
EEA

Y Uufrei,
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xathen, geborgen wäre, Die�erBrief hatte auch

Herrn B«.… auf den Gedanken gebracht , ih �eyet-

wa um einesVergehens willen von Augsburg ent-

wichen ; ih mußteihm ein Langes und Breites von
den Gründenmeiner Rei�eerklären,und meine An-

gabenmit lebhaftenBetheurungen bekräftigen, bis
er die Wahrheit begriffund mir Glauben beymaß.

Aufrichtigleerten wir dann die Herzen über un-

�ere:Grund�äßze,Meynungen , Be�chäftigungen2c.

aus, und- �chlendertenin herzlicher Vertraulichkeit
in �einenGarten und vors Thor zur Quelle Tele
lina.“ Es ver�teht�ich,daßer mir einige von �ei-

nen neue�tenGedichten vorlas. Wie könnte es

ein Mitbruder im Pega�usúber das Herz bringen,

�einemGa�teund Conforten gar nichts von den Ein- -

gebungen�einerMu�eim Vertrauen mitzutheilen?
Reichlich ward ich damit bedacht, und be�audmich
nicht übel dabey; denn die. Gedichte waren nicht
{let , und ih merkte wohl, daßmein williges.
Zuhorchendem Vorle�erFreude machte ; wer äße
auch nicht gern von einem eben nicht un�chmackhaften

Kartoffelngerichte,wenn er wüßte, daß dieß�ei-
nem Freunde zum Vergnügen gereichte? Bey die�er

Gelegenheitmuß ih mich �elb�|ein wenig rúhmen,
daßich vou meinen Arbeiten niemals etwas vorlas,
außeriu �ehr�eltenenFällen, wenn man mich mit
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einerArt Gewalt “dazuanhielt. Man wird nuw

freylih dießSelb�tlohziemlich übelrie<endfinden ,

und das ganz billig; allein i< will den Unzufriedez

nen, welchehierúuberdie Na�enrümpfen{möchten,

zu einiger Satisfaction nur aufrichtig ‘ge�iehèn,‘es

dúnke mich , die Ur�ache,warum ih nichts votlas,

�eeweit mehr Eitelkeit voraus, als wenn i<*vor-
gele�enhätte. Wennrüichje zuweilen der- Küßel„
michhören zu la��en; anwandelte, �o�agteih mir

» félb�t:» Du wir�tdie Leute an Rabenees vorle�en-

» denPoeten erinnern ; �ie‘werdendeiner Thorheit

lachen, und dein Theil wird Spott �eyn�tattEhre.

» Wer weiß, ob nicht“mancher auh an Horazens

be�chwerlichenSchwäzerdenkt ?” Zuweilen fegte

dasbô�eGewi��enwohl auc) hinzu $ „Kaum darf
„duthoffen, daß dein- Ge�chreibejemand Freude
» machenfann!”

-

Glauben Sie nur , meine kriti-

{Freunde ! der Hauptgrund meiner Enthalt-
�amkeitin die�emPunkte war immereine gute Do-

» �isEitelkeit,eben die�elbever�te>teEitelkeit , die

den Knaben abhält , die er�tefranzö�i�cheCon�truc-

tion vorzubringen, und das �chüchterneMädchen,

ihrem Pathen die er�teGratulation vorzu�totternz;

beyde fürchten,�iemöchtenetwa fehlen,und �ich

hiemit �elb��|um das Zutrauen bringen , das man

auf ihre Talente �ehenkönnte. Eben �odachteau:



i; immer be�orgteih, i< möchtedas Vorut-

theil, daßich ein be�cheidenerJunge �ey,durch�elb�t-

gewagtesVorle�enmeiner Schriften verlieren,und

wich als einen eiteln, ruhm�üchtigenLobha�cherver-

rather; auh wäre es wirklich eine Art Verrath
gewe�en, denn nach Ehre und Lob geißte ich do<

von Anbeginn, Inde��enbin i< no< niht ents

�{lo��en,von dem �olange befolgtenGrund�aßey

meine Auf�ägenichtvorzule�en,kün�tigabzugehen,

und zwar aus der einzigen, aber fehr gültigen Ur-

�ache, weil ih hiemit am �icher�tender Gefahr ause

weiche, aus meiner Schuld jemanden mit langer

Beile zu quálen. Ob ich das durch gedru>te Schrif-

ten niht auh thué? — Wahr�cheinlich!Allein
meine lieben Le�er!ih verla��emih auf den Vor-

theil , den Sie in Händen‘haben,und den ein Zu-
hörer nicht immer hat ,

— daßSie meiner los
werden können,�obaldSie wollen.WennSie al�o
des Dinges �att�ind,�omachen Siè Sich meinet-

wegen nur kein Bedenken,�ondernwerfen das Buh
ohne Um�tändebeySeite , und ni>en gefällig�tein „

vder �pieleneine Partie L'Hombre, oder — was

weiß i<, was Jhnen zu thun beliebt ! Jch will gar

nicht daran denken , daß es mein Buch i�t, dem

fo úbel mitge�pieltwird; �eh?ichs doch niht , wenn

mix dex Un�ternbegegnet! Aber beym Vorle�en—



o-Jemine! da i�tsetwas ganz anders! Da �che:ih
jede �hläfrizeMiene, bemerkemit Schreœen jedes
Gáhnen, werde bange bey jeder kriti�chenMund-

verziehungz kein Na�enrümpfenentgeht mir ! Das

alles macht mir Kopfweh und Uebelkeiten und Aer-.

ger, mehr als zu viel! Dru>en la��enwill i al�o,
was das Zeug halten mag ; aber vorle�en— davor

bewahremich mein guter Genius!
Ï

Zum Glúke war mein Freund in Wallen�tattúber
dergleicheneitle Bedenklichkeiten weg , und kürzte

mir die Zeit nicht unangenehm mit einigen ver�ifiz

cirten Erzählungenaus der Schweißerge�chichte, die

ex vox kurzemvollendet hatte. Weniger vergnügten

mich ein Paar gedrukte Gelegenheits «Gedichte; ein

Dialog an (den Maler) Dio0gg, und ein Trauni--:

ge�icht,Martinus Gerbert, dem Für�tendes

�chwarzen:Waldes gewidmet , als er den 16.

Iul- 1788. über den Wallen�tatter See fuhr,
und (was die Haupt�achewar) bey dem Dichter �eine
Herberge auf�hlug.Wenn es nicht unartig wäre,
die Arbeiten �einerFreunde öffentlich zu kriti�i-

ren, �ofändeih hier hüb�cheGelegenheitdazu. Al-

lein, was zu- �agenwar, �agteih mündlich.Der:

Barde von Niva hatte mir �honvor ein Paar Jah-:
ren einige gedru>teBogen zuge�chi>t, die den Titel

führten Er�tlingeeines Wallen�tätter-Barden;
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ivorin er �einenSpaziergang na< dèr Brunn:

quelle Tellinàdein Publikum zum Beßten gab. Ohb-

wohl i mit dieferArbeit nicht ganz zufriedenwar ,

�ofühlteih nun doch, an Ort und Stelle , eine leb-

hafte Begierde in mir , zur berühmten Tellina zu

wallfahrten. Die Witterung wollte aber meine

Wün�chegar nicht begün�tigen.Er�tden 22. Jul.

heiterte �ichder Himmel auf, und der Barde von

Niva führte mi zwi�chenHe>en und Wie�enan

das tiefe Bett eines Fel�enbahs„ und an die�em

empor auf einen Hügel , den Fichten und Buchen be-

�chatteten.Hier genoßen wir einer �chönenAus�icht

über das Thal und den See hin mit �einen�üdli-

cen Ufern. Dann wandelten wir über �crofeGe-

�chiebedur< die Kluft des Baches , wo er in wil-

dem Sturze einen Fel�enke��el�ichaushölte, kletter-

ten niht ohne Mühe am �chattigenAbhange hin-
auf, und gelangten. endlich an die heilige Stelle.

Ein etwas �{ü<ternesFrauenzimmer hätte �icher-

lich oft auf dem gefährlichenPfade gezittért , oder

wäre gar zurückgeblieben.Nun waren wir am be-

lohnenden Zieleun�rerWallfahrt. Und was fanden
wir? Unten in einer hohlen Eœe dex ungeheuern

Fel�enwand, die �i<vor uns erhob , zeigte �ich—

eine reiche , lieblich hervor�prudelndeQuelle, meynt

ihr ? =

ey nein! Ein bretterner , etwas bemooster



Ver�chlagkam zum Vor�cheinmit einem ver�chlo�e
�enenThúrchen,unter dem in hölzernenDeicheln
eine Wa��erleitung, nah Wallen�tatthinunter , ihs
ren Anfang nimmt. „Hier i�tTellina!" �agtemein

Führer , etwas verlegen , und deutete auf den Bretz

terver�chlag»Schon �tandih im Begriffe, etwas

Muthwilliges zu erwiedern, als ein Blik auf �eine

unfrohe Miene mich wieder entwaffnete. Die Nyms

phe Tellina kam mir vor , wie Dulcinea von Tobo-

�o,die unge�chenden irrenden Nitter bezauberte,
oder wie die romanti�cheSchône von hinten, die

ihrem Liebhaber lange bey einem Fel�enkellerrcs

wärts er�chienund ver�hwand, bis er endlichent-

de>te , daß�iemit keinen andern Reigen als denen

eines runzlic<htenMütterchensprangte. Rings um-

her war alles be�chränkt,keine liebliche Aus�icht,

Fein reizender Gegen�tand,kaum ein großerStein
èm engen Bachbette , um darauf zu �tehenoder u

�igen;es war die feuchte�te, ärmlich�te,unlu�tig�te
Stelle der Wildniß weit umher, am Fuße eines ho-

hen bencßtenFel�ens, im Bette eines fa�tver�iegten

Gießbachs,keinen Tro�tgewährend,als etwa Kühlung
im brennend�ienSommerz �iereizte weder dur<
�cauerlichegroßePartien , noh dur �au�tereMi-

�chungendes Grünsoder der Schatten umher , wedes

durch kfühnernSturz der Berge und des Gewä��ers,

l
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no durc angenehmeresNie�elnder Quelle, oder
lieblicheres Flü�terndes Laubes; hier erwachten we-

der die Gefühleder Wehmuth, noch der frohen Zu-
rú>gezogenheit.Meine Rei�ezur Tellina glich au�
ein Haar dem Leben eines Grillenfäugers, der mit

unermüdetem Ei�ereinem Hirnge�pen�teuachjagt,
und am Ziele �cinexrWün�chemißlaunigbemerkt ,

daß ihn der boshafte Kobold Capriccioallzulange in

der Jrre fuhrte. Weit �chönerfand ich die Gegend

beydem Landgute meines Führersauf einer �ehrrei-

penden Höhe, zu ober am grünen Abhange, der

�ichan die Felswáändeder Kuhfir�tenau�chließt, mit

Ob�tbäumen, nachlä��igau Doruen und Latten krie-

chenden Reben und mit dem fette�tenGraswuch�e

ge�chmückt,Die anziehende-Aus�ichtgewährtehier
den Bli>æen das rein�teVergnügen, und alle Sinne

genoßenz-denn wir fanden die: Kir�chen�honreif,
und überall war Blume undBogelge�ang.Auch hier
ergieng es mir, wie �ehroft in meinem Leben ; wo

ih die Freude erwartete, vermied �iemich , kam

wir aber auf Wegen entgegen, wo ich�iegar nicht

vermuthet hatte. O wie vielmal hoffte ich ein Ely-

�iumzu betreten, und fand eine ganz gewöhnliche
Heide! Wievielmal dachte ich , in die�emoder jencm

Birkel Freund�chaft, Traulichkeit und Liebe anzu-

tref�en,und ward von der Ceremonie empfangen,
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von derKälte unterhalten, und vom Ueberdkußvers

ab�chiedet!Unglücklichi�t, wers mit dem Vergnü?

gen nicht hält, wie mit Erdbeeren im Walde ; man

muß �iepflú>en, �obaldman �ieantrit ; ‘oft kanñ

man lange �uchen,bis wieder eine Partie ihr Da?

�eyndurch lieblichen Duft verräth.

ÎIm háäuslichenKrei�emeines Freundes hatte ih
die �elig�tenStunden zu verleben gehofft. Allein

faum war der Augenbli> des Erkennens vorüber,

�overwelkte eine �üßeErwartung nah der andern,
iwie Lauh. Er hatte mir �eineFrau, als ein �anf-

tes , �tillefrohes,gutmüthiges,zärtlichesWeib gee

�childert; der Gei�tlichè,welcherin ihrem Hau�eJn-

formator gewe�enwax , und mi<h in Augsburg oft

be�uchte, �timintein ihr Lob mit ein. Jh wußte

alfo nichts Angelegneres,als die trefflicheFrau bald

Xennen zu lernêèn,und bat dén Barden von Niva,

“mich ihr vorzuführen. Er wih mir über die�en
Punkt mehrals einmal aus, �odaßich endlich crn�t<
lich in ihn dringen mußte. Nun konnte er �ichnicht
wohl länger weigern ; und �agtebetroffen: „Erlau-

3» ben �iedaßih meine Schwiegermutter , die hier

5: i�t,und meine Frau auf ihren Be�uchvorbereite z

> beyde �indüber den Herrn Juformator, weil er

auf eine gans �onderbareWei�evon hier entfloh,

fo aufgebracht,daß�ieweder von ihm, noch von

5 irgend
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irgend einem �einerFreunde weiter etwas wi��en
5 wollen. Kaum �agteih ihnen von ihrer Ankunft,
„ �ofiengen �iezu klagen und zu weinen an.” Ng <
die�erVorrede gieng er mit grämlichemGe�ichtezu

�einenFrauenzimmern, um mich den�elbenzu mel-

den. Bald hörteich die lauten Herzensöergießungen
der Frau Schwiegermutter über meinen Bekannten

aus Augshurgz und mir ward nicht �ore<t heims

lih zu Muthe. Freylich mochte es die gute Frau.

�chmerzen, daßder Herr Juformator , aus Miß-

muth über �eineLage, heimlichohne Ab�chiedzu nehs

men ,„ davon vei�etè,und ihre Familie dadurch einige

Zeitlang in nicht geringe Vêrlegenheit �eßte.Aber

was konnte ich dafür? J�tsdenn cine natürlicheFol:
ge, daß,wer des andern Freund i�t,auchalle Schritte
de��elbenbilligen, und genau alle Fehler des Freuns

“des an �ichhabenmuß? Und verdient ein Uubekann-
ter die Begègnung,die �i jemand dur mißfällige
Aufführungzugêzogenhat, bloßweil er mit dem

Verhaßtenin einiger Verbindung�tand?Nach lan-

ger Zögerungward ih den Frauenzimmern vorge
�tellt, die �i<mit �ichtbaremZwang bey un�erer

kalten
, �teifen, abgebrochenen Unterhaltung benahs

men. Mir ward das Herz eingeengt ; gérn wäre
ih augenbli>lichaufgebrochen; aber mein Freund
und die ver�timmtenFrauen �elb�thättenes übel ge-

LIL. Th. Cc
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nommen. Al�oent�chloßi< mi<, ein Paar Tage

auszuharren , und kürzte mir die Zeit, in derich
michallein befand, mit Briefe�chreiben-undNotiren

in mein Tagebuch,
Am Soauntage , den 21. Jul, kam der Barde auf

mein Zimmer, und fiellte mir vor, �eineWeiber
wúrden großesAergernißan meiner Irreligiofität
nehmen , wenn ich, der ihuen nun als ein fatholiz

�cherGei�iliherbefannt wäre, heute feine Me��e

lá�e;ihm würden, zur Buße dafur , tau�endVor

wüúürfegemachtwerden, daßer mit �ounmorali�chen

Men�cheuGemein�chaftpflege; ih �olltémich al�o

ent�chließen,zur Kirche zu gehén, und mich im

Meßgewandeals katholi�cherPrie�terzu zeigen. Was

wollteih �odringenden Vor�tellungenentgegen�es
ßen? Sollte. ih meinem Vor�aße,dem Priefierthum

_vólligzu ent�agen,jeßt hals�tarriggetreu bleiben -

__

Und wirklich die �chwachenWeiber ärgern? — So
ungern ich mi<- zum Me��ele�enbequemte, �oentz
�chloßih mi doh fúr die�esMal dazu. Der 22.

Jul, war ein Feyertag , das Fe�tder heil. Magdas

lenaz auch an die�emTage mußteih mic , aus eben
die�enGründen, zum Me��ele�enver�iehen.Aber,
Gott Lob! es war zum lezten Male, und foll es

auch bleiben, fo lange es in meiuer Gewalt �icht,

frey zu handeln, Ju Neligions�achénwill ich forte
4‘



hin nüt nach meiner beßten, innig�tenUeberzeugung
handcln; wer dießmißodillizenann , werfe den ers

�ienStein auf mich ! Bey diefen Um�tändentrachs
tete ih das Haus meines Freundes �o{lcunig als

möglichzu verla��en, und die mißpergnügtenWeiber
póônder Plagèmeiner Gegenwart zu befreyen.Abends

den 22, Jul, �obaldwir von der Tellina zurúæka-

men, verließich in Begleitung meines lieben Wirs

thes, der fciner�eitsalles gethan hatte , um mir den

Aufenthaltangenehmer zu machen» das halb zur

Pfúge verivandelte Wallen�tátt, und gieng auf die

ialeri�cheHalbin�elBommer�ieinzu, wo auf einem

xunden Hügel das alte Gemäuer einer zer�törten

Burg unter úppigenReben �ichbirgt, und als eiù �ehr
mahleri�cherGegen�tanddie Vli>e angenehm fe��elt.

Rei�e. nah Rappersweil.

5 ina �eßteih meine Rei�eam �anfternAbhange
des �udlichenUfers, auf �chmalem,oft kaum gang-
barem Pfadefort , und labte michan den manuigfal-.
tigen Reigen der immer wech�elndenLand�chaftén,
Und an den hohen �enkre<tempor�ieigendenFelfen-
ufern gegenüber. Lange �tandih mit Wohlgefallen
auf der Brückeüber die reiß:ndeMurg , die aus den

Slarnorbergenbrau�endherab�túurzt.Bey der Ans

�ichtvon Quinten, gufeinem einzelnenSchutthaue



fen am Fußeder Gebirge drüben , �eßtei< mi in
die Zeiten dex Nômer zurü>, und dichtetedie wah-
ren Reichen , eine Jdylle, deren er�terEntwurf im

Schiffe ,; mit dem ich den 23. Jul. vom Müllihoru

nach We�enfuhr , zu Papier gebracht ward. Als ih

im Múllihorn einige Schinken�chnizchenund ein

Teller voll Kir�chenzur Abendmahlzeit verzehrte ,

�aßein Bauer am Ti�che,der unabláßig gegen

alle Mite��erfür die Hexen und dén Teufel focht.

F< �aßlange �tummda , horte , aß und lächelte.

Endlich �chiendie Zunge des wohlbeze<htenShwä-

bers Ruhe zu fordern; er nahm einige Korn�äcke

unter den Kopf , und legte �ih�{lafenauf eine

Bank hinter dem Ofen. Der Wirth, welcher mir

ein vérnünuftigerge�ezterMaun �chien,�telltemich
über die Behauptungen des Schlafenden zu Rede ; ih
gab ihm aus der Füllemeines Herzens Be�cheid,und

krámte meine wahreUeberzeugung von Hexen und

Ge�pen�ternohne Rúck�ichtaus. Auf eintial erhob
�ichder ver�tellteSchläfer , fieng mich als einen Re-

ligionsfpötterzu lä�ternan, und zog �ichunter Dro-

hungen zur Thür hinaus. Er hatte im Laufedes

Ge�prächesbemerkt, daßich in Wallen�iattbeyHerrn
 L, „ B.. zu Ga�egewe�enwar, und machte �ich

a s Vergnügen, dem�elbenden andern Tag mit al-

lerley Zu�agenmeine unchri�tlichenBehauptungen,
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ivie ers nannte, mitzutheilen, und �i<im Ange�ich-
te der frommenWeiber de��elvenüber meine Jrre-

ligio�itätlaut zu be�chweren.Dieß zo0g mir einen

�chriftlihenVèrweis von meinem Freunde in Wal:

len�tattzu, der un�ereFreund�chaftvollends o �ehe
- abkühlte,daß�ie�eitdemnicht mehr aufzulodernver-

mochte. Un�erBriefwech�elhôrte auf.
In We�enfand ih. die mei�tenGa��enúüber-

�chwemmt,wie in Wallen�tatt.Das einzige�ichere

Mittel, dem großen Uebel abzuhelfen , möchtewohl
“

�eyn,die Glarner Lint, welche jährlichihr Bett dur<

mitgerollte Ge�chiebeerhöht,auf der gerade�tenBahn
în den Wallen�tatterSee zu leiten , damit �iein de�-

�enTiefe ihren Graus un�chädlichablegen könnte;
das Bett des Stroms, der �ichaus dem See ergießt,
müßtezugleichbeyder Ziegelbrückeausgeräumtwer-

den, damit ein be��ererAbfluß�tattfände;dadur<
geivänneWallen�tatt,Näfelsund We�enan Wie�en-
gründen beynaheo viel, als die Ko�ienbetragen

möchten,und der �chädlichen, auh für die Nach-

bar�chaftgefährlichenUeber�<hwemmungeiner {ds
nen und nußbarenStre>e Landes wäre für immer

abgeholfen.
Unter Weges �eßteichmichän einer <önenStelle

aufden Na�en, und �chriebeinige Bemerkungen úber
die Gegendin mein Tagebuch, Von Zeit zu Zeit



�chauféih umher. Nicht lange�aßih da, �s:érbli>kè

ih mit meinen Fernrohx cin Paar Rei�ende, die vón

We�enhéeran�chritten.Wer war's ? das Krämer-

paar, welches mi im Kanton Appenzell�o�ehrers

'�chre>thatte. Ge�chivindebrachichauf, damit �iemit

nicht zu nahe kämen , und lief, viel eilfertiger , als

ih �on�gethanhätte, meines Weges. Ueber Schän3

nis kann {< na< Kaltenbrunn , wo ih die Wirthinn

eben beym Mittage��enantráf , und ihr�ogleichGes

�ell�chaftlei�tete.Eben ließ ih mir ein Gläschen

Wein re<t wohl�chnie>en, da trat ganz unverhofft
der Krämer mit �einerFrau in die Stube, und

verdarb mir allé Lu�t.Sichtbar war ich ihuen ciné

�overhaßte Er�cheinung, als �iemir. Jhre Blicks
glitten an mir ab , und �treiftendo< wieder �cheu
über mich hin. Sie kamen ohne ihre Krämerbuden

herein, und wollten wahr�cheinlicheine Erfri�chung

nehmen,Aberjeht�ahen�ie‘einander an , und der
Krämerfragte nur , ob die Wirthinn keine Bändet
brauche. Kaum hatte�ie „ nein” ge�agt, �o{lüpf-

ten beydewieder zur Thür hinaus, undeilten aus

dem Dorfe, Sorgfältig lgufchteih, wohin �ie�i
wenden würden, und war niht wenig unzufrieden,
als ich �ah, daß�ieelonden�elbenWeg ein�chlugeny

deni gehenmußte. Jm Eifer erzählteih der Wirs

thiun, was mir mit den Leuten widerfahrenwar z
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fic �chi>teeinen Knecht auf diè Sträße hinaus, und

ließnah�pähen,wohin �ichdas �{limmePaar wen-

den würde. Bald kam der Knechtzurüex , und bes
richtete, beyde�eyenre<ts gegangen , bergan in den
Wald. Al�otrieb �iedie Furcht , dur< mi étwamix
der Obrigkeit ¿n unangenehme Bekannt�chaftzu ge-

rathen, wider von der gewöhnlichenStraße ab.

Die Wirthinn bot mix eine artige Sa>pi�tole, neb�Æ

einem kleinen Pulverhorn und Kugel�ace,zum

‘Kaufean , und wußte mir das nette Ge�choß�s

�ehranzuprei�en, daß ih mi zum er�tenmalein-

meinem Leben mit einem�olchenGewehre zu wa�f-
nen be�chloß,und dann mit verdoppeltem Muthe
den Weg nach Nappersweil antrat. Oefters zog ich
währenddes Gehens die Sa>pi�tolehervor, �pannte
den Hahnen , und zielte, wie wenn ein Feind vor

zuir �tünde.Etlichemal hatte ih dießSpiel getrie-
benz nicht fern von Upnach�agteih mir endlich :

»Wie nun , wenn's Ern�tgälte, und der Schuß
»{<lügenicht los ? Jch will's docheinmal ver�uchenz

»tann ‘ja wieder laden.” Herzhaft drückte iz

das Zündkraut loderte. auf; aber der Schuß ver-

�agte.», O weh!” rief ih , „wie úbel wär? ih nun

» berathen , wenn ih mich in der Noth auf dich ver-

» la��enhätte! Fortmit.-die1?? Sobald ich in Rap-
persweil ankam, verkaufteichdieunzuverlä��igeWaffe
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ehr wohlfeil einem franzö�i�chenEmigranten, der
_ < im Ga�thofe,zum Pfauen, wo ich ein‘prach,,aufs

hielt , und �ogleichbeym er�tenAnbli> Luft zu dem

ÉleinenPuffer bezeigte. „« Möge�tdu,” �odachte ich,
als ih ihn dem Emigranten überreichte, » die�en

y» Puffer ein�tmit eben dem Erfolge, wie i, auf
» einen rédlichénPatrioten abdrucken!" Mit Vers

gnügen�pazierteih Abends auf der langen Brúcte,
und betrachtete die �chönenJu�elnUfnau und Lügel-

au , die �oromanti�chaus dem Spiegel des Sees

�ichheben.
Den24. Jul, Morgens frühe�ézteichmeine Rei�e

nach Zürichfort. Unbekannt mit denGa��envon Rap-
persweil, verirrte ichaber zu den Kupuzinern. Die

Tochter des Wirthes, welche eben hinter mir zux

Me��egieng,wies mih Wartenden an der Kirchen-

thúr zu rechte, und meine Verirrung ver�chafftemie

das Vergnügen , von der erhabenen Terra��eam

Klo�terdie �chôneGegend wcit und breit mit mei-
neu Blicken be�treichenzu können. J< leßte mich

ret an der angenehmen Aus�icht, und wandexte

dann, lang�am�pazierend,mit Vergnügen
nacóStáfa und Meilen hinab.
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Fahrt nah Zürich.
:

Ss wie die Albiskette und der Uetli- Berg kennt-
licher wurden , fo regten �ich�úßereGefühle der

wach�endenSehn�uchtund froher Erwartung in

meiner Bru�t, und ich �agtemir �elb�t: » Dort i�t

» die �chôdneGegend, dort wohnen meine Liebenz

» bald — o welcheFreude ! — bald drückenwir einan-

» der ans Herz.” Oft trat ih an Stellen , wo das

Ufer ein wenig weiter in deu See hinauslief , zu

äußer�tan den Strand, und �pähte,ob noch- kein

Thurm der Stadt �ichtbarwürde, genau „wie ih

es in der Idylle: Zaliâts Kückkunft zu �einen

Freunden, be�chriebenhabe. Als ih beyMeilen

mit einem Hut voll Kir�chen, die ichverzehrte , hin-

ter cinem �chónenBaume hervortrat , der mit Epheu
um�chlungenwar , �ahih cinen Nachen ineiner klei-
nen Bucht , in den eben ein Mädchenmit ihrem Bru-
der �tieg; und der Schifferrief mir zu : » Dex Herr
» gehtgewißnachZürich,will er nicht mit uns fah-
»ren?” Jch be�annmich nicht lange, fieg ein,
und �eßtemich vorne an die Spize dés Schiffs auf

eine Kü�te, immer mit den AugenZürichsEr�chei
nung �uchend.Der Wind war uns entgegen, die

Fahrt gieng lang�am.ZumZeitvertreib 30g ih Bleys
�ti�tund Papier aus derTa�che,und fieng an, meine
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Empfindungenaufzu�chreiben.„Vielleicht,"�odachte
ih, » wúßte�idu einmal gern, wie dir zu Muthe
5 wat, als du wieder deinem lieben Zürichdich nd-

» herte�t.””Das Mädchenin der bede>ten Laube des

Kahnshatte de�tornehr lange Weile, denn ihr Bruz

dér ruderte, und �chiengar kein Freund von vielen

Worten. Sie begann mich zu ue>en , weil ih �oun-

verwandtnah Zürichhin�pähete.Jch müßtedort gee

wiß etwas Liebes haben , meynte �ie.Gern be�tät-

tigte ich �iein ihrer Vermuthung , und erzählteihv
in- allégori�chenAusòdrü>ken,was meiú Verlangen
nach lieben Freunden in Zürich�o�ehrerhöhte, beys

nahe eben �o,wié Haliät in der Jodyllevon den 7

dú�ternJahren , die er im dden fernen Lande ohne

Lu�tund Freunde verlebte, erzählt. Sie wollte, was

ichge�chriebenhatte, �ehen.Jch zeigte es ihr. » Seh
»mir gegrúßt,"”�ohießder Auf�as,„ du Heimath
» meiner Lieblinge! �eyòmir gegrüßtihr fruchtbaren
» Hügel 2e. Gleite �{neller,\ mein Fahrzeug, übe

»fräu�elndeWellen hin, daß ih fruher meinen

» Treuen in die Arme �liege. O wie lieblich �äu�eln

» eure Bin�enmich an, ihr grünenden Ufer! 16.

» Nungehabe dih wohl, du Trüb�inndér Verla�e

fenheit !- Heiterkeitlaht nun meinen Tagen wies

» der, und Fröh�innbreitet �ichüber mein Leben aus.

»Freunde find"ih hier und Geliebte ! Jeder �anften
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5 Emfindung ‘dffnet�ich"wieder, freyer âthtnend,

„meine Bru�t,” Es war wie prophoti�chesVorge-
fúhl, was ih da �chrieb+alles hat �ichêrwahrt. Das
Mädchenim Nachénkükte näherju mir ; und �chien

zutraulihérzu werden, als �iemein Blättchendurch-

le�cnhatte. Als ZürichsThúrmehinter dein Voxr-

lande beyErlenba< hervorkâmen, fkheilte�iemeine

Fréudê, und hüpftemit mir an die Spiße des Kahns.

Vondie�emAugenblickean waren tneinè Gefühlezu

lebhaftè ih Fonnte niht mehr ans Schreiben den-

ken , und �te>temein: Papier în die Ta�che: Er�k

nach cinigen Tagen vollendete- i< mein kleines Ge-

dit ; und formte den Auf�aßdur< Beyfügung dex

angeénchmernUm�tändemeine Fahrt und des Em-

pfángs in eine Joylleum. Abends etwa um 4 Uhp
�chifftenwir zum Wa��erthorhinein.

Geßner�hes Hats, Zeve Landvogt
Landôlt.

“

Min er�terGang war zum Hau�emeines Wohls

thätersSalomon Géßners. Als ich mich dem�elben
näherte , gieng de��enSvhn, mein Freund Heinrich,

ebenüberdie Straße, grüßtemich fogleich mit
inuiger Freude , und führte mich zu �einerlieben
Mutter. Die gei�tvolleFrau empficug nih mit eins
nehmender Güre und Herzlichkeit7 undun�ereer�te
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Uuterhältungblieb nicht ohne Thtänenz deun wie

empfandenalle zu tief , daßder Unvergeßlichefehlte,
der �on�tdie Seele un�eresKrei�esgewe�enwar. Ge-

rührt �prachenwir von dem Ab�cheidendes Edeln ;

und ichhorchte begierig auf bey -der Erzählung von

�einenleßtenStunden. Einfach wie �einLeben , und

�anftwar �cinEnde. Möchteuns dein �eligerGei�t

in die�enAugenbli>en um�<webthaben, Dichter
der Un�chuldund der Natur ! Wenn reine dankbare

Liebe auch die Gei�terglü>lichermacht , �ohätte�t
du gewißan Seligkeitgewonnen: Nach mancher-

“

LeyErörterungen úber mein Vorhaben, nah Franks

teichzu gehen , Ma�chinenzu bauen 2c. �ondiertén

meine Lieben auch, niht ohne Schonung und Vor-

�icht, was mich docheigentlich zur neuen Flucht be-

wogen habe, und konnten ihr Be�orgnißnicht ganz

bergen ; es möchte,im Falle irgend eines Verge-
hens das auch uur in den Augen der Gei�tlichkeitein

�olcheswäre , etwa nochein Ste>brief nachkommen,
Es �chienihnen ein Stein vom Herzen zu fallen,
als ich�oganz unbefangen und furchtlos betheuerte ,

michhabekeine Art irgend eines Vergehens,�ondern

die wohluberlegteBetrachtung, daßichbe��erthue ,

wenn ih künftignah meiner Ueberzeugunghandeln ,

und dem gei�tlichenStande ent�agenwürde, zur

Entweichung bewogen. Beyughe �chienes mir , �ie



gaáhmeneinigen Au�tand, meinem Vorgeben�ogleich
völligenGlauben beyzume��en.Sie �agten,in der

Voraus�eßzuns,man könntemir von Seite der Gei�ts

lichkeitnachjagen, hätten�iemireinen Zufluchtsort

ausgéfunden+ mein alter Gönner, Herr Landvogt
Landolt , der niht weit von der Stadt ein Landgut

bewohne, �eybereit, mi<h als Ga�taufzunehmen,
bis der Sturm ver�au�ethätte. Sie hielten es fürs

Ve�ie, wenn icheinige Tage �tillund ruhig auf dem

Lande zubrächte2 inde��enmüßte es �ichzeigen , ob

ch einige Verfolgung zu be�orgenhätte oder niht.

Fc machte es ihnen begreiflih , daßmir nun wahrs

�cheinlichkein Stebrief mehr na<hkommen würde,

weil �chonzu viele Zeit vérflo��en,meine Aufführung
untadelhafkgewe�en�ey, und die Hoffnungder Gei�t-
lichkeit , mir in Zürichbeyzukommen, höch�tgering
�eyndürfte. Als ich aber merkte, daß�iees dochgern
�ähen,wenn ih ein Paar Tage auf dem Lande zu-
brächte, bis wegen meines Aufenthaltes alles in

Ordnungwäre ; �ogiengih mit Herrn Heinrich fo-

gleichum 6 Uhr zu Herrn Landolt, und ward von

ihm �ehrhöflih empfangen: er kam mir vor das

Hausentgegen, und �angmir �chonvon ferne ein

Liedchenzu, das ich bey meinem er�ienAufenthalte

E Zürichöfters ge�ungenhatte. Es lag viel Güte in

die�erArt des Empfangs;�ieheiterte michauf, und-



�timmtemeineSküchternheitunwider�tehlichin ef
nen trau�icienTon unbefangener Offenheit um. Es
war mir recht wohl um meinen trefflichen Wirth -

den Mann ganz ohne Complimente, Mit derbem

geradem Vieder�inueund zuvorkommender Ga�té

freund�chaftwies es mir ein Zimmer an, zeigte mir

�eineGemáhlde, unter andern einen vortrefflichèn

Mond�chein, wo Soldaten an einer alten Mauet
um cin Wachtfeuer�tehen; und führtemich auf �ei-
nen Rebhügclund rings in �einemGute umher , das
ans romanti�cheSihlthal gren;t , welchesichimmer
�ofehr liebte. Dann mußteichihm von mcinen Schi>ks

�alenund Aus�ichtenerzählen,und er machte mi
dagegen mit der Lebensart beannt, die er hier als.
Landmann führte. Seine Haushältexinn, eine ras

�che, treue und �ehxthätigeFrau , ward mir dut<
¿hreUnfälleund die richtigen Urtheilemerkwürdig»
welche �ieúber die �hwicrig�tenGegen�tändedér
Polksreligion und úber alltäglicheLebensregeln da�e
�erte.Herr Landvogt�orgte für die Erziehung ihrer
�iebenzehnjährigenTochtex mit aller möglichenSorgs
falt , und hatte es über �ichgenommen; das Herz
des Mädchensals ein treuer Vater und Lehrer zur

Tugend zubilden. Sie mußteeben re<nen lernen »

und mit ihm Gellerts Fabeln durdle�en,an deren

Sitteulehre er die ganze Moral nach uud uach guo



Fettete- Fúr mich war es etwas �eherühreudes, den
ern�tenMann mit dem ra�chenOfficiers - Tone und
der rein�tenGutherzigkeit neben dem Mädchen�igen,
und Unterricht ertheilen zu �ehen.Sein Chaxagktep
�chienmir ganz Original zu �eyn.Einige Züge�einex

Art zu handelnwerden jedermann überzeugen, daß

mein gütigerWirth keingemeinerKopfwar. Z. Bz

Als Landoltdie Landvogteyin Greifen�eeverwaltete,
brachte ihm eine Bäurinn bey Gelegenheit eines

Rechtshandelsein Kalb zum Ge�chenke,um ihn für

ihre Partey einzunehmen. Er lobte das Kalb, ließes
unverzüglich�chlachten, �prachindeßmit der Bäus-

rinn �ehrfreundlich, und hielt �ie�olange auf, bis

man das cône Flei�chihm zur Schau ins Zimmer
brachte. 5» Das i�hüb�chesFlei�ch,”�agteer zur

Bâurinn, >»ihr dürftjeßtnux verlangen, ob ihr es

5 ge�otten,gebraten, gedämpftoder frica��irtverzehz
»renwollt; denn verzehrenmüßtihrs; früherfommt
» thr niht aus demSchlo��e.Seht , hier i�tcin ar-

»tiges Zimmer , ihr �olltmix �olange darin bleiben ,

a» bis ihr euer Kalb aufgege��enhabt”. Die Betrof-
fene bat um Gnade : aber da half nichts: man legte
tin Schloßvor die Thâre , und nahm es nicht eher
ab; ‘bis das Kalb verzehrt war.

Ein Paar Eheleute lebten immer im Unfriedenmit

einghder ; �ie�himpften, xguften, perláumdeten
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und verklagtén�ichohne Unterlaß.Nach einer nituen

SchlägereyließLandolt die Frau rufen : ,„„ Nun rede

» �ieeinmal von der Bru�tweg,” �pracher aufmuns

ternd, und �agemir unverholen, was �iegegen

%»thren Mann-zu klagen hat!” Die Frau ergdß�i<

weitläuftig über ihres Mannes Unarten. Landolt

hörte�iegeduldigan. Als �iemit ihrer Klage zu Ende

war „ �agteér: » Frau , �ié�ollSatisfaction habenz
» i< will an-ihrem Manne eine exemplari�cheStrafe

»ftatuiren. Morgen, (nn alles aus der Kirchegeht,

»laß ich ihn in die Trille �perren; und �ie,Frau! �ie

5» mußihn trillen.?” Die Bâurinn bat um Gottes-

willen ; er �ollteihr die Schande nicht anthun. Allein

Landolt be�tandauf �einerVerfügung , und ließdie

Frau in ein anderes Zimmer bringen. Jndeßhatte er

auch den Maun ins Schloßbe�chieden, befahlihm
vorzutreten , und �agté!», Ich vernehme, er lebt

» mit �einerFrau �chrunzufrieden è rede er nur von

5» der Leber weg, wo fehlt es?” Der Mann erzählte
ein Langes und Breites von dén Tá>en �einesWeibes.

Am Ende ver�prachihm der Landvogt , �einWeih

�ollteexemplari�chbe�traftwerden. Deß war der

Mann wohl zufrieden. „, Morgen,” fuhr jegt Lano

dolt fort , „morgen �ogleichnach der Predigt laß?ic

5» die Frauin die Trille �perren, und er — hört et ?

oer foll �ietrillen , bis dex ZankerinnHören und“

» Sehen
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57 Scehen vergeht! Dakanu er �einenMuth fühlen!»
Wie er�chracéder Kläger! Er bat, �o�chrer konnte,
ihm den Schimpf niht ¿uzumuthen; that auf alle.
Satisfaction von .�cinerFrau Verzicht , verfprach
Be��erungund Fried�amkeir,und erbot �ichzu jeder
andern Strafe. Als Landoltbeyde zur Bekehrung.

reif geuug �ah,ließ.er �iemiteinander, vortreten,
und �tellteihnen. vor :. » Was �eydihr �úrLeute 2

_» Thr zittert beyde vor der Schande , einander zu

„»trillen und getrillt zu werden , und dennochbe:
> �chimpftihr euch täglich öffentlichdurch euer un-. -

»» freundliches Betragen. Diegmal �eyeuch die Strafe:

y nachgela��en; denn ih hoffe auf eure Be��erung.

„Wißt aber ! Und ihr kennt mich als einen Mgnn
„vonWort! Dasjenige von euch , welches wieder die

x»er�tenHändelanfängt, �ollunfehlbar von dem an--

5.dern getrillt werden!” Seitdem �<eintder Ds
mon der Zwietracht gus dem Hau�eder beyden EEhe-
leute. entwichen zu �eyn; Die Furcht vor derTrille
wirkte weit be��eraufihn, als alle gei�tlihenMittel.

Mit die�einManne voll natürlichenScharfjünns
leóte ih nun unter Einem Dache , und befand mich.

in �einerGe�ell�chaft�ehrwohl. Sogleich �andteer,

�eineHaushälterinn herum , um mir eine Wohnung
aufzu�uchen.Sie kamer�t�pätzurü> , ohneeine auf-
gé�undenzu haben ; deunüberallverlangteman,ich

III, Th. Dd
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�ollte�iewenig�tensauf ein Jahr miethen, und ih
wollte nur ein Paar Monate in Zürichbleiben. Die

Sonnewar �chonlange hinabge�unken.Wir �aßenda,

ruhig plaudernd, und das Abende��enerwartend.

Auf eiamal óffuete�ichdie Thär , und meine lieben

Freunde , Erni und Wolf traten herein , fielen
mix nach einander um deu Hals , küßtenund drú>-

ten mich mit �ounuver�tellterFreude und Herzlich-
“Feit , daßih mi der Thränen nichtenthalten konnte,

Und nun er�t recht lebhaft mein Glü> fühlte, wieder

uuter guten Men�chenzu �eyn.Von Geßnerward

ihnen meine Ankunft er�t�pätam Abend gemeldet;

und �iehatten nichts Angelegeneres , als mich ge-

�hwindnoch zu �ehen.O wie erqui>te ein �ofreund-

CchaftlihesBetragen mein Herz! Als ih auf mein

Zimmer kam , dankt’ih Gott vor dem Schlafengehen
recht innig , daßer mich in �oliebevolle Ge�ell�chaft
geführt hatte.

Be�uche. Geß ners Monument.

Der 25. Jul. war Be�uchengewidmet. Nachdem

¿chbeynghealle meine Bekannte gegrüßthatte , ag
¿ch, um freyer zu �eyn,im Wirthshau�ezu Mittag.
Nach Ti�chegieng ih zu Geßners Monument in

den Schúgenplaß, ganz allein, um nich meinen

Empfindungen unge�törtüberla��en¿u kfônnen. Jc
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traf den húb�chenSpaziergang um vieles ver�chônert
an, die Ehren�âulegefiel mir , und. die wohlge-
wählte Auffchri�trührte mein Herz. Jch dachte mit
neuer Lebhafrigêcitan die Einfachheitund Güte deg

großenMannes , und kounte mich úber �einenVer-

lu�tder Thränen nicht enthalten. Wer mich ge�ehen

hâtte, würde geglaubt haben,ich�hluchzean �einem

Grabe. Ja, lieber Freund , fo rief ih mehr als

einmal aus,
Villig verehrt die Nachwelt des DichtersA�chen-

Frug, von alrem Epheu um�chlungen,den die

Mu�en�ichgeweihet haben , die Welt Uu�chuld

und Tugend zu lehren!
So hießdie Auf�chrift. Jch führte den Tod Abels,
aus dem�iegenommen i�t , eben in der kleinen Sa>-

auszgabebeymir, zog ihn hervor , �uchtedie Stelle „

und las weiter: „Sein Ruhm lebt noch, gleich ju-
»gendlich,wenn die Trophäe des Eroberers im
» Staube modert, und das prächtigeGrabmal des

oUnrühmlichenFür�tenjezt in einer Wü�tevielleicht,
»imwildenDorngebü�chezer�treuetliegt, mit grauem
» Moos bede>t , auf dem nur �eltender verirrte

» Wanderer ruht. Zwar die�eGröße zu erreichen,
» hat die Uatur nur wenigen vergönnt ; ihe
» nachzueifern i� rühmlichesBe�treben. Dev

_ mwéin�ameSpaziergangund jede meiner ein�amen

y
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>»Skünden �eyihm geweiht!" O wel<he Wirkung
machten nun die�eWorte auf mich! Jc �ahdas

Monument mit na��enBlicken an, und �agtezu

mir mit erhöhtenGefühlen{ „O wie �chöni�ts,cin

» �olchesDenkmal verdient zu haben! Aber wie

» wahr �angdu, lieler Verklärter : Die�eGröße

5» zu erreichen, hat die Natur ‘nur wenigen ver-

5, gönnt!?? Sey es! du �ang auch — „ihr nachzu-

„eifern i�trühmlichesBe�ireven.” Dieß war �chon

lange das meinige. O möchte es mir’gelingen , �ie

�chönund richtig zu �childern! Möchteauch ich da

und dort einer guten Seele Un�chuldund Tugenò

lehren ! Wohlan, ih will niht müde werden,

meine be��ernGedanken und Empfindungen in Gez

. fändezu ordnen: wer weiß, ob �ienicht einige

Frucht hervorbringen! Dein Gei�tumwehe mic,

�eligerFreund „ wenn ih, mit �äßenGefühlen

erfüllt, dur< die Fluren wandle, und- für eme

pfäugliche Herzen meine �{<öuernPhanta�ienaufs
Papier gieße! Hier an deinem Denkmal gelob? ichs
der Gottheit von neuem an: ih will mi< iminer
énger an die Tugend an�chließen, und das Gute,
das ih be�inge,treulih in Ausúbungbringen!
Stärke mich, Agütiger, �tetsdie�enVor�aßzu

halten! So gieng ih innig gerührt, ermuntert
Und be�erge�inuévon danuen. i
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vleue Wohnung, der Oberhof.
Noendsbefuchte ih das Handlungs  Comtoir dex

Orelli�chenBuchhandlung , grüßtemeine lieben alten
Bekanuten, und ward mit lautem Jubel empfangen.
Man zeigte mir �ogleichmein -Gepäcke,das bereits
voll�tändigangekommen war , und wohlverwahrt in

den Gewölben fiand. Die Frachtko�ten, dic ich �o-

gleichabtrug, �tiegenauf 6 Louisd'or. Herr Erni,

mein dieu�ifertigerFreund, ver�äumtenichts, un

mir bey jeder Gelegenheit durch �einefreund�chztlih>

Thätigkeit zu núgen ; er hatte indeßauch eine Wohs

nung aufgefunden , und führte mih hin, um die

kleine Jnterims -Re�idenzin Augen�cheinzu nehs
men. Jch érblickte ein gewöhnlichesLandhaus , der

GberhofFgenaunt , mit einem hüb�chenGarten und

�hônenGütern dabey, in einer �chrreißendenGe-

gend, auf der �ogeheißenenPlatte zwi�chender Stadt
und dem Dorfe Flunternz man �agtemir, das Gut

gehöreeinem Junker E�cher, Officierin holländi�chen-
„Dien�ten, und werde nun von einem ehrlichen Päch-
ter bewohnk“,der die Güter baue, und Wein �chenke.
Der leßtePunkt wollte mir nichr gefallen+ denn mir:

“�au�ete�chonder Lärm um die Ohren, den der Wein

gewöhnlichin Schenken anrichtet. Allein in der Eile
war kein be��eresUnterkommenzu finden. Der Pächa

# va



ter, cin etwas bejahrtér aber no< ganz kraftvoller
Mann, derb und �{li<t in feinen Aeußerungen-
wit einer ziemlich jungen Frau und 5 Kindern, dräng-
ten �ichum meinen Führer und mich her , nahmen

den neuen Ko�tgängerin Augen�chein, zcigten uns

meine künftigeWohnung, und kapitulirten wegen

des Ti�chgeldesund der Miethe. Mein Vor�chlag
lautete , ih wollte mit Ablauf jeder Woche bezahlen,
damit die Zahlung mir leichter würde, und die Haus-
wirthe wegen meiner Redlichkeit nie in Sorgen �te-

hen müßten.Sie waren es zufrieden, und �tellten

mir frey , ob ih ein hüb�chesZimmeroder eine �ehr

�chmu>lo�eKammer , beyde mit einer �ehr�chönen

Auxe�icht, zum Aufenthalte wählenwollte, erinner-

ten aber, ih müßtemi bequemen, jeden Sonn-

tag, wenn Trinkgä�tekämen,meine Sachen aus

dem angebotenen Zimmer wegzubringen , und daf-
*

�elbeauf einen Abend den Gä�tenabzutreten. Dieß
Fonte mir unmöglichgefallen. Jh wählte al�odie
Kammer. Mit zuvorkommender Güte bewarb �i

Herr Rathsherr Füßli�ogleichbey den Herren Ober-

vöôgtenfür mich um die Erlaubniß, hier fißenzu dûr-
'

fen ; und erhielt �ie.Schon den 26. licß ih ein Paar

Ver�chläge, indenen ich einigesweißesZeug und die

vöôthigenBücher wußte, in den Oberhof bringen ,

packte mein Bett aus, und richtete mic �obequem
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(oder vielmehr nicht bequem) ein, als ih es fr mei:
nen furzen Aufenthalt nôthigglaubte.

Den 27. Jul. Morgens nahm ic unter Gefühlen
der Dankbarkeit und Hochachtungvon Herrn Land-
vogt Landolt Ab�chied, und bezogmeine neue Woh-
nung. Nach-meinex Gewohnheit warf ich mich, �o-

bald ich allein war , auf die Knie, und beteteum

Schuß und Bey�tand.Man hat mir vorgeworfen ,

ich bete zu viel , oder �prechewênig�ienszu oft davon.
Allein mein Endzwe> i�t, einen Men�chenvoll�tän-

dig , wie ex handelt , darzu�tellen;und i< glaube -

auch die�erZug verdiene, als eine nicht unbedeutende

Nuance des Charakters aufgeführt zu werden. Mit

voller Ueberzeugung , der Inhalt eines Gebetès könne

jeden in den Stand �eßen,die tief�tenBlicke ins

Herz und Gedauken�y�temdes Betenden zu thun ,

rú>te icheinigemeiner Gebete höch�tgetreu und offen-
herzig in die�eLebensbe�chreibungein. Man �agt
freylih , meine Gewohnheit rie<e nah Schwärme-
réy¿ mag �eyn!Aber deßhalbwerde ich�iedoh niht

ablegen; bey jedemwichtigenBeginnen , nach jeder
�üßenStunde , in jedem Leiden 2c. will ih meinen

Blickzum Schöpfer flehend oder dankend erheben.
Ob das Gebet irgend eines Men�chenobjective Wir-

kungen hervorbringenkönne;das heißt, ob Gott,
weil er eben gebeten wird, Rettuug aus Noth, Hül�e
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în Gefahren ic. (<i>, das weiß ih iht. Abet

manchmal in meinem Leben �chienes mir , wenn ih
“in dringendenFallen um Hülfe flehte, da��elbe�ey

augen�cheinlicherhôretworden , weil es �ichoft gar

�elt�amfügte , daßih gerettet ward : wenn ich aber

näherzufah , �okonnte ichmir's freylich nicht läugnen,

es habe �ichalles aus ganz natürlichen Ur�achen�oer-
*

geben können. Sobald’ ih denken lernte , erwartete

ich zwar fein Wunder mehr, Und �uchteauch keins in

ergleichenEreigni��en.Ob aber durchganz natrlich

herbeygeführteUm�tände, deren Verkettung und
“

Wendungoft von �ehrgeringen , an �ihunbedeuten-

den Kleinigkeitenabhängt, die begnadigendeAllmacht
das Gebet des Nedlichen nicht zur Mitur�acheeines

-

glúcklichenErfolges machen wollte , das �cheintmir
"

zwax weder philo�ophi�chent�chiedèn,noch ent�eid-
bar zu �eyn;erwün�chli<wär? es mir — und jedem
Leidendèn. Vielleicht �ollenwir deßhalbhierúbecr

nichtgânz ins Klare kommen, damit �ichderjenige,
demgeholfen wird , nicht etwa gar als ein be�onders-

Vegnadigter hoffärtig erhebe. Jchglaube indeß, daß
es’ der göttlichenVatergüte würdiger, und dex

Men�chheittrö�tlicher�ey, eine po�itiveEinwirkung
der Vor�ehungzur Rettung guter, nah Hülfe�hmach-

- tender Men�chenzu hoffen; und ichbin , aller philo-
-

‘“
fophi�chen-Grübeleyen ungeachtet, überzeugt, daß



die Gottheit dur Erhôrung eines Gebetes eigentli
nichts in ihren. Planen oder Naturge�egenwankelmú-
thig zu ändern brauche , weildie�elbedochdie Noth
und das Flehen des Vittenden läng�tnothwendig
eben �ogut in ihre Plane einweben mußte , als die
darauf erfolgende Hülfe; ih fann mir al�onict
vor�tellen,daßdie Hoffnung und Anrufung göttlicher
Hülfemit Ergebenheit in Gottes Fügungan �ichet-

was Wider�inniges, wohl ‘aber , daßfie viel Gutes

und Trö�tlicheshabe. Zudemfühleichs.ganz deutlich,
daßdas Gebet wenig�tens�ubjectivegute Wirkun--

genhervorbringe , daß �ichmein Herz dadurch zu

reinerer morali�cherHarmonie �timme,daßih mir
“

genauere Nechen�chaftübermeine Handlungen, Ah-

�ichtenund Wün�cheablege, und in Freude und Leid
eine’�ichereStüße kenne, an die ih mich halten. L

i

Fann , die Zuver�ichtauf Gottes Vaterhand. 1c. TM
Gewißwäre ih weniger glú>lichals jegt , wenn ih
niht mehr beten �ollte. Mag man do< meiner
Schwachheitlächeln, wenn es Schwachheiti�t!mi
�olldas wenig. kümmern ! Fort “und forf will ih
beten, �obald das Herz mich dazu antreibt: Und da
ich alles fage , warum �ollgerade dießdie Welt nicht

10 mag dergleichenverhehlen! Vielleicht wird. man
mich aber einen Heuchler �chelten? Das kanni

wi��en? Wer philo�ophi�cherausfehen. will , als er.
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niemandem wehren. Vielleicht zut mancher die Ach-
�cl,und deukt: » Der Thor glaubt wahr�cheinlich
» Gott einen Dien�tzu erzeigen , wenn er �ichdes

» Gebetes annimmt !” Sey es ; Éraßze�ichier, wer

Feine heile Haut hat. Jch glaube das niht. Jn An-

gelegenheiten die�exArt werde ih immer geradezu
meine Herzensmeynung vortragen: warum folite

ich auch mit �omancher Ent�agungUnabhängigkeit

extauft haben, wenn i< �enuu nicht brauchen wollte,
mich unverholen und laut zu meinen Grund�ägenzu

befennen ? Wer �ichnichr getrgut, er �elb zu.

�eyn,i� nichts. Es dúnit mich nun fréylich, i<

�cheden. größtenTheil meiner Le�er, welchedie�er

alltäglichenApologie herzlich �att�eynmögen, vox

langer Weile gähnen. Vielleicht aber vergeben Sie

mir lieber, wenn ih ihnen �age,daßmehrere �on�t

re�p:ctableMänner das Beten uberhaupt und be�oux
ders mein Beten mix unters Ange�ichtfür etwas

Unmodi�ches( denken Sie doh! —- )oder Gleißneri-
�ches, oder Zwec>lo�es,oder Unphilo�ophi�ches2c. de-
Élarirt haben. Und ih — �ehenSie, ich bin etwas

eitel , �chämemic , Unrecht zu haben , und möchte

auch nicht gern , daß�ichirgend ein Nachbeterdes Be-
tens �chämte.

Dem �eynun, wie ihm wolle! Vey meinem Eins

tritt inden Oberhofbetete ih , und befandmich nicht
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úbel dabey. Als ich in der Früheerwachte, exleuch-
tete das �chöneMorgenroth meine Kammer;ich �tand
auf, im Herzen jubelud, und lief in den Garten.
O wie entzücktemich diePracht der Gegend! Wieoft
�ezteichmich auf den leerenBrunnentrog im Baum-

Garten , und be�trichmit meinenBlickendie �hdônen

Hügel umher ! Vald �tiegich auf den nahen Zürichs

oder Geißberg, drängtemich�ingenddur den Wald

und weidete mich an húb�chenAus�ichtenauf den See

und das Limmatthalhinab; bald �ire>téih mi,

wenn der Thauverdún�ietwar, ins Gras an irgeud

einem Fleinen Abhanugt , unter Ob�tbäumenoder in

deu Reben, und phantalirtez bald �aßih init Schreih-

materialien in der Ha�ellaube, und �eteJdyllen und

Erzählungenauf, wie der Lebensplan, die Dertrag-
�amkeit,Prie�terund Religion, Schwanau 1c.

Mein Wun�ch,mit wenigem glücklichzu �eyn,gieng
da in Erfüllung.

' Und ich brachte meinen Grund�aß,

mir �owenigeBedürfni��eals möglichzu machen ;

treulich in Ausúbung..Nur�eltentrank ic ein Glas

Wein z mit dem Pächterund �einenLeuten gieng i<

zu Ti�che,und ließmir befondersdas Gemúße treff-
lich �{me>en.Das dünkte mich ökonomi�chund phi-

lo�ophi�chzugleich. Meine Munterkcit erwachte völ-

lig wieder ; die ganze Ti�chzeitúber gabes immer ct?

Wc zu �cherzen;die fünf Kinder des Pächtèrsmit
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¿hrenLaunen , kleinen Streichen und baroken Ein-
fällen1c. lieferten. immer Stö genug zum Lachen.

Jc hátte mit Herrn Statthalters niedlicher Tafel
mein ländlichesMahl gewißuimmer vertau�cht.Da

empfand ichs recht , was Salomo �agt*)t „Bey Liebe

» Und Eintracht lebt man mit einem tro>enen Bi��en

» Brodes be��er, als bey Zwietracht. und Zank an

5 einer reihlih befesten Tafel.” Wie eryeiterte

wichs, nun den g1nzen Tag nach Belieben im Grünen

umher ziehen zu dürfen , und �tattder abge�hmacten

Acten�iöóßeein �hónesBuch neben mir liegen zu �e-

heu! Jch betrachtete die�eglücklichenTage der Unab:

hängigkeitals cine Kurzeit für Leib und Seele , und

fühlte es recht deutlich, daß�ic<meine Ge�undheit

immer mehr befe�tigte.An Regentagen war das

Violin�pielenmein Zeitvertreib ; ich �uchtedie herr-

�chendenGef�úüble*meines Herzens in Tönen auszu-

drúcéen, und geigte mich bald in heitere, bald in

wehmüthigeStimmung. An angenehmer Ge�ell�chaft
mangelte es mir nie. Hatte ih mich �attgele�en,

oder müde gegangen, oder múde phanta�iert; �s

brauchte es-nur einen Wink, und eine ganze Schaar
Kinder �ammelte�ichum mich: dann mußreichihnen
von demund dem Vogel, vón Ju�eëten, die�ieeben

a SprücheLTA
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. �ahen, von den Blumen 2. erzählen; oder ihnen ein

Fleines Unternehmen ausführen helfen, zu dem�ie
meiner Kräfte oder meines Schußesbedurften;oder

einen Streit �chlichten,den �ieangefangen hatten;
und i< war ihr Lehrer,Nothhelfer und Richter. Häns-

chen, das jüng�teSöhnchendes Pächters,ein �<ö-

ner Knabe zwi�chen2 und 3 Jahren, hieng ganz be-

“�ondersan mir. Fa�timmer �aßoder tripyelte-er an

meiner Seite , tändelte mit Blumen, oder klopfte

wit meinem Hammer; wir hatten �tündlichallerley

Ge�chäftemit einander abzuthun. Wenn ih niht

zugegen war, fo �uchteer michallenthalben, ‘und rief

an jéder Ra�en�ielle,wo wir �on�tzu �ienpflegten ,

mit lauter Stimme �einBonni! Jch war rechtver-

guügtbey dem Spiele.

Wollte ich mir eine be��ereUnterhaltunginis
fen, fo be�uchte'ih meine Freunde in der Stadt,
die Wittwe Geßnermit ihren Sdhnen, Herrn Naths-
herrn (nun Obmann) Füßli, die Herren Zunftmei-
�terBúrkli , Profe��orenSteinbrüchelund Hottin-

ger, Landvogt Landolt , und Junker Stadt�chult-
heißReinhard 2c. Von allen ward ih immer �ehr
gútig aufgenommen. Junker Reinhard zeichnete�ich,

E bey meiner er�tenAnwe�enheit,durch be�on-
e Güte aus. Mit einer Schonung, die meinem

Herzen �ehrwohl that , und dex �icher�teBeweis eis



nes feinen Gefühlesi�t, kam er �elbin den Ober-

hof , eréundigte�ichlei�e,ob ich einer Hülfebedür-

fe, und erbot �ich, mir im Erforderungsfalle eins:

weilen Unterhalt zu ver�chaffen,Sein großmüthi-

ges Anerbieten rührte mich, und erfülltemich mit

Hochachtung; mit inniger Zuneigung dankte ih ihm
fúr �oviel Sorgfalt, und war froh, daßich ihm �a-

gen konnte, ih �eyzum Glü>e mit einer kleinen

Summe baaren Geldes ver�ehen,die mich in den

Stand �ere, meinen Freunden nicht be�<zwerli<

fallen zu mü��en.

Wo ich immer hinkam, traf ih freundlicheGe-

�ichteran; wer mich ehemals gekannt hatte, �chien

�ichzu freuen, daßih den Prie�erfe��elnzum zwey-

tenmale glúcli ent�<lüúpftwar. Welch ein Ab�tand

gegen die fiú�iernoder herri�chenMienen meiner

gei�tlichenObern in Augsburg! Wie wohl that es

mir nach einem fo langen Aufenthalte bey Männern,
- die mir nicht trauten, und denen ich nicht traute -

nun wiederunter wohlwollenden Herzen zu wan-

deln! Dort wäre ih gern ein Ein�iedlergeworden,

hier hielt i< mi am lieb�tenan Men�chen.

ConradGeßner,der ältereBruder meines Freun-
des Heinrich, ein Hoffnungvollerjunger Kün�tler»

der �einesVaters reinen Sinn für�{hôneNatur mit

der Ge�chiélichfeit,Pferdein jeder, auchder �chwie
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rig�tenStellung mahleri�chdarzu�tellen, vereinigt y

dabey cine �oaufrichtige, gerade und arglo�eSeele y

daßih noch nie eine redlichere kannte , mehrte mein

Vergnúgenim Geßneri�chenHau�eniht wenig. Da
er währendmeines er�tenAufenthalts in Zürich
auf Rei�enwar , �olernte ichihn er�tjezt per�önlich

kennen, und gewann ihu herzlich lieb. Bald nah

meiner Ankunft rei�eteer nah Búndten, um dort

eine romanti�cheGegend aufzunehmen, und nah

der Natur zu malen. Jh mußte nun, bis Conrad

wieder fam, de��enStelle einnehmèn, in Heinrichs

Zimmer �chlafen,mit der Frau Rathsherrinn e�fen,

und ganz fo leben, als wenn i< zu ihrer Familie

gehörte. Sie hatte eben ein Sommer - Logis in

einer angenehmen Gegend am Müúhlenbachegemie-

thet , und ih nahm Theil an ihrer Landlu�t,ihren
Spaziergängenund Unterhaltungen, Durch die Be-
�uche,welche�ieerhielt, ward ih mit mehreru �ehr

intere��antenMeu�chenbekannt ; uamentlih mit

Herrn Matthi��on,und �einerliebenswürdigeuFrau,
mit der Frau v. Berlep�ch, Herrn Prof. Vogt aus

Maynz u. a. m.

Morali�che Gefahren.

=

ur öftern Umgang mit Frauenzimmernvon

Bildung, Ge�chma@und wahrer Herzensgütelebte



allmähligin meiner Seele ein Jdeal weiblicherVolf-
“

Fommenheitauf, das mir bey meinen Trgumereyen -

und Ausflúgen in die Jdyllenwelt immer mit fri-
fen Reißenentgegen trat , und in der Folgemei-

nem Herzen keinen geringen morali�chenVortheil

gewährte, indem es mich vor jeder unwürdigen

Neigung zu minder edeln weiblichen We�enbehütete-

Jchhatte in meiner Lage die�esmorali�cheHülfs-
mittel eben �chrnöthig; denn niemals, däucht mich

jezt, war ich in �ogroßer Gefahr , zur Liederlich-.

Feit mich hinzuneigen, als in diefem Zeitpunkte.
Mehr als einmal“drohte mein Charakter völligum-

zu�chlagen.Der Aufenthalt in einemöffentlichen

Schenkhau�ebrachte mich �ehroft mit Gä�tenzu-

�ammen, denen Enthalt�amkeitnichts minder „ als

eine Tugend , und jeder Genuß ein herrlicher Sieg
�chien.Die äußereArtigkeit der Per�onenzog mich

Unbefangenen nicht �elrenin ihre Krei�e; größten-

‘theilsmerkte ich zu �pät, daßhier niht Edles , Lie-

benswürdigeszu finden �ey,und �aßdann neben den

Weibern oder Mädchen, als wenn mein Gei�tnicht

zu Hau�ewäre,bis ih einenVorwand fand , weg-

zu�chleichen.Meine Schüchternheit�chienden mei-

�ienBlödigkeitzu �eyn;offenbar �iandman in dem

Wahne , daßih Aufmunterung bedürfte, um küh-

aer und freyer zu werden, Man'ließ.mirs mehr
als
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als einmal merken,und nahm �ichwohlgar die Mú-

he, mir die�eWohlthat zu erzeigen. Aber ich fúhls
te das Unwürdigeeines �olchenBetragenszu lebhaft,
um dann nicht noch �cheuerzu werden. Zuweilen
fügtees �ichauch, daßange�ehenePer�onenin kleie
uen oder größernGe�ell�chaftenim Oberhofein�pra-

<en, um Ob�toder Milch zu genießen. Sie �pa-

zierten dann gern im Garten , und vernahmen je-

den Ton, wenn ich in meiner Kammer fang , oder

auf. der Violine phanta�irte.Man erkundigte �i
um den Mu�iker, der hier wohnte; und die Haus-

frau �äumtenicht , mir's zu hinterbringen, was

man gefragtund ge�prochenhatte. So ward ich fa�t

jedes Mal aufmerk�amauf die vornehmen Gä�te,

�chlihmich wie von ungefährin den Garten , ward

gemeinigli angehalten, und über mein Spiel oder

meinèn Ge�angzur Rede ge�tellt.Das verwicelte.

mich in Ge�präche,und ich plauderte mit den Damen

�oheiter und fröhlich,als es eben meine Unerfahren-
heit und Blödigkeitzuließ.

An einem �<wülenAbend �cherzteih ein�tmit dem

keinen Hänschenim Grünen umher; da traten wie-

der zwey ange�ehene�hôneFrauen in den Garten,
und fragten nach der Wirthin , die eben in den Re-
ben bey der Arbeit war. Sie hatten �honeinmal

denOberhofmit größererGe�ell�chaftbe�ucht; ich
IL Th : Ee

:
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war aber unter den übrigenauf �iehtbe�onders

aufmerk�amgewe�en.Jest lief ih ge�<windehin,
holté die: Hausfrau herbéy, und half ihr mit Freu-
den bey der Bedienung �o�chönerGä�te, Sie �ezten

�ichin die Taxuslaube , verzehrten ihre Milch, und

hatten �oviel zu fragen , daß i< niht daran denken
Fonnte, wegzugehen, wenn ih au< gewollt hätte.

-_ Feh fühlteaber Feine Lu�t,aus einer �oangenthmen
Ge�ell�chaftfortzueilen. Jn der heitér�tenLaune er-

zählteih ihnen ‘méineFlucht, um deren Um�tände

�iemich gefragt hatten. Meine Jdyllen waren ihnen

nicht unbekannt. Sie wollten wi��en, welcheLe-

bensart ih im Oberhof führe, und fiengen an, nti
úber die Gefahren eines �olchenAufenthaltes zu

ne>en. Im Eifer des Ge�prächeswar ih lange vor

ihnèn ge�tanden; die �chönereder béydenFrauen legs
te jegt den Löffelweg, klopftemit flaher Hand auf
die Bank , und verlangte hiemit , ih �olltemih an
ihre Seite �egen. Schüchtern that ichs , hielt mi
aber immermit einer gewißenEhrfurcht in einiger

Entfernung. Sie läcelten, und die Schöneflú-

�erteder andern ins Ohr: »der blödeSchäfer1°

�overnehmlich,ih hättetaub �eynmü��en,um es nicht

zu ver�tehèn.Und die andere erwiederte „Der be- -

»darfnoch vieler Aufmünterung!” Jh �chämtemi
meiner Furcht�amkeit, und verlordarúber vollends



den FTleinènRe�tmeiner Drei�tigkeit.Die Dame
rü>te näher zu mir, indem�ie�agte:„ Sie �indja
5»noch wirklich wie ein Klo�ternovize; ih muy {ón
55 ¿u ihnen kommen.” J< nahm mi zu�ammen,
und fagte { „Denken Sie nur , daßein folchesGlûce

5» fürmich eine Seltenheit i�t!”Sie, Ey wer weiß,

ob �iein anderer Ge�ell�chaftnicht kühner�ind? Idyls

lendichter habenheißesBlut ; für�iei�tder Oberhof

ein gefährlicherPla.” Jch war nun im Zuge, ga-

lant zu �eyn, und erwiederte? » Ganz gewiß, wenn

» alle Tage �olcheGe�ell�chaftFäme.” Die andere

Dame �prach�cherzend{ », Wie muthwillig ! Merk�t

5, du nun? er erwacht.” Manplauderte fort ; und

¿chmerkte wohl, daßden Damen mitunter auch eine

feine Zweydeutigkeitent�chlup�te.Kaum fonnte ichs
begrei�en,wie ein fo�chóneèrMund dergleichenAusz
drucke vorbringen mochteé. Meine hüb�cheNa<ba-
rinn legte ihre Rechteauf meine Hand, die mir im

Schooßelag, und fragte mit freundlicherMiene:
» Sagen �iemir einmal, wie müßtedenn das Mád-
» <hènaus�ehen, das ihnen gefährlihwäre?" Jh

hattedie Schalkheit , �iegenau ins Auge zu fa��eny

Und jeden ihrer Züge herzurechnen. Sie lächelte
und drücktemeine Hand , ich die ihrige. Die an-

deré Frau �tandauf, und gieng aus der Laube-

indem�ie�cherzend�agtè;„Es dúnkt mich, �iewer-
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» den zietnlihvextraut z hier bin ih al�oeine übete

» flu��igePer�on? Dieß �eztemich in neue Verke-

genheit. Aber die Zurückgebliebenebehielt meine

Hand „ und �agte�cherzend: », La��en�iedie Neidi-

» �chenur gehen. Wir wollen wohl allein miteinan-

» der zurechte kommen.” Es wurde mir doch ein

wenig heiß, und die Unterhaltung �to>te. Sie �ah

mich úberaus freundlih an; und meine Verwirrung
nahm zu. Jh hätte nicht gern dumm ausgae�ehen,
und das Frauenzimmerwar �{öôn,und meine Sinn-
lichkeit�chwiegauch niht. „Wasi�t ihnen?” fragte

�iemit zärtlicherStimme, „fürchten�iemichdenn?
—

» Ach nein!” �tammelteih, und wagte es zum

Bewei�e,mehr als einmal , und zwar etwas unge-

�ium, ihre Hand zu kú��en.Mein Herz aber �agte
laut: „Ja, ih fürchte�ie.”Die Dame �prach+

» Sehen �ie,unge�tumerKü��er, wenn ih ihnen
»bô�ewerden wollte , �omúßteichs jeßt werden.

5» Aber bin i<s denn?” Hiemit drúexte �iemir.
wieder ret vertraulich die Hand. Jch fragte mich:

“Soll i �iekü��en?”? Und zweifelte, und that es

niht, Es lag für mi in ihrem We�enetwas Zu-
rú>�toßendes; ihre zu großeVertraulichkeiterfüll-
te mich von neuem mit einer Art Scheu , und es
war, als rufe mir jemand in die Ohren: » Laß

»das! �iei�teine Coquette!” Jude��enwanderte
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die andere Frau den Gang wieder herauf, und rief
�chonvon ferne: »Darf ich näherfommen 2" Mei-
ne Vertrauliche zog �ichetwas zurû>, ließmeine

Hand fahren, und rief �chonder Kommenden zuz

» Du hätte�timmer zugegen �eyndürfen; wir führz

„ten uns auf, wie die Un�chuld�elb�t, das kann

» du glauben!”Scherzend �egte�ichdie andere zu

der �hônenDame, und �ieflú�ierteneinander nicht

‘ohneLachen in die Ohren , was ih nicht ver�tehen

Ffonnte. Mit dem Tone der Freundlichkeitwech�elte

nun lei�erSpott, und es fieng mir allmählig an,

in die�erGe�ell�chaftnicht länger zu gefallen, Auch

Zweydeutigkeitenkamen wieder zum Vor�chein,und

meine Vermuthung, daß die beyden Frauen keine

von den Tugendhafte�ien�eynmöchten,erhielt da-

dur< neues Gewicht. Die Kinder des Pächters
waren indeßin Uneinigkeiten gerathen , und mein

Hänschenweinte. Unter dem Vorwande, Frieden
zu �tiften,gieng ih aus der Laube, verweilte mi
bey den Kinderu , �tandnahdenkendunter den Bgu-

men, und konnte das Betragen der Damen gar

niht mit der Sitt�amkeitreimen, dieein Haupt{
zug meines Ideals war. „Es �indein Paar Co-

»quettea!” �agteih endlich herzhaft , „laß �ie�i-
ben! Mögen �iedoh von dir denken , was �iewol-

len!” Dann führte ich die Kinder weit hinauf an

-
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deu Neben, und l'am nicht mehr in die Laube. Mehx
als einmal �andih ¿zwar im Begri�fe, zu den {d-
nen Frauen wieder hinzugehen; aber der Gedanke 2

o» Sie haben dich uur zum Narren!” hielt mich jes
desmal wieder zurú>.

Am folgendenMorgen gieng ich durch die Ga��en

der Stadt. Unvermuthet rief mir jemand zu; ih
blicéte empor , und — �ichda! die �{<óneFrauvon
ge�ternlag im offenenFen�terihres Hau�es,wün�h-

te mir cinen guten Tag, fragte, ob i< dringende

Ge�chäftehätte, und verlangte, �obald�iemein

Nein vernahm, ich �olltecin wenig hinauffommen.

Der Kaffee�tandauf dem Ti�che;�iehießmich gü-

tig neben �ichauf den Sopha �igen,/ nahm freundlich

Plaß an meiner Seite, und machte mir lei�e, ih

möchtefa�t�agen, zärtlicheVorwürfe über mein ge-

�rigesWegbleiben aus der Laube. » Was thaten
» wir ihnen denn zu Leide , daß�ie�ichweg�iahlen,

5» vhne Ab�chiedzu nehmen ?” fragte �iemit einer
Stimme, der man's anmerken kounte, daß�ieer-

wartete , ih würde nun dur< doppelte Freundlich-
Feit den Mangel an Aufmerk�amkeitvergüten , dur<
den ich�iege�ternbeleidigethatte. Jh war auch zu

�ehrvon ihrer Artigkeit überra�chet, als daßih ets
was anders,als eine Ent�chuldigungmeines Betra-

gens hättevorbringen können, „Sie �indauh gar
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zu �chüchtern,”�agte�ie,»Wirhätten�iege�tern
„gern noch länger um uns gehabt,und doch flohen
„�ie;es �chien,�iefürchtetenuns.” Jch. Jey bin
Fein unterhaltender Ge�ell�chafter,und wollte Jh-
nen nicht gern noch mehr lange Weile machen.Sie,
Das thaten �ienicht. Sie waren ja re<t munter ;

wir �ahen�ienachher lu�tigund frey , wie ein Neh,

mit den Kindern in der Wie�ehüpfen. Ich. Mit
Kindern �cherzeih wohl gern. Sie, Warum nicht

au< mit Erwach�enen?”Jh �chwieg.Sie fuhr

fort: „ Jhr ganzes We�enzeugt von Mißtrauen ge-

» gen �ich�elb�t;ein junger Mann von ihrer Gattung
„» �olltédoch mehr Zuver�ichthegen. — Ach, wie �igen

„�ieda ? �ogezwungen „ �obange? Kommen �ienä-

» her, ih vergifte �ieniht!” Sie �tre>tedie Linke

aus, ergriff mih traulih beym Arme , zog mich zu

�i, und rú>te �elb�tganz nahe an meine Seite. Jhr
Gewand wärmte meine Füße. Jun leichter Mor-

genkleidung�aß�ieneben mir , und �chenktemir die
Ta��evoll; das nachläßigumgeworfene Halstuch
machte�ichbeyihren Bewegungenverrätheri�chlos,
und be�chäftigte�iemehr als einmal , um es mit an-

�cheinenderEile wieder in Ordnung zu legen. Aber
mich kühltedie Erinnerung an ihr ge�trigesFlü�tern
von Muthmachen und Aufmunterung - und an die

Zweydeutigkeitenvon Zeit zu Zeit wiederab, Un-
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�tátglitt mein Bli an ihrhinunter , und vor mix

nieder , und wagte es kgum, auf ihr zu ruhen. Sie

�prach(indem ihre Rechte wieder die meinige ergri)+
» Ach, �ie�indja �oblóde , als-hâtten�ienoch nie ein

5» Mädchengeküßt! Aver das i�tunmöglich! Wie

»tönnte cin Dichter ohne Kuß bleiben? Ge�tehen

» �ie!Hatten �ieno< nie eine Geliebte?” Fh.
Freylich „- ein re<t un�chuldigesMädchen. Sie

Soerzählen �iemir etwas davon!” Jch erzählte
von Mikchen, froh ein ergiebiges Thema gefunden

zu haben, und �eufzeteam Ende: „Und doh —au<

>»�iekonnte mich eine Zeitlangverge��en!” Sie er-

Fundigte �ichmit be�ondererWißbegierde,ob ichoft
allein zu Minchen gekommen �eÿ;und als ih das

Gegentheil betheuerte, �lang�iegleich�amin trau-

licher Vergeßlichkeitihre Linke um meine Hüften,
und �agte!„Guter Bronner !. Jhre ganze Glück�e-

_»ligkeitbe�tandja mehr in der Phanta�ie, als in

» der Wirklichkeit. Sie hätten öfters zu Minchen
_ »kommen, und vertrauter �eyn�ollen.Der Eiù-

»dru>keiniger Kü��e,0 — der verfliegt wie ein

» Traum !” Ich (im Eifer ihre Handdrüúckend)
Vey mir nicht; a< wie �üßwar's! Sie. Lieber

Schwärmer!Süßerals die�erKuß? ”

Hiemit um-

wand ihre Linke meinen Hals, und ihre Lippen
brannten mir guf der Wange, Dann �prach�ie:



» Laßfehen! Können�ie es be��er2” Betroffenbog
i< mich weg , �tammeltein meiner Einfalt + Jh
», kenne Sie ja noh kaum!” und entzog mic der

Schlitgeihres Armes. Lachend�prang�ieauf, und

�agte: „Sie �indein Kind! Wer wirdauch�owun-

> derlich�eyn?”Sie �chienverdrießlichzu werde.

*Vange �tandih nun auch auf, und �totterte?»Ver-

“geben Sie! Das Uebermaßihrer Güte hat mich

5» ganz be�turzt.”Sie �tarrtemich einige Augen-

‘blickean, horchteauf ein Nau�chen, das im Neben-

zimmer �ichhörenließ, be�ann�ich,und �agte+

» Sie haben Recht, wir mü��en.er�tnäherbéfannt
» werden ! — Wi��en�ieRath? Jm Oberhöfegiebt

„es allerley vortreffliches Ob; erkundigen�ie�ich

„um die Prei�edes beßten, und bringen �iemir

» Nachricht!” Jh vér�prachs, und gieng mit dem

Fe�tenEnt�chlu��e, nicht wieder zu kommen, davon.
Den andernTag dichtete ich die Gründlingeinx'

‘Gla�e,weil ih aus Erfahrung wußte,daßein wo:

‘xali�hèrSaß, den ih in einemGedichteausführte,
�tetsden bleibend�ten-Eindru> auf mein eigenes
‘Herz machte, Jc mied das Haus der Schnellver-
trauten wie einen Sirenen - Aufenthalt. Auch �ie

rief mich nie mehr zu �ich,und �chienmi �orgfäl-
tig zu vermeiden. Nún erklâre ih aber zu ihrer

Beruhigungfeyerlich,daßich weder �ieuochihre Ges
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�ell�chafterinirgend jemandengenannt habe, und kejs

“ne von beydenjemals nennen oder dur was immer
fúr eine Anzeige verrathen werde.

So gelanges mir dießmalund noc ófters, 4. B-

als ein-MädchenNachts einigemalan meiner Kam-

merthür pochte , und eingel:��enzu werden verlang-
te, dergleichen kleine Abenteuer�iegreichzu be�te-

hen. - Allein bey allem dem ließdoh die Strenge
meiner Grund�äßeallmahlig etwas nach, und der Ab-

�cheuvor Verirrungen mit lo>ern Mädchennahm
um �omehr ab, je mehr ih von dergleichenHand-

lungen nur im Scherze, gleich�amals von leichtfer-
tigen Spielen jugendlicherLebhaftigkeit�prechenhôrs-

te, und je länger das verführeri�cheBey�pielman-

cherTrinkgä�tebeyderleyGe�chlechtsauf meine Sinn-

lichkeit wirkte. Ju die�engefährlichenTagen kam
mir glüctlicherWei�eFemulation (Nacheiferung)

- zu Hülfe. Es fügte �ich,daßmehrere weiblicheGä-

‘fé, Bauermädchen und Weiber „, die zur Aushülfe
gedungen waren, einigeTage langim Oberhofeúber-

nachteten. Weil in meiner Kammer eine ledige Betts

ftatt �tand, und ich neben der�elbenin meinem eige-
nen Vette �chlief,�oer�uchtemichdie Hauswirthin,
ih möchte,�olange die fremden Arbeiterinnenim

Hau�ewären, dem Knechte erlauben, Nachts die

ledige Schlaf�telleeinzunehmen.Gern ver�tandih



mich dazuz denn der Jüngling war ein húb�<ge-

bildeter , wohlge�itteterMen�ch, den ih liebte.

Schlafge�ellenwerdenleicht vertraut; �ieerblicen
-

‘einanderhinter den Gardinen und der Nimbusdeg

Re�pectsver�chwindetleicht beym An�chauendeg

Mannes im Nachtkleid. Jh machte den Jüngling

noch úberdas durch allerleyErzählungenaus meinem

Lebentreuherzig; und er vertraute mir das Ge-

heimniß�einerLiebe zu einem artigen Landmädchen-

das ihn oft zu be�uchenkam, mit einer Um�tändlich-
Feit an, die mir lehrrei< ward, Die Ge�innungen,
die er bey die�erGelegenheit ganz unbefangen äu�e

�erte,waren �ountadelhaf�t, �cineLiebe er�chien�o

rein, �einBetragen gegen feine Geliebte �okeu�ch;

und �einUmgang�oun�chuldig, daßih gerührt aus

rufen , und mir �agenmußte: », Welch ein edles

5 Herz! Sieh die�enJünglingan ohne feinere Erzies

5» hung, ohne Bildung durch Lectureuud Unterricht!
5 wie �chônhandelt er gegen �einMädchen! wie

» �chontex ihrer Un�chuldund Sitt�amkeit!O wie

»i�tes entzückend,auh nur von Einer �ounent-

5» weihten Verbindung zu hôren!Welch ein Ab�tand
» ¿wi�chen�einerund der �ittenlo�enAu�fuhrungnie-

sdrig denkender Bur�cheim Umgange mit ihren
» Nymphen!Und du möchte�tjemals von der Stren-

„86 deiner Grund�äßenachla��en2 du könnte�tdich



»hinneigen, ein �ounedlesBetragen dir leicht vers

»¿cihlich¿u finden? Unmöglich!Dein Bey�piel,

5» guter Jüngling,�ollmich�tärken; ih will michnie
»zuk Wollu�thinreißenla��en!”” Mit einer Ark

Ehrfurcht betrachtete ich den braven jungen Mann ,

undbegegnete ihm �ictswie. einem Freunde. Fort
und fort durfte er nun in meiner Kammer �chlafen.

Ausgabe dex Si�chergedichte.
Wie mich vorzüglichin Zürichzurühielt , wat:

die Ausgabemeiner Gedichte, welche meine Gönner

und Freundein der Orelli�henBuchhandlung unter

demdoppelten Titel: F. X. Bronners Schriften,
oder neue Fi�cheetzedichtein zwey Bändchen,zu be-

�orgen�ihanhei�higmachten. Mit allem Fleiße

führteih die Feile , und der�uchteihnen, �ogut es

mir mögli war , einen gewißenGrad von Vollen-

dung zu geben. Allein der Erfolg hat gezeigt , daß

ich be��ergethan hätte , �iezu la��en, wie �iewaren,
da ih �ieaus voller Empfindung aufs Papier goß
denn die Recen�entenführten ausdrüœlic< diejenigen
als die be��ernan, in denen ich nichts geánderthatte.

Ehe ih mein Manu�criptdem Dru>e úbergab,
“

wün�chteih �ehr, da��elbeder Verbe��erunghalber
einem Kenner vorlegenzu durfen. Schüchtern�prach

ich davon mit Herrn Profe��or(iegt Chorherrn) Zot-
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tinger in Zürich.“Jch hatte ihn kaum zu bitten ge-
traut , einige Jdyllen , auf die i< am wenig�ten
Vertrauen �eßte, zu le�en;aber — wie angenehm

ward i< úberra�cht, als èr es gütigübernahm,nah
und nach alle dur<zu�ehen, und mir über jede feine

Anmerkungen mündlichzu �agen, damit ich das Nôa

thige verbe��ernkönnte. Seine vielen Berufsge-

�chäfteerlaubten ihm nicht, dieß�o�chleunigzu thun,
als ih im Herzen wün�chte, und zudringlih wollte

ich nicht �eyn,um die�emgefälligenGelehrten niht

be�chwerlichzu fallen , odex gar um den Vortheil �ei-

ner Necen�ionzu kommen. Er behandeltemich die

ganze Zeit über wie einen Freund. Jn der Wein-

le�emachte êr eine Lu�trei�ezu einem Verwandten

im Toggenburg, und lud mich ein, ihn da�elb�tzu

be�uchen;dort wollten wir bey guter Mußecinen

großen Theil der Jdyllen durchgehen.

-

Jh nahm
die Einladung freudig an , �pannteüber die Gyger-
�cheLandkarte vom Zürchergebieteeine Schnur von

Zürich über Fi�chingen,nachOber - Uzwyl, notirte

die daran liègendeOrt�chaftenin meine Schreibta-
fel, und mar�chirte, ohne auf irgend eine gangba-
re Straße zu achten, geradezu von einem unbekanns
ten Dorfe zum andern; eine Art zu rei�en„ die ihre
eigenen Annehmlichkeiten und Be�chwerdenhat. Die

legtern achteteichnicht , ‘undárntete.dafürmanches
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Vergnügen. Be�onderswohl gefiel mir der {dne
Weg von Breiten - Landenberg bis ins Klo�ter- Fiz
�chingi�cheDorf Schürten über einen �{<malenBerg-

rú>en hin , von dem i links die �chön�teAus�icht
ins Turbeuthalhinab, rechts ins Tößthalhatte. Ju
Oberuzwylließ uns die Lu�t,�pazierenzu gehen,
‘und Eichhorne und wilde Enten zu �chießen,nux

�eltenan die Jdolleu kommen; wir hatten fröhli-

cere Ge�chäfteabzuthun , und ih wolltedem Herrn

Profe��oruicht lä�tig�eyn,Ohne großeAusbeute ans

gérathenerVerbe��erungen�pazierteih al�oam drit- -

ten Tage wieder nah Zürichzurü>k,{lug aber dee

Abwech�elunghalber einen andern Weg über Büchels

�ee,Brengerúti, Neubrunn und Turbenthal ein y

der mir eben �oviel Freude gewährte,als die er�te

Néei�eroute.

Auf �olcheWei�ever�pätete�i�<die Verbe��erung.
meiner Schriften bis in die Mitte des Chri�imonats
1773. Die Kälte quälte mi niht wenig. Meine
Kammer konnte nicht geheizt werden ; das Stein-

pfla�terdarin machte mich ge�{winde.frieren ; die

untere warne Stube wimmelte von Kindern, die

obere blieb anfommenden Gä�tenbe�timmt, vor de-

nen man keinen Augenbli> �icherwar; i< mußte

mich ent�chließen,woferni arbeiten wollte , ent-

weder meinen Aufenthaltzu andern,oder zu friereu,
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oder im Getümmel einer Trink�tubezu �{reiben.
Daser�tewollte ih nicht, weil ich alle Tage exwar»-

tete, Herr Zottinger würde die Recen�ionbeendis

genz zu den beydenübrigenAuswegen bequemteih

tnich wech�elswei�e.So lange ichdichtete, und verbe�-

ferte , �aßih, in meine alte Wild�chureingehüllt,
- auf der kalten Kammer ; wak ich aber �oweit , daß

ih dié vollendete Arbeit ins veine �chreibenkonnte 5

�ogieng ih ins Gelärm der warmen Stube hinab,
�eßtemich an den Ti�ch,und �chrieb.Es war etwas
Unbehülflichkeitbeydie�ermeinerLebensart; ichháâtte

bey die�enUm�tändennur um eine bequemere Wohs

nung �ehendürfen,�owáre mir geholfengewe�enz

aherwo i einmaleingeni�tetbin, da halt? i<s wie

die Schwalben, ih ziehenicht leicht wieder ab , �ons
dern dulde , �olange etwas zu erdulden i�t.

Na vielen {weren Seufzern,nah mancher Et-

�tarrungin der kaltenKammer, nach langen Geburts-

wehenkam endlichdas großeWerk, neue Fi�cherge-
dichte ! zur Vollendung, undichübergabes den Ver-

legern mit dem Vorgefühleines Vaters , der �ein

müh�amerzogenesSöhnchennun zum er�tenmalin

die Fremdéf<i>æt.Das Be�tean der ganzen Sache
war — das hüb�cheHonorar , welches mir die Orelli-

�cheBuchhandlungin lauter �chónenLouisd'or da�úx
auszahlenließ,



1h �teVibetatauzts zur Abreife
nach Frankreich.

Son den 2. Aug. 1793 that ich den er�tenSchritt,
um mir Eingangin Frankreich zu ver�chaffen.Jch

. �chrieban Herrn Thaddgus Dere�ernah Stras-

burg, und bat ihn, mir Anleitung zu geben, wie ih

am befienzu meinem Z3we>egelangen könnte. Er

mißbilligtemein Vorhaben unverholen , rieth mir

aber doch, wenn ih durchaus daraufbe�tehenwollte,
als Gei�tlicherin Frankreichaufzutreten, mich deßs

halb an den Bi�chofdes Oberrheins zu wenden.

Jh �ahwohlein, daßih Anfangs, bis ih mir cin

anderes Auskommen ver�chaffthätte , großeVor-

theile aus demAmte eines Volkslehrers ziehenkönnte,
das miteiner nicht unan�ehnlichenBe�oldungbegleitet

©

war. Mein Begriff von den Pflichteneines ge�<wor-

nen Gei�tlichenhatte �ichzugleich�ogeformt , daßich.
glaubte , ih würdemit meinen Pfarrkindern in cinem

�ofreyen Lande , wo die Gei�tesfe��elnmit fri�chem

Eifer eben er�tzerbrochen wurden , re<t wohl aug-

Fommen, wenn ich eingezogen und morali�chgut

lebte, und ihnen Wahrheit und Tugend nach meiner

be�ten
- Ueberzeugung lehrte. Gegen Vorurtheile

wollte ih nicht geradezuSturm laufen, �onderneines

um das audereallmähligein�chlafenla��en, andere

rich;



richtigete Grund�äheverdrängen, und �o, ohne ir-
“ gendeiues zu nennen, �ie�äâmmtliunteraraben. Heiz
lig {wur i< mirs zu, die Gemeinde, deren See[-

�orgeih ubernehmenmüßte,Selb�tdenkenzu lehren,
fo daß�enie mehr eines Pfaffen, wohl aber eines
treuen Lehrers bedúr�te.Dabey hoffteichMußege-

nug zu finden, meinen Studien nachzuhängen,und

‘nah und na< meine Fabritations- Ma�chinenin

“Gangzu bringen. So nahe au der Schweiz wäre ih

be�ondersdeßhalbgern ange�telltworden , damit ih

beyden drohenden Fort�chrittender Oe�treicherim

El�aß, oder bey andern Gefahren mich im Nothfalle

‘�ogleichúber die Grenze retten, und in Zürichwieder

Sicherheit undUnterkommen finden könnte.
'

Ich hatte mich bereits um den Namen des Vi-

�chofsvon Colmar erkundigt ; er hießArboga�tMaro

tiù. Aber ich wollte nichts übereilen ; fondernvors

her die Ausgabe meiner Schriften be�orgen.Er�e
nach einigen Wochen �chriebich an den Bi�chof, �agte
im Eingangedes Briefes , daßih die franzö�i�cheNe-

volution als einen glücélichenSchritt betrachte , welz
chen das Men�chenge�chlechtauf einehöhereStufe der
Erziehung thue , und äußertemeinen Wun�ch,ente

wederals beeidigtexSeel�orgeroder als Erzieherdas

Glú zu verdienen , Bürgervon Frankreichzu wers

den. Damit er aber wüßte,was er au mir hâtte,
LI. Th, Ff



erzähltei< ihmin einem �ehrgedrängtenAbrißmeine

Lebensge�chichte, machte ihn mit meinen Fähigkeiten
und Kenntni��en,zwar niht ruhmredig aber auch

niht allzube�cheiden, bekannt , und fragte an, obex

mich wohl brauchen könnte. „Anfragen ,?? �ofuhr ich

fort, » muß ich deswegen, ehe ih komme, weil ich

__»nun, nachdem die Nationalver�ammlungein Des

» Éret gegen die Auswärtigen erla��enhat, in des

5» Ungewißheit�chwebe, ob es �ihniht auch auf alle

fremde Gei�tlicheer�tre>t*). Freylich denke ich ,

55 das legteDekret werde jenes edle und f<dne Dekrex

5» nicht aufheben, welchesallen Verehrern der Frey-
» heit Zuflucht und Sicherheit in Frankreichver-

» �pricht.— Finden Sie mich zu guten Zwecen
» brauchbar , �obin ih bereit , ihren Winken zu fol-
>» gén, Nur bitte ih, mich vorläufigzu unterriche

o» ten, ob ichmich durch den Ge�andtenin der Schweiß,
5» vder anderswo mit den nôthigen-Pä��enper�chen_
» la��enmú��e.??

Den 9. Nov. traf die Antwort ein. Dex Bi�cho7
ver�prach,mich �ogleichanzu�tellen, wenn ich vor ihm

er�cheinenwürde ; trieb mich an, bald zu kommen ;

beruhigtemichüber meine Beforgni��e,und betheu-

*) Man eriunere �i, daßeben damals der Eintritt in

Fraukreich allen Auowärtigenbey Todeslirafe verboten

ward, ;

3



erte ausdrúu>lih,daßmic das gegen die Fremden
erla��eneDekret gar nicht angehe. Er rieth mir úbri-

“gens, i< �olltein Züricheinen gemeinen Paß neh-

men; mit dem�elbenkönnteichganz �ichernach Mühle

hau�engehen; von dort aus �tündemir dann der

Weg ungehindert nah Colmar ofen.
Nunhatte ichja, was ichwollte. Voll Freudelief

ich zu meinen Freunden, wies ihnenden Brief , und

machte An�talten, �chleunigmeine Ge�chäftezu been?

digen, und an den Ort meiner Be�timmungabzurei-

�en. Nach und nach ward die Hize meines Eifers

dur< Einwendungen und Bedenklichkeiten mehrerer

Fluger Leute , unter denen �ichbe�ondersHerr Zunfte
mei�terBúrkli und �eineFrau auszeichneten , in et-

was abgekühlt; in meinem Herzen �iegenallerley

Zweifelauf, die ih niht zu hebenwußte, und ih
ent�chloßmi , vom Bi�chofevorer�tihre Lö�ungzu

verlangen» Meine Anfragen waren folgende: „Jt
5»wirklichaller öffentlicheGottesdien�tin Frankreich
» unter�agt? Werden die Gei�tlichennicht mehr vom

» Staate be�oldet? Muß vielleicht jede Gemeinde

>» ihren Pfarrer aus ihren eigenenMitteln bezahlen2°?

Unterm x5. Chri�tmonatherhielt ih ein zweytes.
Antwort - Schreiben des Bi�chofs, in welchem er mir

einen Verweis gab , daß ich �oungläubig�ey, Und
allerley VedenklichkeitenRaum gebe, Ern�tlichdrang



ex in mi, ih follte bald er�chienen.Dann fuhr er:

wörtlichal�ofort: » Wer immer vorgiebt, als wäte

weder Bi�chofnoh Pfarrer mehr in Frankreich, dér

hat ganz unrichtige Vor�tellungenvon allem dem,
was �eitherbey uus vorgefallen. Machen Sie die�es
in meinem Namen kfundbax. Noch allewúrdigePfar-
Ler undandere öffentlichegei�ilicheBeainké �tehenan

¿hrenPläßen,und werden auh immerfort daran �e-
henbleiben, Denn wozu'�on�hat man er�tneuerdings
In Paris decretiert, jedem jeweiligen Bi�chofecinen

Géhaltvon 6000 Livres,und fürHauszins 600 Livres

aus der Di�trikftsta��eabreichenzu la��en? Der Bi�chof
tft freylichnicht für �ichallein , fondernihm liegtnoh
die Auf�ichtüber alle Pfarrer und untergeordnete

Gei�tlichkeit ob , welche manal�oin ihrem �ittlichen
und politi�chenDa�éynunaufhörlichzu erhalten gé-
finnet i�. Kurz jeder Prie�ter, welcher Willens i�t,
�ich�einemStande gemäßund würdigaufzuführen,
wird allhier auf dem franzö�i�chenBoden des göttli-
chenVerheißès‘zufolge, ein mehr als ein ehrliches
Stú> Brod und hinlänglichenUnterhalt finden,”

Die Worte : des göttlichenVerheißeszufolge,
wollten mir niht rect gefallen,noh weniger die Un--
ter�chrift: + -Arboga�tMartin , Bi�chofdes Ober-
xheini�henDepartements.

“ Das Kreuzchenvoraus hatte ih imer�tenBriefe
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für ein unbedeutendes Zeichengehalten. Nun fah ih
es hier wiederholt angebracht. Jh mußte alfo ‘auf
den Gedanken gerathen , Martin wolle mir hiemit
feinen bi�chöflichenSegen ertheilen. Meine hohe
Meynung von der- hellenDenkungsart der franzô�i-

�chénBi�chöfe�ankhiemit tief herab, und-ichkonnte -

es kaum úber mich gewinnen,das Kreuzchen als eine

bloßeCeremonien�achèanzu�ehen.Die Gutherzigkeit,
die úbrigensaus dem Brie�ehervorblicte ; beruhigte
mich wieder. Jh dachte : » Laß ihn auch albern gez

5» uug �eyn; im Ern�teKreuze �chlagenzu wollen;

5, was hindert das an deinem -Glú>e?Er will dich

irgendwo an�tellen,das ver�prichter deutlich,

» Mehr ha�t.du nicht nôthig.Verfolgungenwegen.

» Heterodoxiedarf er �ichdoh nicht erlauben, wenn

„ du einmal Pfarrer bi�t.Würde er's wagen, fo

„múßte ihn die weltliche Obrigkeit , zufolge des Ge-

„ �ezesúber frèyeReligionsübung, nothwendigzu

>» ret wei�en.Eine Be�oldungwir du wohlerhal-

„ten, zahle�ienun der Staat oder einzelneGemeino

» denz das kann-dir einerley �eyn.Fällt �ieauch ge-

» ringe aus, �obi�tdu dochbe��erdaran, als wenn du

» gar nichts erwärbe�t.Nebenbey bring�tdu deine

»» Ma�chinenzu Staude , und leb�tdann von eigner

»» HändeArbeit , wie Paulus, der Teppichmacher.*®

Inde��endrangen die Oe�treicherimmer tiefer ins



El�aßein. Mir war dabeynicht ganz wohlzu Muthez
denn ich fürchtete,wenn auch ich in ihreHändefiele ,

das Schick�al’der Maynzer Patrioten. Allein das

Vertrauen auf. die Tapferkeit der Franken , die Be-

trachtung der Lage des El�aßes,welche keinem ein-

dringenden Feinde gün�tigi�t, und die in meiner

Bru�taufkeimendeEnt�chlo��enheit, beym Anrücken

der Deut�chenmit meiner Gemeinde — landein-

wärts zu fliehen, 2c. machten , daßih fe�taufdem ein»

mal gefaßtenVor�aßbeharrte. Getro�tgieng i<
nach Vaden , und bat den franzö�i�chenGe�andtenum

einen Paßnah Colmar. Vergebens! Was ichimmer

anführte, half nicht. Ein Secretär hatte mich lange
geduldig angehörtund Punkt vor Punkt widerlegt.
AmEnde kam ein ra�chererSecretär , und jagte mich
mit der Aeußérungfort / » Wozu fremde Prie�terin- -

» Frankrei<h ? Es �indder einheimi�chenzu viele !

 » das gei�tlicheWe�eni�taufgehoben; ihr Bi�chofkann

al�o keine Gewalt mehr ausúben. Sie �indcin

» Deut�cher; das Dekret des Convents gegen die

„ Fremdeni�t bekannt. Wir könnenihnen keinen Paß
> geben, ohne uns �elb�tgroßemVerdruß auszu�e-

„hèn.” Was konnte ich dagegeneinwenden? Jcz
mußtetraurig ohne Paßabziehen, Mein Gang nach

Hau�ewar keiner der frohe�ten.

Allcinich tróftetemichdoh allmáhligmit folgenden



455

Gedankent» Alledie�eBedenklichkeitenhab? ih dem

4» Bi�chofe�chonvorgetragen , er wider�prachaber

„ausdrú>li<der Behauptung, als wäre weder

y» Pfarrer noh Bi�chofmehr in Frankreich. Wahr-

„�cheinlichmußjedeGemeindeihren Gei�tlichen�elb�t

„be�olden; das wird alles �eyn.Die Sekretäre �ind

„lu�tigejunge Männer, die den Gei�tlichengram

» �ind,wie du �elb�t.Nur dèr Um�tand,daßdu cin

» Deuk�cherbi�t, hindert �iemit Grunde, dir cinen

» Paßzu ertheilen ; das übrige war Spott.

Jch hielt mich an die Briefe des Bi�chofs, und

pa>te herzha�tzu�amm{n.
“

Ein Paar Tage, ehe ich abrei�enwollte, lud mich

Herr Zun�tmei�terBürkli noch einmal zu Ti�che,

und �eineFrau machte mir mit aller Lebhaftigkeit

wohlwollenderSorgfalt dringende Vor�tellungen,ers

zählteeine Menge herzempdréndeNevolutious-Sce-

nen von Wortbrüchigkeitund kaltblütigerGrau�am-

Feit gegen Un�chuldige, und prophezeyte mir , als

eine wahre Pythia , �oviele Gefahren und Wider-

wärtigkeiten, wenn ich gienge , daßichmeinem Ent»

�chlu��ebeynaheungetreu gewordenwäre. Jchwankte

�chon.Allein als ih nachHau�ekam, glaubte ih -

übertriebene Be�orgni��eund fal�che,von Ausgewan-

derten ihr aufgeheftete Nachrichten in ihrem Vore

trage wahrzunehmen. Deu Vi�chofkonute ichwohl



fúr einen Andächtlerund Schwach�innigen,- aber.
niht fúr cinen boshaften oder hinterli�tigenMann

halten: �eineBriefe waren zu einfach, zu gerade und

ungekün�telt.Die�chre>lich�tenVerfolgungen hatten,
wie i) bemerkt haben wollte, nur �olchePer�onenge-

“troffen„ die eine Rolle zu �pielenver�uchten.J<
nahmmir al�ovor , keine zu �pielen,und mich im-
mer fo �tilleals möglichzu halten , damit ih unbe-

merkt und ungefränktzwi�chender ehrgeizigen,hab-

�üchtigenund wollü�tigenMenge mi durhwinden

möchte.

HerrHeinrichFüßli, der Sohn „der �<mir in

der Orelli�chenBuchhandlung durch mancheGefälligs
keit bekannt machte, hatte mi no kurz vor tnei-
ner Abrei�ezu Herrn ZunftpflegerSchultheßin die

Limmatburg geführt, um mir dort das berühmte

Naturalien - Kabinetdes Chorherrn , Johann Geß-

ner's, zu zeigen.BeydeHerren hatten mit einem
Bruder des Herrn SchultheßdießKabinet neb�tder

trefflichenBibliothek des Ver�torbenenan �ichgekauft,
und äußertenden Wun�ch, ein voll�tändigesVer-

zeichnißaller darin befindlichenSachen zu haben. Herr

Fügli glaubte, ichbe�äßehiezu dienöthigenFähigkei:
ten, und machte-mirden Antrag , den Katalogzu
verfa��en.Herr Schultheßbot mir gütig�einenTi�ch

neb�tciner anuehmlichènLöhnungan, und �childerte



tuir dieherè�<endeVerfahrungsart in Frankreichmit

fo zurá�toßendenZügen,‘daßichMühegenughatte, -

meinezuver�ichtlicheBehauptung , ih würdedur<

Nachgiebigkeitund Zurügezogenheitjedem An�toße
ausweichen „und mich mit allen , �elb�tden lieblo�e-
�tenMen�chenfriedlichvertragen, au nur einiger

Maßenmit etwas haltbaren Gründen zu unter�tü-

gen. JH war aber von der NichtigkeitmeinerMey-

nung, daßniemand einem andern Leids zufüge,au�

�erwenn ihm der andere im Wege�tehe, �ofe�tüber
zeugt , daßih mich, ungeachtetder zahlreichenund.
wichtigen Einwendungen. dagegen, aus die�erVerz

�chanzunggar nicht heraus�chlagenla��enwollte. Un-

�ereDebatten hierüber, die wir bey Ti�cheniht

ohne Hizeführten, endigten�ichdamit, daßich aller

Vor�tellungenungeachtetfe�tauf meinem Ent�chlu��e

beharrte, und Herr Pfleger Schultheßmir das-mene-

�chenfreundlicheAnerbieten machte: wenn ich das

»Unglü haben follte , in Frankreich, �tattdes ge-

» hofftenUnterkommens,nur Gefahr und Verfolgung
»zu findenz �omöchteih gutes Muthes nah Zürich
5» ¿urúcFommen, und den- Katalogüber das Geßner-
» �cheKabinet

-

verfa��enzauf �einenTi�chund einen

„angeme��enenLohndürfteich auf die�enFall zählen."
Die Geradheitundbiedere Denkungsart die�esHerrn

“

bárgtenmir dafur, daßes mit �einemAnexrbieten



ernflih gemtynt�ey.Nicht ohne dankbare Empfin-
dung{ied i< von ihm. Muthiger �chi>teih mi<
uun zur Rei�ean ; denn ih wußte, wenn es mir

nit wohlgienge , eine Zuflucht in der Noth.
“Die Allürten hielten damals no< das Projéct ,

Frankreichauszuhungern , für ausführbar. Man

�prachfo viel von Noth und einreißendemMangel im

El�aß,daßich glaubte , ih múßtemir wegen �icherer
Gewinnung der nöthigen Lebensmittel ganz be�on
ders vor�ehen.Was that ih, um über die�enPunkt

úe in Verlegenheitzu fommen ? Man lachéoder lache

vit! Jh kaufte Brpant's Verzeichnißder zur

Nahrungdienenden�owohleinheimi�chenals auslän-

di�chènPflanzen. 2 Theile. Aus dém Engli�chenmit

Zu�ägen.Leipzig, b. Weidmanns Erben und Reich.
1785—36. gr. 8. Ferner : Des Herrn JF. G. Ei�en

Kun�t,alle Küchenkräutétund Wurzeln zu tro>nen
und zu verpa>en, St. Petersburg 1793. gr. 8. Dann

ließichmir Zoppens Be�chreibungder eßbarenKräu-
ter und Pflanzen , wélchè in un�eréèrGegend wild

wach�en1c. Gera, 1772. 8. und Sichere Anleitung,
wie manbey die�enZeiten wohlfeilund gut leben föne

tê. Zürich,1770 8- geben.Auch kaufteih mir das

Augsburgi�cheKochbuch ausgearbeitet von S. J.
Heilerin. Augsb.Wolf, 1793. 8. Aus Lôwe's Haud-
buchderKräuterkundezog ih mir alle eÿbarenP�lau-



zen aus, uud bemerkte die inländi�chenwildwach�enden
mit Röthel. Herr HeinrichFüßli , bey dem ich nicht

ohneEntzückenJoh. Geßner'sphytographi�cheTafeln

ge�ehenhatte , ver�prachmir zu guter Lebt , �obald

ich in Frankreicheine fe�teStelle erhalten, und ihm

von meinem Aufenthalte Nachricht ertheilt haben

würde , wolle er mir ein Exemplardie�erTafeln in

Probeabdrúctenzu�enden.Erhatte deren zur Ein�icht

für einige Gelehrte abziehen la��en.Jch hüpftevor

Freuden auf , als ichhörte, daßmir das vortreffliche

Werkbe�timmt�ey,und dachte, bey einigen bereits

erworbenenbotani�chenKeuntni��enund mit einem

�olchenHúülfsmittelkönne es mir nicht {wer wer-
den, alle Pflanzen richtig zu erkennen , und zu mei-

nem Gehrauche aufzu�uchen.Brpants beydeTheile
ließ ih zu�ammenbinden, hefteteLi�en, Zoppe,
die Anleitung, meine Noten aus Lówe, und einige

Bogen weißesPapier innen an die De>el, und he-

�timmtedie�esziemlichdike Bücher - Päckchenzu mei-

nem Gefährtenauf der Rei�e, der michunterhalten,

belehrenundauf jedenFallzur Eremitenko�tvorberei-
ten �ollte.Es lag noch fein Schnee. O wie freute ih

mich, weun ih im Gehen an der Straße vou ungô-

�ährdie eßbare Pflanze erbli>te , von der ih eben

Bryants Be�chreibunglas! Den Winter hoffte ich
nochwohlmit fiädti�cherob�chonkárglicherKo�iim



Oberel�aßhinzubringen; » und kommt der Frühs

»ling,”dachte ih, »und die Lebensmittel werden

55 gar zu theuer und rar ; �onimm�tdu deinen Bryant
» Und Geßner, läuf�taufs Feld und in den Wald,

5» Und hol�tdir Kräuter die Húlle und Fülle : viel-

» leich�tkann�tdu damit no< manchem armen Hun-
» grigen aus der Noth helfen.” Ei�ensKun�t, alle

Kräuter zu tro>nen, war mir höch�twichtig $ i be-

rechnete den Nußgen, den�iemir- gewähren�ollte,

nicht viel kluger , als das Milhmädchenin der Fabel

ihren Gewinn. Schon lange hatte ich mir vorgenom-

men , meine Küche�elb�tzu be�tellen.Das Kochbuch
wax mir al�oein gar werther Hausrath. Jch glaubte,
alles wohlvorbereitet zu haben, und holteum 5 Schils
ling einen gemeinengedru>ten Paß aus der Kanzley«

Meine �chönenLouisdors verbarg ih , �orgfältigeins

gewicelt, im Uhrtä�chchen,pa>te meine Sachen
im Oberhofe zu�ammen, und �te>team. Ende �ogar
den Re�tdes Bindfaden - Knäuels durch ein Loch in

das Unterfutter meines Noces , und die Paœuadel
in mein Zahn�tochèr- Büchschen.», Man weißoft

nicht,” �odachtéih, „wie man auf der Rei�e�o

„etwas brauchen kann!” Wirklich wird manin der

Folge�ehen, daßvon die�emkleinen, an �ichunbedeu-
tendènUm�tandemeine Rettung großentheilsab-

hieug.
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Abrei�e nah Frankreich.

Ai meinem 35�enGeburtstage, den 23. Dec,
1793. Nachmittags hátteih alle meine Ge�chäftein

Ordnung gebracht‘omeinen Freunden und Bes

Fannten Ab�chiedgenommen, und ihre Segenswún-

�che(bey mehrern nicht ohne we<�el�eitigeThränen)

‘abgeholt.Meine Sachen ließich in die Buchhandlung
bringen, damit �iemir, �obald ihs verlangenwúr-

de, nachge�chi>twerden Fönnten. Jc hatte die Cas

price im Kopfe, mit meinemGeburtstage auch ein

‘neues Leben anzufangen; das war im Grunde ls

_‘cherlih;- aber dennoch ließ ih mi dadurch be�tim-
4nen , noh Abends um 4 Uhr meine Wanderungan-

_zutreten, und nochan die�emTage eine Streœe Wes
ges zurú> zu legen. Nachdem ih mi< in meiner

Kammer dem Schuße Gottes empfohlen hatte, dankte
ich den ehrlichen Hausleuten , die indeßein kleines

“Ab�chiedsmahlbereitet hatten , und �chenktejedem
‘ihrerKinder etwas zum Andenken. Weinend beglei-
teten �iemich unter die Thür, und fagten : „Einen

>» éhrlichernKo�igängerhatten wir noch nie! Gott

» wird ihnen Glu> und Segen verleihen!’ O wie

wohlthat mir diefe Rede! Mein Herz gab mir jezt
das Zeugniß, daßichmich in die�emHau�enicht un-

edelbetragen habe.Jh füßtemit na��enAugen meis



nen täglichenSpielkameraden,den kleinen Hans,noch
be�onders, und riß mi< los.

Mit einem Regen�chirmiu der Hand , einem neu

franzö�i�chenKalender und einer Elzeviri�chenSack-

ausgabe von Catull, Tibull, Properz, Cornelius Galz
lus and Martialis, (die ein artiges Bändchenin Bre
pierform mit einem Futterale ausmachten) in der Tas

�che,und mit Bryant auf dem Arme mar�chirteichge-
máächlichüber Alt�tettenund Schlieren nach Dietikon.

Fch hatte eine Landcharte von der Schweis und eine
vom El�aßezer�chnitten,und die nöthigenTheile in

mein Buch eingelegt, um michunter Wegesgenauer

in die Gegenden finden zu können. Da von nun an

meinem Gedächtni��ewieder ein Rei�ejournalzu Hülfe
fommt, �okann i die Sceuen großentheilsetwas
ausführlichermahlen.

y

:

In Dietikon ward i< wohl bewirthet , und Mor-
gens �ehrfrühegewe>t, �owie ih es verlangt hattez

zan be�chriebmir den Weg, den ichein�chlagenmüßte,
um mich im Dunkeln úber den Heitèrsbergzu finden.
Wenn i zu einem Weinbergkäme, �ollteih mi
links halten , �agteder Wirth, �on�twürdeichna<
Spreitenbachgelangen.Jch trabte getro�tim Fin�tern
dahin , und fandeinen kleinen Weinbergam Wege.
Aber hier führtenur ein �c<wahbefahrnerWeg links

den Perg hinan, » Folgeder Auwei�ungdes Wir-
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„»thes,”dachteih , „und �chlagedu getro�tden Weg
„zur Linken ein!” Jh that es, merkte aber bald,
daßder Pfad �ichallmähligin hochliegeuden, �tarkbes

wáä��ertenWie�enverlor, wo ich fa�timmer durch

Mora�twaten mußte, um nicht alle Spur eines

Weges zu verlieren. Muthig kletterte ih eine gute

Stunde mitten dur< Ge�tiräucheund úber �umpfige

Halden empor , und gelangte endlich auf einen freyen
Plas , wo ich in der angenehm�tenLagevon der Welt

einBauernhaus erblickte, Ein Knabe wu�ch�icheben
beymBrunnen, lief ge�<windin die Stube , und

verkündigteder Mutter das Wunder , daßein Fremd-
ling�chon�ofrúhehier eintreffe. Die Bäuerinntrat
unter die Thür , ich erklärte ihr, daßih verirrt �ey,
und bat um einen Wegwei�er.Der Knabelieffort ,

und holte den Vater aus dem Holzeherbepy; ichbe�tieg

inde��enden einen vou zwey Zucæterhut-förmigenHú-

geln’, die �ichetwas we�tlichvon die�emhochgelegenen
Hofe erheben. Eben gieng die Sonne auf $ welchein

angenehmes Schau�piel!Das ganze f<óneLimmat-
thal lag im Sonnenglanze zu meinen Füßen,hellweiße
Nebel umlagerten die Dörfer, vom Reife: mattes
Grün der Wie�endurchbliætean vielen Orten die
Düúün�te; Zúrich lag: in der Ferne , einige Dächer

glänzten: » Geliebte Stadt !” rief i< ni<t ohne

Rührung, » vielleicht�eh?ichjezt deine Thärmezum
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»leßtenmale.Segen ruhe auf dir , und Friedenin

»denHerzen deines Volks ! Lebt wohl, ihr Lieben,

» die ihr dort wohnet ! Nie vergc��?ich eurer; auch der

» Himmel vergißt nie, was ihr mir Gutes gethan

» habt !” Als der Bauer kam „ erflärte er mir, daß

�einHof zum Klo�terWettingen gehöre,daßer die

Fi�chereyim nahen See zu be�orgenhabe, und hier
auf der Anhöhe recht glü>li< lebe. „ Wie?" fragte
ih, „ein See hicr auf der Höhe? Und in den Charten

vi�tdavon keine Spur ? Wie kommt das?” — „Ja,

„Herr! wenn �iena< Mellingen wollen, �omü��en
“

„wir hart daran vorüber ; �iefönnen ihn in Augen-

„�cheinnehmen! Er heißtder Nagel�ee.”Mit Ver-

gnúügengieng ih hinter dem Mann und feinem-Knas

‘ben her , ließmir von ihrer Fi�chereyund Lebensatt

“erzählen, mußtecinigemal über ein Tobel klettern,

durch das der See �einenAbflußhat, und käm bald an

‘die�enlangge�treïtenaber {malen Wa��erbehälter
wi�chenfieilen, und zu beyden Seiten beynahe�enke
recht empor�teigendenkahlen Fel�enwänden.„Ach !"

dachte ih , „warum mußauch die�eWildniß ein Klo-

5» fer �ichzugeeignet haben ? Wie romanti�chi�tdie

» Gegendumher! Wer möchte�ichhier nicht gern

„eine Hüttebauen?” Mit Bedauernverließ ichdas

„rauhe aber intere��antéThal, und gelangte nah

einer furzèn Wanderung dur den Wald ins Freye,
wo

e”
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wo ih den Heitersberger-Hofzu Ge�ichtebekam.Bald
war ich wieder auf einer gangbaren Straße.

Áls ich dem Dorfe Rordorf näherkam, �pazierte

mir ein Prie�terentgegen, der das Venerabile zu éi-

-_úéèm Krankèn trug. Der Meßner, der vor ihm her-

gièng, klingelte, �obald er mich�ah.», Hier will ih
» nicht heucheli ,” dachte ih , „ih bête dichan , Alls

» mächtiger!Aber was der Prie�terdort trägt, das

¿�tnur Brod.” Só wie ih dem Gei�tlihenins Ge-
�icht�ehenkonnte, merkte ih , daß er mir freund:

lichzulächelte, und ih zog aus Höflichkeitden Hut.
Er mochte glaube , ih würde uieder knien , und ans

HerzFlopfen; aber ih that es nicht , und �eineMienè

trübte �ichbis zum Troze. Nuhiggiengih vorüber.

Als ih um�chaute,da �tander , und �ahmir nach.

» Wasi�is,” fragte ih mich�elb�t, » das ihm auf-
5» fiel 2 Hab ich étwas an mir , das den ehemaligen
55 Gei�tlichenvèrrath ? Wo mag das liegen? Mei:

» Rocki�tvon hellerFarbe, falbröthlich.Da liegt es

» nicht !- Freylichtrag? ih eine �{warzeWe�teund

5»�<warzeBeinkleider ; aber �otragen �ichja vielé
» junge Leute, die nichts weuiger , als Gei�tliche�ind.

»» Die �chwarzenStrümpfevielleicht,und das �chwarze
» Halstuch, und das kurze Kraushaar — kann �eyn,

5 daßmichdie�everrathen. Sobald ih na< Ba�el
TIL. Th, Gg

:
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„tomme,will ichfarbige Strümpfe und ein buntes

» Halstuchkaufen.”

Ulachtherberge in Arau.

E; war noch früh am Tage , als ih in Arau aukam-

Heute wollte ih niht mehr den weiten Gang über die

Schafmatt wagen , fondern ent�chloßmi , im Ga�t?

hof , wo ih einge�prohenhatte , mir die Zeit mit

Sittenbeobachtungen der Gifte zu kürzen. Aher da

war nichts Jutere��anteszu bemerken. Jch mußte

meineZufluchtwieder zu Bryant's eßbarenPflanzen
nehmen. Weil ih zu Fußeankam , hatte mich die

Wirthinn �ogleichbeymEintritt als einen Handwerks-
bur�chenbehandelt : es war mix dochlieber , als wenn

�iemi für einen Pfaffen ange�ehenhätte. Jh litt

es alfowillig, und �egtemich demúthigin eine E>e

beym Ofen. Als �iemi nun �chreiben�ah,empfand
�ieeinen Anfallvon einêr gewißenweiblichenSchwach-
heit, und fragte michziemlichtroßgig; » Was �chreibt
„ êr denn da?” Jc) antwortete troœen: » Küchen-

„ �achen.”—So i�t er ein Koh ?— „Nein Frau Wir-

„thinn ! ih bin ein Freyherr , und mache meinen

> Kúchenzettelfür künftigeZeiten.”— So ift das

éinKochbuch? — „Je nachdem mans nimmt ; es i�

» uur ein botani�chesBuch,” Sie �chüttelteden

Kopf , und gieng.

t
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Jch fuhr tnit Notiren fort. Ein dier Müller

nahm dann die Mühe úber �ih, nah Anleitung dex

Wirthinn michauszufor�chen.„ Der Herr kann recht

» ge�chwind�chreiben,”�agteer treuherzig , „er i�t

» gewiß�einesThuns ein Schreiber ? ”
— Das bin

ich, mein Herr! =
» Hat er etwa �einenDien�t

„verla��en?— Jch �tehein meinen eigenen Dien-

�ten.— ,, În �eineneigenen? Wie �o?Weri�t denn

» der Herr, wenn ich fragen darf?’ — Jegt ein Reis

�ender.”Dér Múller erhob �ich{naubend von �ti:

nem Stuhle, und gieng. Nach einiger Zeit kameiné

junge Kéllerinn getrippelt, ein gar �{uippi�ches

Ding. Sie flatterte flinkvon einem Ti�chezum an-

dern , �agtejédem, den �iekannte, etwas Schmei-

chelhaftes, und nahte �ihendli< auh dem Ofen.
95 Heute i�tsdochab�cheulichnaßkalt!Nirgends if

5 man be��eraufgehoben,als hinterm Ofen ! Nicht

5» wahr , mein Herr ? ”

Hiemit �e6te�ie�ichohne

Um�tändeneben mich , und �chieltéin mein Buch.

Jch �chlugdas Buch zu „ �te>temeinen Vley�tiftin dié

Ta�che, und fragte �iefreundlich: „ Sie ‘�cheinen
s»hier zu Hau�ezu �eyn,Mademoi�elle!Gehören

» Sie zur Familie ? ” = Nein, mein Herr , ih bin

5» Nur Aufwärterinn."”Die�eOffenheit verdiente ein

Compliment ¿ „Ep,
”

�agteih, „ieder Ga�twirth
„» dúr�tecin wenig �tolz�eyn, eine �olcheTochter zu



» haben.”Sie bli>témix for�chendin die Augén +

5 Obligé!Stehen dergleichenArtigkeiten in ihrem
» Buche? ”— Nein! gut öder �chlecht, �ieflommen

aus meiner eigenen Fabrike. — Fa�t�ollt"i<
» glauben, Sie. �cyenein Fabrikant.”— Das bin

ih auh. —

» Womit handeln �iedenn ?” — Mit

Papieren.”Sie be�chautemein Buch , plauderte
nochallerley unbedeutende Dinge; und hüpftewieder

in die Kuche. Man trug dasE��enauf , und bediente

mich , wie einen Barou. Jch ließmirs trefflich �<me-

>eùu,und lachtedes Vorwißzesder Wirthinn, die es

uoch einmal ver�uchte,in cigener Perfon Kund�chaft

von meinem Stand und We�eneinzuziehen. Auf
éinnialöffnete�ichdie Thür , und ein Männchenmit

einer Stußperüke trat auf mich zu , hielt einen Zets
tèl in der Hand, und fragte ‘ »Wer �ind�ie,mein

» Herr ?
” Es war der ehr�ameNacht�chreiver.Sein

Gefolgegab ihm-mehr An�ehen,als er �i �elb�tzu

geben vermochte , �ogravitäti�<hau< �eineAmts-
mniene gewähltwar, Dié Wirthinù, die Kellerinn

und uocheine ziemliche Anzahl Gä�teaus dem Neben-

zimmer traten hinter ihm in die Stube: Jch forderte

ihm �eineùZettel ab, und �chriebdarauf : F. X,

Broanér , Mechanikus von Augsburg. Der Nachte
�chreiberlas den Namen ; dièWirthinn�ahihm über
die Schulter in den Zettel, und rief aus: » Herr



» Nacht�chteibety �ie�indwahr�ceinliGbetrogen,
„wie wir alle. Die�erHerr gab �i<er für cinen

» Freyherrn , dann für einen Scribenten , dann für

»éinenFabrikanten, und jezt für einen , was weiß

5 hs, aus.” Der Nacht�chreiberfragte, ob ichmich

denn für alles das ausgegeben hätte.Jch �agte» Ja,
»mein Herr , denn ih bin das Alles.” „So mü�s

» �en�iemir ihren Paß zeigen.” Aus Muthwillen

�iräubteih mich ein wenig. Die ganze Stube kam

hierüberin Allarm, und alles rief: i< müßte ihn

zeigen, Endlich zog ich mein Portefeuille lang�am

hervor. Dex Nacht�chreiberlas : Bronner, Mechas
-

nikus von Augsburg. „Es i�trichtig,” �agteer,

» vergeben�ie, mein Herr !” und gieng. Murrend

gieng auch die Wirthinn mit ihren Vertrauten ins

“Nebenzimmerzurú>, Ich hörte�ielachen, und aus-

rufen: „„ Nun �indwir fo klug , wie vorher.” Ein

di>er , wohlbeze<ter Herr kam aus dem Kabinet ,

gieng einigemal ün�ichernTrittes im Zimmer auf
und nieder , und �ete�ichendlichmit abge�chmacter

Freundlichkeitzu mir. „, Sie �indein Mechanikus,
» wie ih hôre. Geben �ie�ic<au< mit Múhlwerken

55 ab, oder was verfertigen �ieeigeutli< ?? Jh war

einmal in der Laune zu �cherzen, und antwortete

» Mausfallen für Vorwißigeund Hechelnfür Zu-
dringliche,”Einige Gâ�tehôrtenmeine Antwort ;



und brachenin ein lautes Gelächteraus. Der Bez

trunkene �tarrtemic einige Augenblicke an, hob

�i auf, und rief �iegreichund �potténd: Ein �{d-
ner Mechanikus! Ohe! Hecheln, Mausfalle ! He-
eln, Mausfalle! (der Ruf dex Savoyarden.) Der

Wig gefiel den Zechern, �ieriefen alle das Gleiche

nah. Sichtbar freuten �ie�{, nun auch denjeni-
gen ne>œen zu können,der �ie�olangegene>t hatte.
So wird der Spötter am Ende gewöhnlichbe�traft.

Zwar erhielt mein Da�eyndur das Näth�elhaftean

tie auf kurzeZeit fúr alle Anwe�endeetwas Bedeu-

_tendes. Aber ich gewann dadurch wenig. Sie ach-
teten mich, etwa wie die Frö�cheanfangs das Blôck-
chen, welchèsihnen Zevs zum Königegab, Am Ens

de hatte ih béynahedas Schick�aldes Blôckchens.

Rei�e nah Bafel.

BS andern Tag (25. Dec. 1793.) erwachtei
frúhe, und wax bald rei�efertig. Man ließmi<h
laufen , und verhehlte mirs, (glei<hfam zur Strafe

fúr meinen ge�trigenMuthwillen) daßichdasBrú-
œenthorno ver�chlo��énfinden würde. Jh fand es

�o,�chämtemih, ins Wirthshaus zurüczukehren,
und mußte.lange im feuchten Nebel auf und ab mar-

�chiren,ehe die erwün�chteLaterne er�chien,und

die Brückenthoregeöffnetwurden. Nuntrabte ih
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im Fin�ernua Arlisbach, wandte mich re<ts in

Thakhinein , und kam , eben da man zur Frühepre-
digt läutete, in Ober - Arlisbah an. Jedermann

begu>te mit wundernden Blicken den Rei�endenam

Ehri�itage-Als ih auf der Höhedes Berges zum

hölzernenWegwei�erkam, in de��enNachbar�chaft

ih guf meiner er�tenRei�eúber die�enBerg die
Freyleutegelagert fand, zeigte �ichkein Fußpfadmehr-

Nur tin �{wa<hesWagengelei�e, mit Eisglä�ern

ausgefüllt, zog �ichre<ts am Berge hin; úbrigens

Feine Spurx eines Weges. Jch �chautedie Säule mit

ihrem Arme und der Auf�chri�t: Weg nach Ba�el,

gar wohl an z aber bey aller Bereitwilligkeit , ihrer

Anwei�ungzu folgen , blieb ichdochim Ungewißen,

wohin ih mi< wenden follte, denn der ausge�tre>-

tè Arm wies genau zwi�chendem Fahrgelei�eund ei-

nèr Hee hin, an der cin Weg links den Berg hinab

führen fonnte. Jch folgte dem Gelei�e,und dachte,

fo würde i< am �icher�teneinen bewohnten Ort er-

reihen. Eine halbe Stunde mochte ich gegangen

�eyn, da verlor �i<der Pfad völlig; unten im To-

bel erbli>te ih aber cin Haus; watete dur den

Schnee darauf los , fand aber bald , daßFeine Seele

zu Hau�e�ey, als Thier�celen,Ein Stall voll Schafe
blô>te mir zu, �obald��emich hôrten; und ein treuer
Hund bewährte�eineWazhh�amkeitdurch Bellen. -



Gutes Muthes- �tiegich an einem leeren Bachbette

den Verg hinab, ungewiß, wohin ich kommen wür:

de ; denn ich erinnerte mich gar wohl , auf meinem

er�tenGange von Oltingen auf die Höheder Schaf-
matt gar keine Sennerey angetroffenzu haben. Jeßt
erbli>te ih ein Dorf unter mir ; eben läutete man

darin zur Kirche. Als ih zumer�tenHäuschenam

Abhange kam , �ire>teein altes Mütterchen den
Kopf, mit demgutherzig�tenGe�ichtevon der Welt,
aus dem kleinen Fen�ter, und rief mir freundlich
zu: 5» Jhr kommt gerade re<t zur Me��e.”— Wo

bin ich denn ?. —

» Wißt ihr's denn nicht, Herr?

»Zu Kirnberg im Solothurner - Gebiet.” — Jch

�chautein meine Karte , und �uchteden Ort. O wie

fal�<war da alles gezeihnet ! Kaum daßich einen

�chwachenBegriff erhielt , wohin i< mi verirrt

haben mochte. Es konnte nicht weit �eyn, das �ah

ih wohl.

-

„Mutter ,"” �agteih , 5 oben auf dem

» Berge habe ih mich verirrt , ih wollte nah Ols

55 tingen.” —
» Herr, dort könnet ihr nichtMe��e

»lé�en,es i�treformirt.” — Verwün�cht!dachte

ih, muß man mich denn überall für einen Gei�tli-

chen anfehen? Laut erwiederte ih + „Mutter, das

„will ih auh niht. —

» So i� er kein Gei�tlis

o cher ? Jch habe �einBuch fürein Brevier ange�e-
»hèn. Wo. will er denn hin?” = NachBa�el.=



»D �oift ex nicht weit irre gelaufen. Er kannüber

»» Anweil und Rothenflue na Gelterkinden gehen ;

»da findet er immer eine ordentlicheKarren�traße
Unten im Dorfe ließ ih mir den Weg nah Anweil

zeigen. Jch mußteeine große Stre>e im Nebel

überein A>erfeld bergan�teigen, und gelangteends

lich nah manchemZweifel, ob ich_nicht wieder in der

Irre gienge, zu dem Dorfe. Durch eine enge Schlucht
führte der Fahrweg in ein tiefes ruhiges, ziemlich
warmes Thal , wo ich no< kaumdenNandder klei

nen Bäche mit dúunuenEis�cheibeneingefaßt�ah»

Der Weg nach Notenflue dúnktemih rect ange-

nehm. Ueber Ormelingen gieng ih nah Gelterkins

den, und ließmir dort das Mittagmahl trefflich
�chme>en.

:

Es war �chonziemlich�pätam Tage, als ih na<

Lie�talfamz ich hatte im Sinne , dort zu úbernach-
ten. Aber die vielen Bernertruppen, die ih auf
dem Marktplaße ver�ammeltfand , ließen mich we-

“nigNuhe erwarten , und ih be�chloß, vollends nah
Ba�elzu wandern, Kaumwar ichbeyder Hulften-
�chanz,�oúberfielmichdie Nacht. Eilig trabte ich
im Fin�ternbis zum rothen Zau�efort. Sehr
múde kam ich dort an , und dachte, in die�erSchen-

Fe zu übernachten. Allein�obald ih in die Stube
trat, �agtemir derWirth, er dürfenur bey Tage

5
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Wein �{<enken,Nachts aber niemanden beherbex-
gen, Man gab mir um einen be�timmtenPreis ei-

nen Wegwei�ermit, der mir unter exrmunterndem Ge-

plauder über die Heide und dur< den Wald nah Mut:

tenz leuchtete. Dort fand ih das Wirthshaus voll

Soldaten , hielt mich �tille,erqui>te mich, �ogut
es angieng , und verlangte bald zu Bette.

Schicé�al in Ba�el,

Sobaldich (den 26. Dec.) in Ba�eleinen Laden

mit Strümpfen erbli>te, dachte ih an mein Vor-

haben, mein Aus�ehenbe��erzu �eculari�iren,und

Faufte graue Strumpfe und ein buntes Halstuch.
Dann gieng ih zu den 3 Königen, um Herrn und

Frau J�elinzu grüßen, ihnen für ihre ehemaligeBe-

wirthung zu danken, und ihren Rath einzuholen.
Die Aufwärter�hnurrtenmich aber troßigan , be-

gu>tén mich von Kopf bis zu Fuße, rümpftendie

Na�enob meinem �<hmußigenFußwerk, und gaben
mir den Be�cheid,weder Herr noch Frau �eyenzu

Hau�e.Verdrießlich gieng ih fort; denn nun war

fürmich der Rath die�esre<t�<a�enenMannes ver-
loren. Um nicht ganz unberathen zu bleiben, �uch-
te i< Herrn Haas auf, an den ih von meinem

Freunde Geßnerein o�enesEmpfehlungs�chreiben
hatte. Er empfiengmi �ehrhöflich,zeigte mir



feine tueflice Schriftgie��erey2c. und rieth mir , �o

guter konnte. Aber er fürchtete, ih würde keinen

Paßerhalten, weil Herr Kanzler Ochs nux gebörnen

Schweizern Pá��ezu ertheilen befugtwäre, Das ließ

ih mir ge�agt�eyn,gieng in die Kanzley, und bat

um cinen Paß nah Mühlhau�en.Ein Sekretär

fragte mich : » Wer �ind�ie, wo kommen�ie her ?”

Aufrichtig ge�tandih das. Er fragte weiter : „Was

» �indihre Ge�chäftein Mühlhau�en?"— Jch bin

be�tellt, ‘gewißeFabrikations- Ma�chinenzu machen.
= „Wo�ind�iegebohren ?” — ZuBrenggerüti im

Thurgäu. (Jch glaubte, wenn ih ein �okleines

Oertchen angäbe , wäre ex in dem Falle, weniger
Um�tändedavon zu wi��en,als ich�elb�t.Wenig�tens:
hatte i< dießNe�tchenauf �einemBerge während

meiner Rei�eins Toggenburg be�ucht.)„Jhre Aus-

y»�prachei�tdeut�<,mein Herr! Sie �indkein

y» Schweizer.?? — La��enSie Sich dadurch nicht irre

machen,Herr Sekretär, ih habe�ehrlangein Deut�ch-
land, be�onderszu Augsburg gelebt.— „Haben�ie

» einen Tauf�cheinbey�ich?” — Nein. — „So kôn- -

ynen wir ihnen niht glauben.” — Jh jammerte ,

daß ichnun vergebens einen �oweiten Weg gemacht

hätte, Und unverrichteter Sachen wieder nah Hau�e

Fehrenmüßte. Ein anderex Sekretär fieng nun zu

rxeden'an: » Sie kommen von Zúrich; �ind�ieüber



» Vadén gegangen 2 — Nein. — Das hatten�ie

»thun�ollen; wir dúrfen nur denen Pä��eausfer-
» tigen , welchenes wegen der Lage ihrer Heimath

5» zu be�hwerli<wäre , bis nah Baden zu gehen.
» Sie berauben �i �elbihres Vortheils. Hätten
„fie �i<nur bey Herrn Barthelemy ge�tellt.”—

Aber was will i< nun mahen? Der Fehler i�tge-
-

�chehen.La��enSie Sich doch erbitten, und helfen
Sie mir dießmalaus der Noth.

-

Es war Unkunde ,

daßichnicht zu Herrn Barthelemy gieng. — „„Ken-

„nen �ieniémanden hier , der ihnen das Zeugniß

» de��engeben könnte,was ihre Herkunftbetrifft2°
— Ach! Niemanden! — „So mü��enwir �ieabwei-

» n.’ — Langeblieb ih no< �tehen,und wieder-

holte meine Bitten von Zeit zu Zeit. Endlich wur-

den die Sekretärs ungeduldig : » Pa>? er �ichhin-

aus, unge�tümerMen�ch!"rief der eine, „wir

» haben ihm's deutlicherklärt, warum wir nicht kön-
» nen. Zeigeex uns Dokumente vor !” Jh hatte die
Schalkheit , ein Paar franz. Laubthaler zwi�chendie

Finger zu nehmen , und �ieihnen �tattder Dokus
mente hinzuwei�en.„Verfluchter Kerl!" donnerte

jezt der zweyteSekretär, und ergriff �einenSto,
»du �ichtförmlicheinem Pfaffengleich, und gieb�>

»dichfúr einen Ma�chini�tenaus; er�twill�tdu uns

> betrúgen, und nun guchbe�tehen.Wenn du nicht



“ »augenbli>ligeh�t, �oprügleih di die Stiege
_ hinab!” =— Was war da zu machen? Je �teœte

meine Thaler in die Ta�che,und verließdie Kanz-
ley. Meine Lügen1c. hättendie�enSchimpf wirk-
lich verdient. », J�tsmir dennan die Stirne ges

» �chrieben, daßich ein Pfaffwar?” fragte ih mich

�elb�tvoll Aergers :! „» Wie mach?ihs doch, daßman

» dießnimmer erräth?” Lange �anni< hin und

her, und wußtemir dochkeinen Rathz ich trug ja.

�chongefärbteStrümpfe und ein buntes Halstuchz
es mußteal�onichtim Kleide , �ondernim Betragen,

im Haare , in den Manieren �teœen.Da war niht
leicht zu helfen. Jch verwün�chtevon neuem mei-

nen ehemaligenStand.

Auf der Ga��etraf mich ein Mann an, der mich
In Zürichein Paarmal ge�ehenhatte; er wollte mit
mir �prechen;aber ich hôrtenicht ; mein Kopf war

¿u voll ; ih dachte nux an dieVergeblichkeit meiner
Rei�e, und an die Mittel, denZweX der�elbenauch
ohne Vaß zu erreichen, », Was i�tihnen doch2”
fragte mein Begleiter, „�iehôrenniht , und �ehen
» nicht ! Es i�tZeit zu Ti�che;la��en�ieuns gehen k

» Stehen �ienicht jeden Augenblick �tille!”So führ-

;

te ler mich zur Krone. Jh war bey Ti�chemehr
mit Grübeln als mit E��enbe�chäftige.Endlich hat-
te ichs gefunden. Eilig zahlte ih und gieng zum



Thor hinaus geradéauf Bourglibre (St. Louis) zu;

nachdenkféndund ent�chlo��en, das Aeußer�te¿zuwa-

gen. Da mir das Lügen �oúbel bekommen wak »

fo nahm ih mir vor , je6t ganz offen zu handeln.

Lintkritt in Frankreich.

M1 ih hart an der Straßedie hölzerneBaraké

‘�ah;in welcher die Grenzwache lag, �onahm ih mi<
zu�ammen,�uchtemeinen Zürcher-Paßaus dem Por-
tefeuille hervor, und wies ihn dem Controleur,
der mit einigénNationalgarden aus der Barake mit

entgegen lief. 5, Citoyen!”�agteer, 5; der Paß

»taugt nihts. Er mußvom Ge�andtenunter�chrie-
» ben �eyn.” Jc hatte meinen Hut abgezogen, und

antwortete: „Mein Herr! es hat mit mir eine ganz

» be�ondereBewandtniß.” Er fiel mir in die Nede ¿-

�eßtemir den Hut auf, und �agte:„Man �ieht
>» wohl , daß�ieein Fremder �ind; der Titel

el,Herr,
» i�tbey uns abge�chafft; machen�ie�ichnur“mitdem
o republikani�chen„Citoyen ” bekannt , unddenken
„�iean Freyheit und Gleichheit !”? — Kühner fuhr
ich fort 4 » Ich bewarb mich �owohlbey dem Gefands
ten der Republik in Baden, als in der Kanzley
» zu Ba�elum einen Paß nach Colmar , aber beyde-

» male vergebens, denn ih bin ein deut�cherGei�t-

olicher, und mußtemich unter dem Vorwande abz
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» wei�enla��en, daßallen Deut�chender Eintritt

„in Frankreichbey Lebens�trafeunter�agt�ey.Nun

» hat mich aber der'ge�chworneBi�chofvon Colmar,
»der meine patrioti�chenGe�innungenkennt, dur<

„eigenhändigeSchreiben berufen, und ih bin ge-

„¿wungei, auch ohne Paß hieher zu kommen, und

»s auf die franzö�i�cheGroßmuth ankommen zu

»la��en, ob ein Patriot , der von ganzem Herzen
„der Republik zugethan i�t, �ogleichan der Grenze

» abgewie�enwerden �oll, oder nicht.” Der Eon-

troleur gieng mit meinem Portefeuille in die Baraëe.

Es �chienmir, man hielt mit einander Nath,
was hier zu thun �ey.Er kam wieder , und �agte:

5» Citoyen , wenn �ieden Nationalgarden, von de-

» uen �iebegleitetwerden mü��en, ein Trinkgeld ge-

»ben, �owill ih �iezum Bürger Sous - General

» nah Bourglibre bringen la��en.”Deß war ih

herzlichzufrieden. Die Garden nahmen mich in die

Mitte, und wir giengen zum Zollhau�ein Bourg-
libre +;�iever�tandenfein deut�chesWort; ich rade-

_ brechteal�omein Franzö�i�ches,�ogut ih kounte,

und erhielt ihren Beyfall. Der eine �chienmir ein,

�ehrartiger Jüngling ; ex fror �ehr, und �cineroth-

blauen Finger , mit denen er das falte Gewehr hielt,
erxegten mein Mitleiden. I< �chenkteihm meine

Hand�chuhe,Jm Zollhau�emußte ich einige Zeit
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warten; denn der Bürger Sous - General �aßnoh

beyTi�che.

Das Stübchen, wo ich harrte , war zur Vi�ita-
tion derjenigen Per�onenbe�timmt,welche úber die

Grenze gehen wollten. Männer und Weiber �aßen

auf den Bänken herum, und warteten , bis der Vi-
�itatorkäme, oder bis der Sous

-

General abge�pei-
�ethaben würde. Der Vi�itator (man �agtemir

‘nacherin Ba�el, er �eyein Jude gewe�en).kam,
und rief jede Per�oneinzeln in ein Kämmerchen

bey Seite, wenn �ieihm be�ondersverdächtigwar z
andere aber dur<�u<teer in Gegenwart der übri-

gen. Alle mußteu die Schuhè ausziehen , er bes

fühlte ihnen die Rocknöpfe, die Hü�tenbänderund

‘dieKnieriemen an den Beinkleidern, gri� in allé

ihre Sa>e, durchknitterte ihre Halsbinden,' Hüte ,

Rok�chöße2c. fo bedächtlich,daß ih vor der franz
¿b�i�chenGenauigkeit großenRe�pectbekam. (Man
erzähltemir, des Vi�itatorsFrau halte es mit dem
wéeiblihènGé�hlehte no< �trenger; aber ich fah
das nicht.) Auch die Weiber befühlteder hagere
Mannin jedermannsGegenwart mit gleicherSorg-
falt , und �chien�i<aus weiblicherSchamhaftigkeit
und einer gewißenDecenzgar wenig zu machen.

Fegt holte man mich zum Sous - General. An eis
nêr lande Tafelim Wirtkhshau�e�aßenOfficiereund

allere



allerley Gä�te,männlichen und weiblichenGe�chlech-
tes, bunt durcheinander. Man forderte mir mein

Portefeuilleab ; ich gab es hin. Sprechen �iefran-
_

zó�i�c<?” fragte ein kleiner verwa<h�enerManu >
mit cinem feurigen Vli>e, und faßte mi �charf
ins Auge. Ein Diener, der mir zur Seite �tand,

deutete auf einen der Ti�chgeno��en,und �agte:»Dieß

i�t der Bürger Sous - General,” Fh wußteniht,

meynute er den kleinen Mann, oder einen andern,
und weißes heutiges Tages noch niht. Unbefangen
erÉlrte ich , daßich das Franzö�i�chenur �ehr�chlecht

�prechenkönne; meine Mutter�prache�eydie deut-
¿

�che.», So �agen�ienur deut�ch, was ihr Begehren
i�t!” �prachder kleine Mann: » reden �iefúhn

5, von der Bru�tweg! Republikaner ha��enHeuche-
»ley und Furcht�amkeit.”Seine Zu�prüchehoben
meinen Muth. Ich gerieth ein wenig in Feuer, und

hielt eine Art Standrede , in der ih mit der größten

Offenheit die Gründe darlegte, welche mich bewogen,
nachFrankreichzu kommen. Eooft ich etwas vor-

trug, das eines Bewei�eszu bedürfen�chien,gri�
¿chunverholen nah meinem Portefeuille, nahm es

‘dem Blätternden aus der Hand, �uchte,während
{< �prach, das bewei�endeActen�túckhervor , fal-
tete es auseinander , und legte es den Herren vor.

Die Schriften giengen von Hand zu Hand. Als

ITIL, Th. Hh



e A4Sè ennemie

ich ‘glaubte’,diè-Aechtheitmneines republikani�chên
Búrger�iunsgenug erprobt , und die Ur�achen-

warum i< ohûe Paß kâmè, deutlih angegebeu zu

haben , bat ih deù Búük‘gerxSous - General, einen

Patrioten, der es ganz aús Ueberzeugungy, niht
abzuwei�en,�ondernmir vielmthr ælb| cinen Paß

zu extheilen. Nuúù fiengen die Debatten úber mein

Ge�uchan. Sie waren franzö�i�ch,wurden {nell
vorgetragen , und i< ver�tanddas wenig�tedavon.

Der kleine Herr hielt meinem patrioti�henSinne,
und zugleih dem �einigeneine Lobréde , gab mix

inein Portefeuillemit allen Schri�tenzurü>, und

fragte , ob is zufrieden�ey, wein ih zum General

nach Vloßzheim-ge�chi>twürde? Zwar müßteichs
“

vagen, einen Gang um�ön�tzu thun, und abgewies

�enzu werden z allein ih erhielte denn dd ‘die'Ge-

wißheit, ob ih nah Colmar rei�endürfte, ‘oder

nicht. —

,» Ey, was liegt -mir an dem kurzen Ganz

» 96?” rief i<’ aus, um das Glú, ciù �ranzdós
“

y»�i�cherBürger zu werden, lie�ei< Jhnen nah
» Rußland und wieder zurü>.” Man lachte laut

auf, klat�chtein die Hände, und'ein di>er Here
oben an der Tafel �chriemit krei�chenderStimme 2

y» Ecoutez» Citoyens!n'é�til pas un enragé?” Dd

wagte i<s im Aerger, dem �chlimmenTadler auch
einen franzö�i�henBroœen aus meiner Fabrike zu-



‘zuwerfen, » Heureu�e la France!" vief ih aus,

+»
�imarage auroit pris tous les François!” Man

“Tachte,,flat�chteno< einmal , und entließmich.

ZweyNationalgarden führtenmich nun, über ein

“Ackerfeldhîn, einem Gehölzezu, das beynahe bis

an die Schweizergrenze �ichex�trè>t,und abwärts

weit ins El�aß�ichverläuft. Jh nahm de��enLage

genau în Augen�chein, und dachtet „Giebt dir der
*

» General eine ab�c<lägigeAntwort , fo�{lei<�tdu

5» Nachts über die “Grenze in dießGehölze, und

9»Vander au< ohne Paß nah Colmar.” So ei-

gen�innigbeharrte ih auf meinem Vor�aßè,mein

Glâ> in Fraukreich zu �uchen.Lu Blozheim fand
ih den General in einer glänzendènGe�ell�chaftvon

Herren und Damen noch an der Tafel, und trug ,

“als ih ö�fentlihumdie Ur�achemeines Hier�eynsbe-

fragt ward, mit-eben dem Feuer und eben der Drei- .

‘�igkeit,wie in Bourglibre , mein Anliegen vor, leg-
¡te offenherzigmeine Gründe dax, und begleitete �ie

mit �chriftlichenBewei�en.Auf den General wirkte

meine Offenherzigkeitam mei�ten,»Wie ih merke,

» Citoyen,” ‘�agteder General, »�oi�t�einSini

aht patrioti�ch.Laß er mir die Briefe des Bi-

5 �chofshier 7 und geh er indeßin ein anderesZim-
mer!’ Man führtemich în die Kanzley.. Nach

giniger Zeit tam ein Sekretär , �rogtemich noh



einmal�orgfaltigaus, durch�töbertémein ganzes

Portefeuille, for�chtenah, ob ich niht no< andere

Sqhri�ten, Schreibtafeln 1c. bey mir führte, ließ

mi von einem Diener ausfuchen, und machte mir

wegen der neuen Einrichtung - vermögewelcher das

gei�tlicheWe�enin Frankreich ganz abgethan wäre „

allerleyEinwendungen , um mir die Lu�t, nah Col-

mar zu’ wandern , allmähligzu benehmen. Er �prach
von der Noth, in die ih gerathen würde , wenn ih
Feine Be�oldungerhielte ; betheuerte, daß er niht -

begreife, wie mir der Bi�chof�olcheZu�agenmachen

fónne, und ver�icherte,die Hoffnung, als*Gei�tli-

<er mein Brod zu gewinnen , müßtebeyder jeßzigen

Verfa��ungdes öffentlichenReligions - Unterrichts

ganz gewiß�cheitern.Allein ih berief mi �tands

haft auf die Berichte des Bi�chofs,der die Sache

doc am beßtenwi��enmüßte,und brach im Feuer
des Ge�prächesin die Worte aus: 5»Und kann ih
5 nein Brod als Gei�tlichernicht gewinnen ; �owill

ih wilde Pflanzen e��en, und gern alles dulden ,

„um ein franzö�i�<herBürger zu werden. Daß es

„nir mit die�emEnt�chlußeErn�ti�t,könnenSie

„aus dem Buche er�ehen,das ih hier beymir tras

» ge.” Jh zeigte den Bryant; der Sekretär lachte

laut auf, rief aus: „Nunin aller Welt! ein folchex
5» Enthu�ia�ti�tmir nochnicht vorgexommen!” xis



iir das Buchaus der Haud, und lief damit zum Ge-

neral, Der�elbekam jezt �elb|herüber, befragte
mich úber die Landkartentheile , die im Bryant la--

gen, und war �chrzufrieden, als ih ihm ganz un-°

verholen den Gebrauch. davon angab, und die übri:

gen Vlätter der Karte vorwies. „ Wohlan !” �agte

er, »» weil er denn ein �ogar eifriger Patriot i�t, �o

» will ih ver�uchen,ob ic ihm zu Erfüllung�einer

» Wün�chebehül�lich�eynkann; ein �oreiner Bürs -

»» ger�innund �oviel Freyheitsliebe verdienen die�e

Belohnung. Es �ollihm ein Paß ausgefertigt wer-

5» den z; aber laß er �i<warnen! bleibe er genau auf

» der Straße nach Colmar ! wenn er irgendwo nah

„der Seite auslenkt, �oi�ter verloren, und wird

» gewißals ein Fremder unter die Guillotine gera-

55 then. Zu-Colmar�tellter �i �ogleichbeym Aus-

» {<ußder öffentlichenWach�amkeit.Mer? er �ich

„das!
”

Jh hüpftefa�tvor Freude ; ‘�ie�chautemir

“leuchtendaus den Augen, als ih die�eReden ver-

nahm; die Sekretärs lachtendarüber , und flúfter-

ten von meiner frohen Miene 1c. niht ohne Theil-

nahme. Jch ver�prachdem General heilig , �einen

Befehlen púnktlich nachzukommen , und dankte ihm:

entzückt“für �eineGüte. Er gieng zufrieden lä-

chelndweg, und �agte»Citoyeu , freue er �ichuicht
„zu �ehr!ichfürchte,meines Pa��esungeachtetwiuF



»ér in Colmax, ‘als Fremderund Gei�tlicher, nicht
s geduldet werden. Noch begreife ich nicht , wie der

» Vi�chofihmin die�enAusdrücten �chreibenFonnte,"".
Manfertigte mir uun folgendenPaß aus:

Liberté. Egalité, Fraternité.

. Lai��éspa��er‘et repa��erlibrement-�e Citoyen

François Bronner ;- qui nous a declaré vouloir al

ler à

LE pour fe vendye au Conuté de Sux=

œeillancez qui jugera, fi �on zêle pour Tüliberté lui
meritera le titre de citoyen françois, an Quartier

Général de Blotzheim le 6. Nivos. 1793. Van 2. de

la RepubliqueFrancoi�eune et indivi�ible.
:

L’Adjudant- Général , Zeger,
Vu par le Général- Commandant en chef l’Ar=-

mée du Haut-Rhin. Scherer, m, p-.

Washier mit Cur�iv-Schrift ge�ezti�t,war: gez

�chrieben,das úbrigegedru>t. Mit eigener Hand
�chriebder General noh folgendesdarunter“ Dans
le cas contraire le Comité de Surveillancele renverra

au quartier genèrat pour le faire repa��erà lézs

Y anger.
==

Le

Dex Paß von Zürich ward mir abgefordert, und

zurübehalten, als man mir die�enübergab.Jh
fragte, ob ih fúr die Ausfertigung etwas zu bezah-
len hätte. „Nein !” �agteder Sekretärmit nicht

unedlem republikani�chemSelb�tgefühl,„hier im



» Lande der Frepheit läßt�ichder öffentlicheBeamte

o nicht ¿weymal(vom Staate nämlichund vom Búr-

» ger) bezahlen,” Vergnügtwie nah cinem exrun-

genen Siege, und �tolz,jet nur von �ouneigennü-
KigenObrigkeiten abzuhängen, gieng ih aus dem

Dorfe nah Sierenz. Es war ein Triumph in mei-

ner Seele, daßich nun doch, allen Hinderni��enzum

Troße, meinem Ziele mich näherte. Nationalgar-

den, die auf der Straße hin und her mar�chirten-

einzelnereitende Jakobinermit. rothen Kappen oder
mit Müßen, au denen Fuchs�chwänzeherabhiengen -

Bauern, die bald halblei�eund furcht�am,bald�{rey-

end und �luchendmit einander vou den Gottlo�igkei?
ten und Greueln �prachen, die �i<die Nation (�s
nannten �ie-dieNationalver�ammlung)inReligions-
fachenzu Schulden kommen la��e,wax alles , was
ich auf die�einWege�ah,und hôrte, Ruhig wan-

derteih fort, hieng mich an uiemanden, und be�chloß,
ym morgen re<t frúhe in Colmar zu feyn, unge-
achtet der anbrechendenNacht, heute noh nah Habs-
heim zu laufen, Die Entfernung war größer, als
ih geglaubthatte. DickeFin�ternißumgab"mich

bald,und es gelang mir nur mit Mühe,auf der

Straße fortzutappen , und „endlichna< manchem
Sturz in den Graben das er�ehnteDorf zu errei
cen,



Tlachtherberge in Zabsheim.

Wi,nir Leute�agten, die über die Ga��egiengen,

�obefanden�ichetwa 5 Wirthshäu�erim Dorfe ; aber

fa�talle hatten ihre Schilde eingezogen, weil ihnen
wederBedienung noch Lebensmittel um A�fignatefeil

waren. Als ichzum be�tenWirthshau�ekam, das man

mir gewie�enhatte, gieng ih hinein, und bat um

Nahrung und Herberge. Die Wirthinn ent�chuldigte

�ichmit der Menge ihrer Gä�te, wankte aber doch„

ob �iemich nicht aufnehmen wollte; da erbli>te mi

der Conducteurdes Basler Po�twagens,und raunte

ihr ganz vernehmlich zu : » Schiken Sie den Kerl

3 fort , cr i�tein abtrúnnigerPfaff, und ein ra�ender
“

9Jakobiner.”Die�erConducteur war ebenbey dem
Sous- General zu Bourglibre im Zimmergewe�en,

als ih meinen Patriotismus in vollem Glanze produ-
cirte. Sein Angeben wirkte. Ge�chwinde�agtedie

Wirthinn : „ Citoyen,ichhabeweder E��ennochBett

» für �ie:�uchen�ieeineandere Herberge !” Jch �uch-

te, aber úberall ward i< abgewie�en,überall hatte

man der Gâ�tezu viele. Wenn ich nicht unter freyem

Himmelúbernahkenwollte, �omußteih mi be-

quemen , an einemelenden Häuschen, vor dem ein

Schildhieng, und das ih um �einerArm�eligkeit

willengleichAnfangsvermiedenhatte, anzupochen»



und um Quartier zu bitten. Jch konnte nichts Gutes-

erwarten ; aber Noth bricht Ei�en.Der Wirth, ein

unge�chliffner,handfe�tèrKerl, kam unter die Thúx :

» Was will er, guter Freund?” — Eine Nacht-

herberge. —

» Hat er Brod ? wir háâbenkeins.” —

Ey Herr Wirth, er hat wöhl noh �oviel, als ih

brauche. —
» Keinen Bi��enweiter , als was. wir �el-'

%»ber bedúrfen.”— Nun denn , �okann i etwas an-

ders e��en!Geb’ er mir , was er mag!—
», Wir

» können nichts entbehren, mü��en�elb�tNoth lei-

9» den.” — Seine ari�tokrati�cheMen�chenfreundlich-

Feit verdiente fa�t,daß es wahr würde.” Hiemit

gieng ih aufgebracht fort. Er lief mir nach, ergriff
mich beym Arme, und �agteè, Nur nicht gleich�o

» hißig, Citoyen ! Jch glaube , er wäre wohl gar im

» Staude, mir Verdruß zu machen. Wir haben

» Mangel z aber wenn er mit dem wenigenvorlieb

„ nehmen will, was wir ihm vor�eßen;�okann er

„ hereinkommen.”Jh gieng mit ihm in die rauchige

Stube, in der an allen Ti�chenSoldaten �aßen,

tranken, aßenund �hmauchten.Jet be�ahmich
der Wirth von Kopf bis zu Fuße, und �agte�anfterè-

»Um Vergebung, Citoyen ! Man kann beydie�er

» Zeit niht wi��en,wen man vor �ichhat ! Wer �ind

“fie denn?” — Ein Rei�ender, der von Ba�elnach

Colmargeht, —

»„ Darf ichfragen, was i�tdort ¡hre
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» Verrichtung?”— Jh rei�ein meinencigenen.

Ge�chäften.—

» Sakrebleu !” rief jezt ein Soldat y

dem An�ehennach ein Sergeant , hinterm Ti�ch

hèrvor, „er i�tder Aus�prachenach ‘einDeut�cher

5» HollaSpion ! ’”.—Jch-kummertemich wenig um

�einGe�chrey„ �uchtecinen ledigen Plaßan den Tis,

�chenumher , und �eßte_mich ohne Ceremonien nie-
der. Es-war-mir vom Gehen warm geworden, und
die-dämpfigeStube war heiß,wie ein Schweißhadz;ich
legteal�oden Hut neben meinem Regen�chirmund

dem Bryant auf die Bank. „Bey meiner Soele1”

�chrie:nun-der Sergeant wieder , „das i�tgar ein

» deut�cherPfaff! Seht mir- uur �cineGlaßean!”

Ha�tig�tander auf, und-trat zu mir ; „ Den Paß.

» her, wenn er einen hat !”- fuhr er troßigmich an,

>Und was i�tdas dort für ein Buh? Her damit !”

= Jch legte die Hand auf meinen Bryaut „und ant-

wortete fe�tund kalt : „Citoyen, das Buch i�tmein;
» nehmen Sie �ichin Achtl-Noch weißniemand hier,
5: wen Sie vor �ichhaben!”Er machte großeAugenz
der Wirth flü�terteihm zuz „ Ereifern Sie �ichnicht,
„Citoyen!Man kann nicht wi��en!Neulich war

„auch:�oein Rei�enderda! Sie erinnern �ich-noch,”
Der Sergeant bli>te indeßverächtlichauf mich-nie-
der „ warfdieUnterlippeauf , und �agteendlich mit

xauhemTone  » Seht uur die ge�chornePlatte an!
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(ex meyutemeineGlaze) „was kann wohldahinter
»�te>en? Und hab“ich uichtdas Recht , ihm inen
55 Paßabzu�ordern1 er mußmir ihn vorwei�en,und

„Wenner der Teu�el-�elverwäre.” — Citoyen, das

„mü��enSie!” �agtemir der Wirth kleinlaut , und

zu>te die Ach�eln.J< zog mein Portefeuille herz
vor, �uchteden Paß; und legte ihn (<weigendauf

den Ti�ch.Der _Sergeautnahmihn auf „ Und las.

Re�pekt!” �agteer. ern�thaft, machte ein langes

Ge�icht, legte das Blatt (weg , und �etzte�ichruhig.

an �einenOrt. Der Wirth nahm Plaz-an- meiner
Seite „ und fieng an-zu-klagen„ daß man jedem Haus-

vater die Quantität Getreide, welcheer verhrauchen
dúrfe,be�timmt, und alles úbrigeaufgezeichnetha:
bez daßman gezwungen �ey,um einen gewißenPreis
(Maximum) und uochdazu für A��iguate�einEis

genthum- hinzugeben; daßman nicht cinmal Bezah-

lung în Gelde ausbedingendürfe, u. d. gl. Jch erwie-

derte: Zum Be�ten-des Ganzen wäre es höch�tnd-

thig, daßmit dem vollen Vorrathe des Landes haus:
hälteri�chgewirth�cha�tetwürde, und daßzur Verz-

hútung des Mangels die forurcichen Provinzen, wie

das El�aß,ihren Ueberflußan Früchtengegen billige

Prei�ean dieminder fruchtbaren Länder abträten :

was-die A��ignatebeträfe,hätte er bey mir nicht zu

he�ahren,�eineBezahlung.in Papiergeld zu erhalten;
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—

denn ih be�äßedermals3 noch keine. Sein Blick ward

heiterer , �obaldex dießvernahmz er gieng in die

Küche,und befahl ge�hwindeBrod, Suppe, Bra-

ten, Salat und Ob�thereinzubringen , �odaßih �tatt
des angedrohten Fa�ttagsplößlichUeberflußvor mix

erbli>te.
:

|

Nach und nach verloren �ichdie Gä�te.Die eintn

giengen in ihr Quartier bey den Bauern , die andern:

verlangten zu Bette. Nur wenige blieben. Der Ser--.

geant �aßneben einem Mädchen, das ab und zugz

gangen war, die Spei�enaufgetragen, die Leute bes

dient , unddenWirth: Vater, genannt hatte. Um

das Licht zu �paren, �eteman �ichan den Ti�chzu-:

�ammen, wo i �aß.Der Sergeant that �ich‘gar keis

nen Zwang anz; umarmte, küßte, und drückte das

Mädchennah Herzensluf; �agteZoten , die er am

mei�tenbelachte; und wußte�iviel damit , nun ends

lih na< der neuen republikani�chenReligion die

Pfaffen nimmer �cheuen,und ihnennicht mehr jeden
Spaß mit willigen Mädchen beichten zu mü��en.Dag

Madchen fieng mi< zu ne>en an, nannte mich
einen Weiberha��er,drückte mit der Hand meine

Knie unterm Ti�che, �odaßih wegrü>enmuß-
te, und �agtemir lei�e,als der Soldat cinmal
hinausgiéng: » Aergern Sie �ihnit, Citoyen!
» Wir dürfendie Militärs nicht beleidigen , wenn



> wir dhne Verdrußdur<hkommenwollen ! Man muß
5» Gedult mit ihren Unarten haben. Stände mir die

» Wahl offen, �omöchteich lieber bey ihnen als bey
» ihm über Nacht bleiben.”—

„ Viel Ehre,”�prach

ih, >»�obalder hereinkommt , will ichs ihm zu wi�e

»» �enmachen , daß er der Mam�elleinen Gefallen

5thäte, wenn er �iemir überließe.”?— „Ach nein!”

bat �iedringend , », �agen�iedas niht! Es gabe die

o größtenHandel! Fa�tglaub? ih , �iewären fähig-

>» Uns einen �olchenStreich zu �pielen.”— „Warum

» nicht ?” erwiederte ih , „man mußdie Wahrheit

_»rumoren la��en!”— Der Sergeant kam wieder -

trat zu dem Wirthe , und fragte ihn �overnehmlich,
daßich alle Worte ver�iand: „Kann mannicht in den

_»Alkoven , oder ineine leere Kammer ? ”
— „Was

»wollenSie darin ?” — „Dumme Frage ! Mam�ell

» dort und ih —!’ — Der Wirth taumelte gähnend

zu einem hölzernenVer�chlage, öffneteein Thürchen,

und brummte : „Hier, ihr Brunftigen! es i�twarm

» darin!” Der Soldat winkte dem Mädchen,es

gieng ohne Scheu , und ver�cwandmit ihm. O wie

häßlichdünkte mich das! Jch hätte den ab�cheulichen
Kerl von Hausvater an�peyenmögen.Guter Gotk»

‘pan welchen Ort bin ich gerathen!
”

dachte ih, hob
die Augen empor, und rieb die Stirne. Der Wirth
‘beobachtetemeine Mienen, und bemühte�ich,eine Art



“Ent�chuldigungvorzubringen. „Citoyen,” �agteep,
» was wundern �ie�ich? das i�tjet allgemeine Sitte,
» �eitdemwir keine Kirchen mehr haben." —

,, Frey-
» lich!” dachte ih „ „wo die Sittenlehre nicht durch
gründlichenUnterricht zur Herzens�acheward , wo

man �ievon jeher nur als einen Nebenzweigder dogs-
mati�chenNeligion behandelte, wo der Gottesdien�k
�elb größtentheils nur Ceremonientand war ; da
konnte es uit anders werden ; mit den Ceremonien,
die �oleicht abzu�chaffen‘�ind,mußte auc Religion

“und Moral fallen, Nur Grund�äge,die zu beßern

Gefühlenwurden, �indunvertilgbar, �ieallein fönnen

ein Volk vor Sittenverderbnißbewahren: Aber wo

"Fein be��ererUnterricht déèn Sinn fur das Gut? in

jungen Herzen we>t , da �inktder rohere Haufe zu

die�emniedrigen Grade von Verdorbenheit herah."
Daß der Vater �einerTochter- Gelegenheit machte ,

dünkte mich doh zu ab�cheuli<,als daß ih meinen

“Unmuthganz verbergen follte. „ Aber das Mädchen
» nannte Sie Vater!” wandte ich ein , und bli>te

ihn zornig und veräctlih an. » Im Vertrauen ,

�oerwiederte er lei�e, „�iei�nicht meineTochter;
» die�ehab*ih oben einge�perrt, damit �iemir nicht

» verdorben wird. Aberweil die Soldaten wi��en,daß
»ich eine Tochter habe,�ohalt? ichihnen die�eMagd,

»» welche�ichfür meine Tochterausgiebt. Die Kerle



5»inú��enein �olchesGeflügel haben, wenn �iezu-

> �rieden�eyn�ollen.”Dieß beruhigte mic ein we-

nig ; �eineThat wax denn dochnicht die ganz häßliche
That 7 fürdie ih �iegehalten hatte , ob�chones mir

noch immer ab�cheulichdúnkte ; daßcin Hausvater
Fine Dien�tmagdden Wollü�tlingenauf die�eArt

hingab.Jch verlangte zu Bette ; er führtemichin
eine offeneKammer, wo einigeVett�telleavoll Sol-

daten lagen. Sorgfältig vi�itirteih. mein Bett, fand
zwaralles reinlih und fri�chüberzogen; aber es efelte
mir do< ein wenig ; deßwegenkleideteiþ mi nur

zur Hälfteaus, verwayrte meine Sachen, fo gut ich
Tonnte ; zwi�chendem Stroh�a>und Unterbette,
und �tre>temi in Gottes Namen unter die Dee.
Die Müdigkeit machte , daßih be��er�<lief,als
ich geho��thatte. Gegen Morgen we>te mi ein

�charfesLicht aus einer Blendlaterne , mit der jee
mand vor-meinem Bette �tand,und mir in die Augen

_zúndete,„Wer da? ”

riof ih betroffen aus, und fuhr
empor. » Stille, �tille!”li�pelteeine lei�eStimme,
die i �ogleichfür die Stimme der Buhlerinn er-

Eannte. »Waswill �iehier ?” — „Sehen, ob-�ieauch
»gut �chlafen$ habe ih ihnen niht ein weiches, rein-

liches Lager bereitet ?” — „Wohl! �ie�olldafúr
ein Trinkgeld haben : — Aber gehe�ienun! ”

—

Wie unfreundli<! Sind �iedean ein gar �ofaltex
\



‘H Kann - nichts?” Hiemit zog die Freche mik dis
De>e weg, �ah,daßi mit Beinkleidern und Stküm-

pfen im Bette lag, und �agte:»„ Hätte ihs nur

» gewußt, daß�iein Kleidern �chlafenwollten ; �ie

» �olltenmir den neuen Ueberzug gewißnicht bekom-

5 mén haben. Wären �ienur gar noh mit den Schu-

» hen hineingelegen!"”Sie gieng von einer Bett�tatt

zur andern, lèuchtetejedem Schlafenden in die Augen,

�chäkertemit jedem, und ver�{<wandjet in eint

Nebenkammet , aus der ih �ieniht mehr oDFommen hóôrte.

So wie ih am Tage aus dem Hau�etrat,�ahich

einen Haufen Nationalgarden bey der Kirche ver-

�ammelt, um ihre Brodportionen abzuholen. Das

war ein Gewimmel, ein Scherzen, Jagen und Hüp-

fen dur éinander , daßih froh war , glü>li<han

dem Haufen vorüber gekommen zu �eyn.An allen

Hüten prangten National - Kokarden , und fa�tan

jedem Fen�terladenhiengen bunte Schilde mit dem

bekannten Wappen dêr Republik , cinem eyföórmigen
Eichenkranze, der zu�ammengébundeneStäbe �ammt

einem darin �té>endenBeile , um�chließt.Mit arof-

�enBuch�taben�andrund umher ge�chrieben:Liber

té, égalité,unité , fraternité ou la mort. Als i<
an demäußer�tenWirthshau�edes Dorfes vorüber-

gieng , rief ein hißigerBauer aus dem Fen�ter

a Seht



» Séhk ihr den Volksfeind dort ? Er trägt nicht ein-

» mal eine Kokarde. Will�tdu die Nationalfarben
» au��te>en,ari�tokrati�cheBe�tie2" F< nahm Feine
Notiz von dem , was er mir zu�chrie,�chautenicht
um , und gieng meiner Straße. Bald war ich im

Freyen. Aber ih nahm mir vor , �obaldich Gelegen-

heit fände, ciñe dreyfarbige Kokarde zu kaufen.

Gang nah Colmar.

Ju Fam zu dem StädtchènEnfisheim. Nahe dabey,
wo �ichdie Straße �{wenkt,war eine Feldkapelle
ge�tandenmit einem Crucifixe. Jet war �ieeinges

ri��en, der Schutt lag umher, die Statuen der Hei-
ligen �chautendarunter hervor , der Gefreuzigtelag
‘darauf.Jch konnte nicht begreifen,wie ein religid-

“

Asfatholi�chèsVolk die�enGreuel der Verwü�tung,
ohne in Wuth zu gerathen , an�ehenköunte , und
fürchtetewahrlich „ am Ende möchtedie gute Sache
der Vernuuft und Freyheit durch übertriebenes , all-

zuhigzigesLos�türmenauf diejenigenVorurtheiledes
Volks, die ihm am theuer�ten�ind, alles verlieren,
�tattdur Mäßigungalles zu gewinnen. Um einiger
Maßen urtheilen zu önnen , wie der gemeine Mann
„die�eVilder�turmereyaufnehme , �ègteih mi auf
eine Bank unweit des Thores, wo ich die Rudera
ver Kapelle,�ammtdenVorübergehendenim Auge

LIL, Th. : Ji



hatte, und beobachtete-deren Mienen und Gebehrs
den. Niemand kam die Straße, ohne zu �eufzen,
die Augen zum Himmel zu erheben, und mit Be-

dauern wegzubli>en. Sie �chienenzu denken: »D

> Gott , fann�idu's an�ehen?ichnicht!” Aber nie-

mand gab einen mißbilligendenLaut von �ich; jeder

�chien�ichzu fúrchten, unter der Guillotine zu fallen.

Fch gieng ich in die Stadt. Eine Wittwe gab mir

zu e��en,und náhte mir cine Kokarde auf den Hut.
Ueber Rexheiin langte ich, lang�amdahin�chleichend,

aac anderthalb Stunden. zu Mayenheim an , trat

n ein �hônesWirthshaus an der Straße , und fand

Jn der Stube ein Paar Kut�chenvoll Rei�ender, die

mit dú�iernMienen einander ihr Bedürfniß zu é�-

�enFlagten, welches der Wirth durchaus uicht bee

Friedigenwollte. Auch ich trug mein Anliegenvor z
Denn ich hatte zwey �tarkeStunden , ohne ein Dorf

‘anzutreffen,bis zum Städtchen Heilig - Kreuz zu

4mar�chiren, und zwölfUhr war eben vorüber. Allein
ich ward trogig ange�chnurrt: » Hat er Brod, Cis

„oyen , �vkanu ers úberall e��en,bey uns i�tkeines

35 zu finden.”—Ey, was e��enfie denu ? —

,„, Erde

5 ápfelund Salat.” —. So will i< mithalten. —

» Wir haben �elb�tniht genug.” Die�eAntwort,
hitter und �pottendvorgetragen, machte mich bô�ez
‘1 �agteau��ahrend} » Nun �owün�cheich,daßwahx



à iverdè,was etlúgt.” Damit gieng i zur Thür.

Ergrimmendlangte der Wirth nach �einerPeit�che,

und rief mir einige Fluche und Drohungen nach,

Es warein �ehrheiterer Wintertag, die Sonne �chien

warm, die Luftwehtegelinde.Ju einer ziemlichenEnts

fernung vom Hau�e�eteih mich auf Bauholz, das

in der Ga��elag, und �chrieb, ausruhend , obiges in

meine Schreibtafelzda nahte �ichmir eine Frau ,

und fragte mit äng�tlichemTone : 5 Ach, was �chrei

¿ben �ieda? Wer �ieauch immer �ind,thun �ieuns

» dochkein Leidès!Mein Mann , der Wirth dort,

wax zu hizig. Kommen �ièmit mix, wix wollen das

»» Ge�chehenévergüten.”= Sorgen Sie nicht , er-

wiederte ih , daßih ihnen �chlimmeStreiche�piele.
Jc bin froh, wenn niir nicht �chlimmmitge�pielt

wird, = »Wer weiß,” fuhr �iefort , „wer weiß,

was ihr Vorhaben i�t? Sie �chreibenda unter �freyem

» Himméèl,im Winter ; �indvon uns beleidigt , und

¿�chauenun�erHaus von Zeit zu Zeit �obedenklich
an. Wir wi��enwohl , daßBeobachter im Landé

»herumrei�en.Ach , �chonen�ieun�er?” — Frau,
Sie können ruhig �eyn, ich bin gewißkein Beobach-

terz aber begegnen Sie künftigjedem Rei�endenbe�-

�erals mir ; etwa �o,wie wenn er ein Beobachter

ivâre. Adieu!” Sie wün�chtemir �ehrhöflicheiné

glúdlicheRei�e,und ih gieng durch das Dorf hingb.
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Als ichcin ¿weytesWitthshaus fand, kbätichhinein,
Und bat um etwaszu e��en.Landvolkund Soldaten

�aßenim Zimmer. Die Wirthinn ent�chuldigte�ich-

daß�ienur wenig Lebensmittel be�äße,legte mir

aher Brod vor, und �agtelei�e:„ Liebèr Herr! �ie

» �indein Gei�tlicher, ih �eh?es wohl; gedulden �ie

» �ichnur'ein wenig, bis einigevon jenen unbändi-

» gen Gä�tenweggehen, die mir ebèn nit Gewalt

„andereSpei�enabgéforderthaben. Mein Vorrath
„i�tzwar kleii ; aber �ie�ollendoh genug zu e��en

» béfommén.”So wurden die Unannehmli@keiten,
‘diemirmein pfäffi�chesAus�ehenzuzog , dochhin und

wiederdurch einige Vortheile vergütet.

Der Bi�chofin Colmar.

S;, wie ih aus dem Walde trat , und die Thürme
Colmars vor Augeühatte, ward mir wärmer ums

Herz; und ih glaubte, der Ent�cheidungmeines

Schick�alsentgegen zu gehen.Die Bürgerwacheam

Thore rief mi< nit an, Ungehindert trat ich in die

Stadt. Ein Knabe führte mi< zur Wohnung des

Bi�chofs.Jh fand in einer ziemli< engen Ga��eein

artiges aber niht vrähtiges Haus, die Gängeund
“

Treppenwände-mitHeiligen- Vildern behangen;und

alles �ehrreinlich gehalten. Eine Haushälterinntrat -

mir entgegen,der mau es an�ah; daß�iewedêrHune
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For
ger no<hMangel litt. - Sie war , wie i< nachherer-

fuhr , die Verwandte des Bi�chofs.-

5» Wen �ollih
„melden?” — Bronner , den deut�chenGei�tlichen.
— Sie gieng. Jch mußte lange auf dem Söllerwar-

tenz �ehrviele kleine Um�tänden,der Rauchduft,

die Gemähldeumher , die Stille des Hau�es2c. erin-

nerten mich an mein oftmaliges-Harren jm Vor�aale
des Herrn von Ungelter.„O Gott!” dachte i,

o follichetwa wieder unter �olcheHändegerathen ? ”

Endlich rief man mich hinein. Ein áltliGer Mann

mit etwas grauen Haaren , von fri�chem,aber eben
nicht Ehrfurcht gebietendem An�ehenerhob�i<von

�einemSopha , und kam mir freundlichentgegen.
» Sind �teendlih da , mein lieber Bronner ? Will-
„kommenin Colmar! Fa�tfieng ih zu fürchtenan,

ihr Ent�chlußhabe �iegereuet ; �olange zögerten

„�ie.”Er zog mich auf den Sophaz ich’ent�chuldigte
mein langes Ausbleiben , und: erzählteihm, wie viele

Schwierigkeitenbe�iegtwerden mußten, bis dzs

Vergnügen,neben ihm zu �ißen, von mir errun-

génward. Eiúmalums andere rief ex aus: „Was2

5» Man wollte �iean der Grenze nichteinla��en? Der

5» Ge�andtewolite ihnen keinen Paß ertheilen?. Das

i�t eine Wirth�chaft! Soll ih niht die Frevheit

„haben , mir einen Mitgehülfenzu wählen, welchen

„ich will?” Jch zeigte ihmmeinenPaß, Er �chièn



darúber-inVerlégenheitzu gérathén.„La��én�iedas ?®

�pracher mit hohékMiene, und gab�l{<ein An�ehen,
„was �ollen�ieer zum Comité de Sürveillance

» laufen? Sie �indeinmal hier unkek meinem Schu-

Be, das i�tgénug. Jch bin con�titutionellerBi�chof

des Oberrheins, und will den �chen,der mits

» verwéhrenwird , meine Mitarbeiter im Weinberg
»» des Herkn zu wählen, wie ih kann.” =1nmögli<
wär's, mich des Urtheils zu erwehren: „„ Schwacher
„s éitler Mann!” Aber ichließnichts merken, machte

nur meine Einwendungenund Gegenvor�tellungen,

und bewog ihn endlich , daß er ver�prach, morgen

wolle ex �elb|mi< zum Prä�identendes Comité

begleitén. Nun erkundigte ih mi< um den neue-

�ienZu�tanddes Religions - Wé�ensin Frauk-
rei<. Er behauptete geradezu , die Verfa��ungder

heeidigtenGei�tlichkeit�eyno< ebendie�elbe, wie

beym Anfange der Revolution ; ihm werde �eineBez

�oldurigvom Staate, jedem Landpfatrer aber von

�einerGemeinde ausbezahlt ; die Kirchen �eynzwat

größtentheilsin Tempel der Vériunft umgeändert,
aber denno<h habe man no< einige der�elbendem
Gottesdien�tegewidmet;er mú eine- großeGe-

tieinde be�orgen,übernehmefelber alle bi�chöfliche
Verrichtungen, weihe Gei�ilihe,predige, �igezur

Beichte , halte das Hochamt, be�uhédie Kranken z



und unterrichte die Kinder 2c. Es �eyihm �ehrlieb,
nun an mir cinen Gchülfenzu haben; i< dürfeihm
uur in die Hand arbeiten, und �einVikar �eyn.

Auch ich �oltépredigen , zur Beichte �ien, Fatechi-

�iren,Me��ele�en,und Kranke be�uchen.Er wolle

mir dafúrzu einem hinlänglichenEinkommenverhele

fenz und würde meine Be�oldungnicht ergiebig ge4

nug ausfallen , �owi��eer einen Freund beymDepar«

tements- Archive , der mir gern etwas zu verdienen

gäbe,wenn idie alten Schriften , welche man aus

allen aufgehobenen Klö�ternnah Colmar ge�chaft

habe „ entziffern möge, wozu mir als ehemaligem
Regi�tratorgewißwederGe�chicknochLu�tmangeln
werde. Bereits habeer dem Archivar von mir ge-

�agt.”Jh war ganz willig, mir alles gefallenzu

la��en, und erhielt das Ver�prechen, er wolle mich

morgen �oaleichnah dem Frúh�tü>kzu dem Archivar

führen , theils um mir vorläufigeinigen Verdien�t
auszumitteln , theils um nähereErkundigungein-

zuziehen,wie ih mich vor dem Comité de Sur,
veillance zu verhalten habe.

Fndeß war die Nacht angebrochen, und er ließ

mich, niht ohne einiges Bedenken, in das Tuthe;
ri�cheWirthshaus zun? Bocke führen. Allein es

war �on�tnirgends ein Ga�thof�úrRei�endegeöff
net. Al�oergriff er die tläg�tePartie , �pielteden
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Toleranten , und �andtemich zum Bo>e. Nach lanz

gem Pochenund Bitten ward ich endlich eingela��en:
Unter vielen Prote�tationen, daß nichts be��erszu
haben �ey,�eßteman mir ein kleines Abende��en
pon Erb�en�uppe„ Ragout und Salat, mit cinem

Nachti�chevon Wallnú��enund Kä�evor. Jh führe
den Küchenzetteldeßwegenhier an, damit es jedem
Élar werde , was ich eigentlich Mittags und Abends

�úrden Preis eines franzö�i�chenLaubthalerszu e�-
�enerhielt. Jh begriff wohl, daßdiefer Preis im

Grunde nur wegen des Papiergeldes �ohoch�tand,

und ver�uchte, die Wirthsleute zu überzeugen, daß
¿chFeine A��ignatebe�äße,um �iezu bewegen, mir

eine billigere Zechezu machen. Aber da half nichts;

der Wirth brummte: „Es i�tbey Lebens�trafeverz

„„ boten, zweyerleyPrei�ezu machen ; und der Teu-

» fel möchtewirth�chaften,wenn man nicht an an-

5%»dern Gâ�tengewänne, was man an Soldaten ver-

liert.” So oft ih zu Vette gieng, forderte man

mir die Bezahlung für den vorigen Tag ab, aus Bez

�orgniß,ih möchtewährend der Nacht ver�chwinden.
“

Als ich hier zum er�tenmalübernachtete, fühlte

ih in der Ein�amkeitder Nacht ret lebhaft, daß
hier, allem An�cheinenah , meine Hoffnung , un-

abhängigleben zu dürfen,�cheiternwürde, und

daßih wieder das elendeHandwerk cines Amanu-



en�isundVi�cho�sknechtestreiben müßte.«Schonder

Gedanke an eine �olcheSklaverey erregte Schauer
und Ekel in mir. Dennoch war ichent�chlo��en, eine

Meile auszuharren , und die Zeit abzuwarten , bis

inan mich kennen wúrdez dann hoffte ih, �olltees

wir au Freyheitund be��ermFortkommennichtfehlen.

Beobachtungen.

D. 28, Dec- (8g.Niv.) �{lenderteih, ehe ih

den Bi�chofbe�uchte,durch einige Ga��ender Stadt,

lá�tern,etwas Jutere��anteszu beobachten. Am ho-

hen buntge�chmü>tenFreyheitsbaumvorüber kam

ih zur Mún�terkirche, über deren Hauptportal mir

‘eine �ehrgroße{warze Tafel in die Augen fiel, auf
der mit goldenenkolo��ali�chenBuch�tabendie In�chrift

glänzte Temple de la rai�on,Tempel der Ver-

-nunft.-„, O möchte�tdu ihr im Ern�tegeweiht �eyn,

dachte ih, >», möchtedie Vernunft wirklich irgendwo

„einen Tempel haben, und Men�chen, die ihr gehor-

5» <en! Aber hier i�tnicht alles �orichtig. Jh fürch-

„te, nur Zwang oder Neugierde führt zu die�em

»» Gebäude.” So gern ichs ge�chenhätte, wenn das

Volk. die Religion der Vernunft , das Naturge�ecs

allein , �owe es mehrere der be�tenSchrift�tellérdar-

‘Fellen, und die mei�tendenkendenMen�chenerken-

nen, allgemeinangenommen“hftte; �owenigkonnte



ich glaubén, daßes �ichdur< einen Macht�ireich�eine
lieb�tenVorurtheile entreißen la��enwürde, und

daßmit die�enVorurtheilen , wenn �ieauh �ánken,
(wegen des Mangels an be��ermUnterricht) nicht
auch die Stüßender Moralität mit ein�inkenwürden:

Jmmer betrachtete i al�odew Tempel der Vernunft
mit einer Art Scheu.

JFchgieng auf die andere Seite des Mún�ters;da
�ahih eine Heerde Sans - Culotten, die �ichlu�tig
um éine rothbemahlte Bühne jagten; �iewar mit

einem eben �ogefärbtenGeländer cingefaßt, und

eine breite Treppe führtehinauf. Eine gute Weile

zerbrach i< mir den Kopf, was das vor�tellenmöchz

tez endlich fragte ih einen ehrlihen Taglöhner, der

mir zur Seite �tand:„Das i�tgewiß ein Redner-

» �tuhl,um darauf Haranguen ans Volk zu halten ? ®”

Der Arbeiter begu>te mi< von Kopf bis zu Fuß,
�chlugein lautes Gelächterauf, und �agte:»Ciz
»toyen „ er i�tgewiß ein Fremder! Sieht er denn

» nicht ? Das i�tdie Guillotine z die beyden aufrecht2

5» �tehendenSäulen mit dem Beile dazwi�chenhat

„man vor ein Paar Tagen nah Ruffachgeführt, um

»» dort ein Paar Aufrührerndie Köpfeabzureißen."—

F< �chauertezu�ammen,als er �otro>en und kalt

von der grau�amenMa�chine�prach, faßteaber do
den Muth, ihn zu fragen » Hat man auch hier�chou
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¿z jemándenguillotinirt?” Er antwortete bar�ch:

» Nicht viele , etwa drey , ein Paar Schißbubenund

» ein Weib,” — Nie gieng ih ohne widrige Empfín-

dung an der häßlichenMa�chinevorüber,

Jch trabte dur mehrere Ga��en,ohne etwas Auf-

fallendes anzutreffen ; «endlichöffnete�ichein geräu-

migér Plas vor einer Kirche, auf welchemih, bunt

durch einander in großenHaufen, Altäre, Säulen,

Kirchenbänke,Statuen, großeVilderrahmen,Veicht-

�tühle, Gitter , 1c 1c. alles zer�chlagenund verdor-

ben, umherliegen �ah; ein Paar Sans

-

Culotten

hielten Wache dabey: der eine hatte �ichgar bequem
einen Beichk�tuhlzum Schildérhaufegewählt, und

rief den MädchenlächerlicheEinladungenzur Beicht
UündBußézu; arme Juden klaubten im vérgoldeten

Holzwerke; einigeKarren wurden von Lutheraner
�chérzendmit Heiligen-Vildern beladen; ein Kom-

mi��arhandeltemit einigen Kauflu�tigenum allerley
Geräthe; Katholikengiengen vorüber , knir�chten

mitden Zähnenundbi��enin die Lippen, mit grim-
migenabgewandtenBlicken. Jc fragte einen Vorú-

bergehenden „ der eine ziemli< ruhige Miene machs

te: „Citoyen, was hat denn die�erTrödelmarkt zu

55 bedeuten?” —

» Merken �ie'sdenn niht ?” ant-

wortete er verdrießlih, aber nur halblaut , „hier

wir�t man das Heiligthumunter die Schweine.
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»Es i�tdiewahre Zer�iórungJeru�alems.Imiher

höher�tiegmeine Verwunderung , wie �ichein Volk,
ohne aufrühri�hzu werden , und �o�till�<weigend,

�eineHeiligthümérnehmen la��enkönnte, und ih

hielt es für übertriebene Kühnheit, für eine Ark
Grau�amkeit, Katholiken durch den öffentlichenAnz

blick einer �olchènVerwü�tungtäglichzu neuem Miß-

vergnügenaufzureißen,und hiemit gleich�amihrer
allerheilig�tenBegriffe zu �potten.O der Schrecen,-

wie mächtighemmte er den Ausbruch �elb�tder reli-

giöd�enWuth!

Intolerans des Bi�chofs, Comité

OLS  SLILLICLS

DCemitnaih zum Bi�chofe,und früh�tü>temit
ihm. Um mehr ins Klare zu kommen, fragte ih

ihn, wie es denn am Chri�ttagemit dem Gottesdien-
�iegehalten wurde ? Da erzählteer mir , die Obrig-
Feit habe nach langem Bitten der Gei�tlichendie ches
malige Je�uitenkirchean die�emTage zum Gebrau-

che�owohlfür Katholiken als Prote�tantenzu erd
nen erlaubt , und es beydenTheilen úberla��en, ein-

ander auszuweichen, und wegen Eintheilung der

Zeit überein zu kommen. Er habedie Morgen�tun-
den yon 4 bis 10 Uhrgewählt , und vorge�tellt, die

Katholikenbedúrften,um ihrer Beicht und Commu-

$



nión okdentlichabzuwarten, wenig�tensdie�exStun-

den. Es �eyihm an �ich�elb�tzuwider gewe�en,Lu-

theranern den Zutritt in eine Kirche zu la��en,die

. ‘immer aus�chließlihnur von Katholikenbefuchtwor-

den wáré ; und er habe gehofft , man würde ihnen

am Ende wohl cine andere leere Kirche einräumen.

Allein dieß�eynicht gé�chehen; die Prote�tantenhât-

ten, weil ex �i<mit ihnen nicht freywillig vertra-

géu wollte , die Hälftedes Vormittags , nämlichdie

Stunden yon 8 bis 12 Uhr in An�pruchgenommer,
und ihn, der �i an ihre Prâten�ioneunicht kehrte,

währenddes Gottesdien�tesin der Kirche überfallen;

es �eydaher cin Auflauf und ein lärmendérStreit

ent�tanden,�odaßes beynahezu Schlägereyengèz
kommen wäre ; er habeaber die Vor�ichtgebraucht,
die Katholikennoc zur Noth von Thätlichkeitenabz

zuhalten ; zwar hätte es ihm nur“ einen Wink geo

To�tet, �owäre das Volk úber die Lutheraner het
gefallen , und hätten�ie,‘als die {wäcere Partey ,

tapfer durchgeÉlopft.Zu ‘einerandern Zeit wäre das

wöhlangegangen ; aber: in �okriti�chenUm�tänden,
als die gegenwärtigen�even,müßteman Klugheit -

vor Recht gehen la��en.Ervertraute mir ferner,
�einBenehmen habedennochauf die Obrigkeit übeln

Eindru> gemacht„er fürchte, in Paris angeklagt

und’ zux Verantwortung gezogeu ¿zu werden, und
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habe ebeneine Vertheidigungs�chriftabgefaßt, dié
er mir vorlas. Sie war �ehrlange und zéugte von eis

nem �ehrbe�chräuktenKopfe, von viel Futoleranz und

von no< mehr Eigendünkelund bi�chöflicherSelb�tz

genüg�amkeit.Jch �chüttelteden Kopf, und äußerté

be�cheiden, wenn ih am Chri�ttagezugegen gewe�en

wäre, �ohâtte ich ihm zur friedfertig�tenVertrag-

�amkeitgegen die Prote�tianténgerathen ; es múßté

doch möglichgewe�en-feyn, die Beichtenden am Vor-

abend und am Fe�teMorgens von 4 bis 6 Uhr abzuz

hêren, und dann mit dem Hochamt, der Predigt
und Communion bis 8 Uhr fertig zu werden. Ex

wollte mir dagegen begreiflichmachén, dießwäreges

rade der Weg gewe�en,es mit den Katholiken �elb�t

vollends zu verderben ; denn �iehieltén die béeidige

ten Prie�terund Bi�chöfeohnehin fur halbe Lutheras
ner. Jh meynte , man müßtedergleichènBé�chuldiz

gungen nicht achten , �ondernrecht thun ; und dié

Leute belehrén. Allein dex Bi�chofwar andern Sin-

ues, bezeugte mir aber wegen meiner Aeußerungen

�owenig Mißfallen, daß er mir vielmehr mit vielem

Zutrauen von meinen künftigengei�tlichenVerrichs
tungen �prach,und michauf den fommenden Mittag
zu Ti�chelud. Meine Lu�t,�einVikar zu werden,

haite �ichdagegen völligverloren. Was wollte ih in

Ge�ell�chafteines�oeiteln, intoleranten Mannes be

/
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ginnen? Wie konnte ich hoffen, nah meiner Uebere

zeugung lehren zu durfen ? Meine Lage war bereits
�ehrunangenehm,„Die beßtePartie, die du er-

greifen kann�t,”�agteih mir �elb , „i�tdie, dich
» �obald möglichvon ihm los zu machen.” Jude��en

>» wollte ih mi< von ihm gängeln la��en,bis �ich

» (in Seitenweg fände, �einerbi�<höflichenGewalt

5» ¿u entwi�chen.”
:

Nun führte er mich zu �einemFreunde dem Ar-

chivar. Er war nicht mehr zu Hau�e.Jm ehemali
gen Je�uiten-Collegium , wo wir ihn finden �ollten,

hießes, er habe �icheben ins Comité du Di�trict vers

fúgtz und Martin ent�chloß�ich,ihn auch dort Ezu�uchen.
Als wir dur< ein Bogengewölhegegangen waren,

fire>ten uns ein Paar Kanonen die drohenden
Oeffnungen entgegen. Neben den Kanonen waren

rechts und links zwey Thúren. Auf jenex zur Réch-

ten �tanddie Au��chrift+ Comité du Di�trict,auf
der andern: Di�trictde Colmar. Mein Führertrat

zweifelhaft, ob er �ollte,zur er�ieahinein. Es wun-

derte mich, daßer nicht be��ernBe�cheidwußte, uud

Fh folgte ihm mit er�chroœŒenemHerzen. Der ge�uchs
te Archivar war da , kam dem Bi�chofeentgegen, und

‘trug alle Anzeigen von Verlegenheitauf dem Ge�iche
te. Der Bi�chof�agteeiniges-von dem, was er mit



nir vorhabe, bat ihn lei�e‘um Rath, wie es einzue
leiten �eyum bey dem:Comité de Surpeillance keine

Hinderni��ezu finden, und gerieth bald ins Stocken;
denn zwey Mitglieder- der ‘Di�tricts-Verwaltung,
‘die im Cotnité arbeiteten, verwandten kein Auge von

ihm, und horchten genau auf �eineWortê.Der eine

_
war-ein wohlgebildeter, �{lanker, ern�ter, an�telli-

ger Arbeiter , der �cineGe�chäftemit Leichtigkeit zu

machen �chien;der andere ein �tarker, etwas beleib-

‘ter, unge�chlachter,polternder Mann. Die�er nä-

Herte �ichmit einer höhni�chenMiene, und fagte �pot-

tend 5: Eh voilà y Citoyen Martin ! wie gerathen

Sie-hieher !? Der Bi�choferklärte ihm, furcht-

�amund betroffen, die Ur�ache�einesHier�eyns.Das

Di�tricts-Mitglied lachte laut auf, und erwiederte:

» Haha! Sie refrutiren in Deut�chland, wenn es

„im El�aßau Gehúlfenfehlt!” Er wandte �ichan

„mich 5 Citoyen / �ie-Fommenzur Unzeit ; bey uns
“5hat die Pfafferey ihr Ende erreicht; hier werden

> �iethr Heil nicht finden.’ = Der Vi�chof�agte,

er kónnte.mi< �ehrwohl brauchen. — „Könnten Sie

„das ?” antwortete der fpottende Manù mit �chalf-
Ha�temTone» Sehr“gut al�o, Citoyen Martin,

„daßSie. �ichhicherverirrten! Es �cheint, Sie ha-

5» benim Comitéde Surveillance ihre Freunde,”

(mit einem �iehendenSeiteubliceauf den Archipax
, �prach-

\



�prachex das) » Und möchtendas Heek un�rergei�tli-

» hen Schmaroger gern auch nochmit einem-Auslns-
„der vermehren. Adzerdafür�ollge�orgtwerden ;

» verla��enSie �ichdarauf! Citoyen, �pracher zu

mir , 5» tr �eßt�einGe�uch�chriftlichauf , und bringt

» es Nachmittagsin eigener Per�onhieher !” —

Martin nahm Ab�chied;der Archivar begleitete uns,
und �agtemir lei�e:„Kommen �iefrühe nachTi�che,

„�otreffen �iemich allein!” und gieng �chüchtern
wieder zurü>. Der Bi�choferzähltemir �ogleich, als

wir allein waren, der Spötter �eyein Gei�tlicherge-

we�en, welcher vor einiger Zeit wegen �{le<terAuf-

führung von ihm be�traftward, habe das Prie�ter=

thum abge�{hworen,und öffentlich�eineFormaten
(Zeugnißder Weihe) verbrannt. Nun �pieleer den
patrioti�chenEiferer , und �uche�ichfür die erlittene

Strafe zu rächen. Jch �olltemich nur au den Archi

var halten, und übrigens keiner Furcht Naum geben.

Er wollte es gewißfo lenfèn , daßichbleiben dürfte.

Bitt�chrift, Deliberationen dars

bex bey der Di�trictsverwaltung-

Kreinmütdigbegleitete i< ihn na< Hau�e, gieng
in meine Herberge , und verfaßtedie verlaugte Bitte -

�chrift.
e

«

Alle meine Angaben belegte i< mit �{?kiftliheæ
ILL Th. KE
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Vewei�en,déren etwa 8 Stúcke �eynmochten. Auch
die Briefe des Bi�chofs, und meine Formaten be�an-
den �ihdarunter. Die ganze Vitt�chriftfüllteeinen

halben Bögenin Folio , und war an das Comité de

Surveillance des er�tenCantons der Gemeinde Kol-

mar addre��irt.

. Sogleich nach Ti�cheeilte ih, das Comité du Di-

�trictwieder zu finden. Langelief ih vergebens dur<
- die Ga��en.Endlich gelang es mir doh. Der Archi-

var des Bi�chofsVertrauter , wartete meiner �chon

lange. Sogleichübergabih ihm meine Bitt�chrift.

>» Ach Schade ,” rief er‘aus, » daß�ieder Bi�chofim

_

>» Unge�túum�einesEifers irre geführt hat! Jyr

» Paß und ihre Vitt�chriftlauten ja an das Comité

5» de Surveillance ; und nun ver�chlägt�iedas Schik-

> �alhieher , wo lauter Feinde des Vi�chofs�igen!

„Alles wäre gut gegangen, wenn �i<hMartin die

sUnvor�ichtigkeitniht hättezu Schulden kommen

5» lá��en,�iezu mir zu bringen, und �ogleichvon ih-
»» rer Be�timmungzu �hwaßen.Nun i�t�chwerlich

5» zu helfen. Man i�teinmal aufmerk�amauf �ie, und

» wird dem Comité de Surveillance kaum ge�tatten,

o unbefangen-úberdie Ent�cheidungihres Schi�als
„zu deliberiren. Machen �ie�ichnur gefaßt, wieder

> uachDeut�chlandzurü>ge�chi>tzu werden ; dießi�t

2» noch.das Behle, was ihnen wiederfahrenkann,»
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Jndem der Archivar dergleichenKlaglieder an�timm-

te, trat der abge�chworeneGei�tliche, ein Mitarbei-
ter im Comité, herein , und begrüßtemi fogleic
mit den Worten: „Ha! �chonda, Citoyen Vi�chofs-
»knecht2” Und zum Archivar �pracher © „Was haz

phen Sie doch mit dem Bi�chofzu �chaffen,Citoyen?
__» Sind Sie �einNikodemus, der Nachts zu ihm ins

>» Haus �leï<t?? Der Archivar �tammelteeine
Art Ent�chuldigung,nahm nach einer. Weile �einen

_Stock und Hut, und �chlichdavon. Der Exgei�tliche
blätterte er�tin einigen Schriften , und wandte �ich

dann wieder an mi: » Hör’ er, Citoyen , kannte

er das Ge�e, daß jeder Deut�che,der �ichna<
» Frankreichwagt, guillotinirt werden�oll2” Un-

perholenantworteteih: „Von dem Ge�ezewußte
» ich, und fragte ausdrú>lichan , ob es auf mi ans

55 wendbar �ey.Man gab mir die deutlich�teVer�io

» cherung, daßih nihts zu befürchtenhätte ; fofam
ih.” Judeßtrat der andere júngere und ftillere
Arbeiter des Comité's herein. Der Exgeifilichetrug
¿hmmeinen Ca�usauf der ungün�tig�tenSeite-vory

und wollte mi durchausguillotinirt wi��en.Dex

andere forderte mir ein gültigesZeugnißab,daßman

mir die Verheißunggethanhabe,ich�eyvou demGe�es
ße ausgenommen. Jch zog meine Bitt�chriftaus der

Ta�che,undwies diebeydenBrie�e:0esBi�chofsvor,
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die ih als Belegeder Bitt�chriftbeygefügthatte: Sie

la�en,und hrachen beyde in ein lautes Gelächteraus,

als �ieauf ‘dieAcußerungende��elbenüber die Fort-
dauer �einerBe�oldungund die wunderthätigeVer-

forgung der Arbeiter im Weinberge des Herrn �tie\z

�en.„Es zeigt �ich,"rief der Exgei�tlicheaus , „daß

»5dergute-Citoyènda‘ein Betrogener i�t;der Bi�chof

‘hat ihn hinters Licht geführt ; die�ermußbe�traft

o» werden: Citoyen, wie viel ko�teteihn die Rei�e?

» Gebe er die Summe nur voll�tändigan; der Bi-

» cof�ollihm alles bis auf den lezten Häller vergüt

» ten.” = Um Vergebung, Citoyen!" �agteich;

55 der Bi�chofhat mir zwar ‘die Wahrheit , wie i
» merke, nicht berictèt.; aber ih willden Schaden,
55 der mik dadur< zugieng , -gern �elb�ttragen ; deni

o 6s i�tmir widerlich , einen andern meinetwegen in

» Verlegenheit ge�eßtzu �chen!”Zornigantwortete

er $ „Ey’nun, �ogehe er ohne Vergütung zum T.. 21
»— Doch'läßer �ehen, was hat er da für cine Vitt-

o �hrift.?— O pfui !-das i�tja eine ganze Predigt !

5»Wer wird das Zeug alles le�en?Und die Belegs
o hier — haha! Formaten! Will er die öffentlichver,
» brennen la��en?”— „Jh liebe den Lärm nicht,”
‘erwiederte ich, „deneint �olcheauffallendeHandlung
> macht; und glaube, �iefruhtenichts, �chadeaber
= demGei�ilichenbeyallen Schwachen, Meine Sache



E 517
» wäre , �tillthätigdur< Belehrung an Verbreitung
5 dev Aufklärungund des wahreu Patriotismus zy

3: arbeiten.’ — Der Exgei�tlichelate laut auf, und

rief: » Da �ehtmir einmal den gauzen Kerl an Er

» �prichtvon-Aufélärung, Und i�in feiner Kleidungs
oin �einemBenehmenundallen�einenManieren cin

» Pfaff. Er'hängt�ichan den närri�chenBi�chof,und
5» will von Belehrung des Volks �prechen; das möch-
„te mir eine hüb�cheBelehrung�eyn!— Be�chämt
�tandichda , und �agtenichts, als + „Citoyen, Sie

»tennen mih nicht, und wollen mi niht einmal

» tonnen lernên, fon�thätten Sie wenig�iensmeine
» Bitt�chriftgele�en.”— „Die mag le�en,wer mehr
» Mußehat, als ich,”erwiederte er �pottend;,„man

„kennt den Vogel bald am Ge�änge® Wer- möchte
5 wohl lèeren Worten trauen ? Komm er nur mit

» mir zum -Prá�ideutendes Di�trictszwir wollen

» �chen,ob det’ mehr Geduld hat, als ih 1

Er führte mi zur Thür, auf-welcherdie Auf
�chriftparadirte Di�trict de Colmar, Wir’ ftiegeu
eine Treppe in ein großesZimmer hinauf, wo an

einér langen Tafel die Mitgliédèr der Di�trictsvers
waltung faßen,von einer Menge Bürger und Vauern

umringt. Wir drängtenuns.dur< zum Prä�identen.
Mein Begleiterlegte ihm�pottend-meine Vitt�chri�e
vor , und belehrtetha éurz úber meiue

E
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Der Prá�identdur<blättertedie Belege, und �prach:

» Der närri�chePfaff thut �ich, wie es �cheint, auf

5» �einepfäffi�chenZeugniße etwas zu Gute,” =—

» Nichts minders,” �agteih, >» aber ih wollte Jh-
» nen bewei�en,daß meine Angaben richtig �ind,

5 Und daß¿chein ehrlicherMann bin.” — „Ein Narr

55 mag er �eyn,”erwiederte der Jakobiner mit �einer

rothen MúÚb2e, »daßer �ichvon dem aberwigigenBi-

5» �chof�oáffenläßt.Der hat uns am Chri�ttag�chône.

» Streiche gemacht.Nunberuft er noch gar Helfers-

>» helfer aus cinem feindlichenLande. Er �oll�einen
“

o Lohn dafürerhalten. Hôrter, Citoyen! Mit die-

» �enbeydenBi�chofsbriefenkommt er uns ganz zur

» gelegenenZeit; die erhált er auf allen Fall nicht
5» wiéder zurü>.Sein frommer �éeleneifrigerBi�chof
» �ollerfahren , welhen Gebrauch wir davon zuma-

5 chenwi��en.”Erreichte jegt die Bitt�chriftfammt
den Belegen einem Mitgliede des Di�trictshin, und

trug ihm auf, �iedurchzule�en.Das Mitglied rief
michzu �ich,und fieng an, eine kleine Stelle zu le-

�en;aber plôßlihwarf er alles auf den Ti�ch,und

rief aus ¿ „Wer hätteGeduld genug, das langeGes

»» wá�chezu durchlaufen? Wir könnendie Zeit nicht

5» �overderben. Scher? er �ichmit �einemQuark zum

» Comité de Surveillance, an das er addreffirti�t!??

Hiemit gab er mir meine Schriften in die Handz



mein Begleiter „nahmmich wieder in Empfang,und

“fuhrtemich ins Comité - Zimmer zurü>. „Hier �ig
»ér auf den Stuhl,” �pracher troßig, » bis eine

» Wache kommt , und ihn zum National - Agenten
» führt, der ihn wohl verwahren wird,” Das Ver-

wahren gefiel mir gar �{le<t; aber was wollte ih
machen? Jh �tandeinmal in Feindes Gewalt , und

“mußtemit mir anfangenla��en,was man eben wollte,

Der Mational - Agent.

E �aßih da, und beobachtete , wie die Herren

ihre Ge�chäftebehandelten. Endlich als die Sonne

‘hinab�ank, er�chienein National: Gardi�t,dem man

befahl, mich zum National: Agenten zu führen.Mei-
ne Vitt�chrifttait allen ihren Belegen wurde mir in

einem ver�iegeltenPä>kchenzuge�tellt,um �iedem
National - Agenten zu übergeben. Auf dem Wege
plauderten wir ziemlich vertraut úber die neue Ord-
nung der Dinge, mit welcher der Gardi�tgar nicht
zufrieden�chien.Ein gutes Trinkgeld beymEintritt

ins Haus des National - Agenten machte den Mann

�otreuherzig , daß er mir �agte:„Citoyen, wenn

„�iein Gefahr �ind,hier unglücklichzu werden, �o

» �agen'�iemir's; ich begleite �ievors Thor , und�ie
» �ollenfrey hingehen, wohin es ihnen beliebt. We-

„gen einerAusrede la��en�iemich�orgen!”— „Jh
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» danke �hin,lieber Mann,” erwiederteih, „für
» �tineBereitwilligkeit , mir los zu helfen ; aber ih

» kann keinen Gebrauch davon machen ; und �ehedie

» Gefahr , in der ih �<webe, eben nit für wichtig
5: an.” Unter freundlichemHändedru>�chiedenwir

pon einander.

Es war ein �ehtunun�ehnlihesBürgerhaus in der
Vor�tadt,wo der Nationalagent wohnte. Als ih ins

Wohnzimmer trat , hieß mich eine nicht unartige

Frau mit ein Paar Kindern willkommen. Die�ex

Um�tandgab mir gute Hoffnung; denn ih dachte:

» Ein Mann , der Gatte und Vater i�t,kann un-

- möglich �ograu�amund gefühllos�eyn,als ein haz
» gé�tolzerPfaff.”— „Haben�ieGeduld, Citoyen !

�agtedie wa>ere Frau, „bis mein Mann aus dem

» Spital zurü>kommt! Es i�teine Menge Verwun-
“

» déter dort angelangt , die alle von neuem verbun-
“

»den werden mü��en.”Al�oi�tder Mann ein Wund-

art, �chloßi<, und machte mi von feiner Seite
auf wenig Schonung gefaßt. Bis er kam, las ichim

Martial, den ih bey mir führte, und beantwortete
die �eltenenFragen der Hauswirthin, die fleißig

nähendmir gegenüber�aß.Endlich langteHerr
Deps , der National- Agentan. Seine Frau gieng
ihm vor die Thür entgegen, �obald�ie�eineTritte

auf der Treppe vernahm. Jh hörte�iehalblaut



» �agen:>Es erwartet dich drinnen ein" Frem?
5» der ; er �cheintmir ein �tillerordentlicher Men�ch.

» Schön lange �igter am Ti�che,„und liest.” Ein

junger fri�cherMann in Jakobiner- Kleidung trat

herein, und begrüßte mi< hr freundlih. So-

gleichübergabich ihm mein Päckchen, erzähltemit

Eifer , wie �ondervarich bey der Di�tricts- Verwal-

tung behandelt worden fey, �egtemeinen Patriotis-
mus ins gehörigeLicht, und bat iyn um Schußund-

Hülfe. „Die Herren haben �i übereilt ;” fagte ext

5»fobald �ieden närri�chenBi�chof�ahen,foglaubten-

» �ie,in ihnen nichts weiter als einen Pfaffenknecht

55 vor �ichzu haben, und beurtheilten �ie�ofortnach-

„die�emVorurtheile.” Er las meine Vitt�chriftmit

ihren Belegen ganz durch, Flopftemir freundlichauf
die Schulter , und �agte: 5», Gutes Muthes, Ci-

»toyen, ih �che,�iewollten �i<nur vermittel

» des -Bi�chofesherein�chwärzen.Sie haben wahre

» Liebe für Freyheit und Aufflärung. Solche Leute

» brauchen wir! Geben �iekeinem trüben Gedauken-

» Raum! Das Comité des Di�tricts�chreibtmir

5»¿wax ; i �oll�iein Verwahrung nehmenz aber ih

„ finde das niht nôlhig. Geben �iemir Hánd�chlag

„und Wort, daß�ievon hier nicht weggehenwollen,

» ohne Ab�chiedbey mir genommen zu habenz fo bin-

pis zu�rieden,"(Jh ver�prachmit Hand�chlag,



was er verlangte.) »Jhr Schi>�al,”fuhr er fort ,

» �ollbald eine ganz andere Wendung erhalten, verla�-
» �en�ie�ichdarauf! Jh nehme �iein meinen Schuß;
5» fürchten�ienichts! Ohne meine Bey�timmungkann

»ihnen kein Haar gekrümmt werden. Jh ehe, �ie
�ind ein erfahrner Schrift�celler;wir bedürfen bey
»Un�rerMunicipalität eines ge�hi>tenUeber�egers
» franzö�i�cherVerorduungeuz wer weiß, ob i ih-
„uen diefe Stelle nicht zuwenden Fann ? Morgen
„fommen�ie, frühe um 8 Uhr , in die Municipa-
»lität , wir wollen �ehen,ob �iedort niht zu ge-

» brauchen �ind!Abends um 4 Uhr aber er�cheinen
» �ievor dem Comité de Surveillance, das im che-
» maligen Je�uitenCollegio �eineSigungen hält.

» Mein Vater prä�idirt; ih wil! ihn im voraus zu.

» ihren Gun�ten�timmen.Sprechen �ieherzhaftund

»Éúhnz dann wird alles gut gehen! "

Das Comité de Surveillance.

Den 9- Nivo�e(29. Dec.) er�chienih zur be�timm-
ten Stunde in der Municipalität. Citoyen Deps
�tandunter dem Thore, als i kam. Jc zog meinen

Hut. „Pfui !?”rief er , „la��en�iedas pfäffi�cheCe-
»remonienwe�en! Im Lande der Freyheit �indwir

»alle gleich.”Hiemit riß er mir den Hut aus der

Hand, und drú>teihn derbundfe�tauf meinen Kopf.



Die Beamten bey der Municipalitätfanden freylich,
daß�ieeines Concipi�ienund Ueber�eßersbedurften.
» Aber ,” �agten�ie,»der Citoyen erhältdoh uit

» �oviel Be�oldung,als ex zu �einemLebensunterhale

» nôthighat , wie will er �ichdenn fortbringen 2 Es

» kann lange an�tichen„ bis er verdient, was er

» braucht 2” Auf die�eWei�elehnten�iees/ganz ge-

linde ab , mich anzu�tellen.Aber Deps verlor den

Muth nicht. „Bleiben �ienur nocheine Weile hier„??
�pracher, » es wird �ichalles geben ! ”

Abends�tellte ich mich vor dem Comité de Surveil-

lance. Man �egtèmich neben dem Prä�identenan ei-
nen runden Ti�ch, um welchendie Mitglieder , et-"

wa 12 an der Zahl, ihre Pläzeeinnahmen. Jch muß-
te die Begegnung , die ih bey der Di�tricts:Ver-

waltung des bi�chöflichenGeleites wegen erfahren

hatte, ausführlicherzählen, meine Bitt�chriftPunkt

�úrPunktvorle�en, und mit denjenigen Erläuterun-

gen begleiten , welchedie Mitglieder bey jeder Stelle

mir abfragten. Allmähliggerieth ichin Feuer , und

ließmeinen Freyheits�innin vollem Glanze�trahlen...
Einige Mitglieder riefen aus! „Schade, wenn wir.

» �olcheinen Mann wieder ins Ausland �ci>ten!
5» Ex i�tein wahrer Patriot !” — „Citoyen, rief
ein anderer , „wir könnteneinen Redner imTem-

pel der Vernunft brauchen;�ie�cheinenmir die
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á<ten Grundfägeder Vernuvftreligion zu habèn;.

» möchten�ie�i<wohl dazu ver�tehen, dem Volke

» die Grund�äzeder Moral zu erklären ? ”
— „Gar

gern,” antwortete ih, „nur be�org”ih, meine

» Vorle�ungènmöchten nicht immer ganz mit dem

5» Sinne derjenigen harmoniren , welchengegenwär-

»tig die Belehrung des Volkes anvertraut i�t.”=

» La��en�iedie�eSorge!’ erwiederte der Mann,

5» wix wollen ihnen �chon�agen,was �ievortragen �ol-

» len oder nicht !” Jchzuete die Ach�elnund dachte-

» Hier wär�tdu al�owieder auf dem Punkte predigen

4% zu mú��en,was andern gefiele! Das i�tvielleicht

» no �chlimmer„ als die Cenfur des Herrn Dom-

» prob�ts!”Ein dritter im Jakobiner - Co�tume

rief? » Der ganze Vor�chlagi�tein toller Einfall ?

»>Wiekönnt ihrglauben , daßein Pfaff in eineman-

_»dernals im pfäffi�chenTone öffentlicheReden hal-

„ten werde? Seine Vorle�ungenwürden Predigten
» werden, Futter für Einfältige , wie man es vor
» kurzem noch von allen Kanzeln den chri�tlichenScha-
» fen vor�chüttelte! Jh behaupte, die Di�trictsk

» Mitglieder hatten Recht , als �ieden eingedrunge-
» nen Bi�chofsénehtwieder über die Grenze zu bez

» fördern befahlen.”Der Prä�identerwiederte :

» Dex Di�tricthat Uns nichts zu befehlen ; wir �elb�o

«haben die Kövfe noh niht verloren.” —

» Wet:
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5»�i<von einem Bi�chofaufführenläßt,”fuhr der

Jakobiner fort , „und in all �einemWe�en�oganz

» Pfaff if , wie der Citoyen da , braucht nicht lange
»» geprüftzu werden ; der er�teAnblick verräth , was

»man an ihm hat. Er �ollwieder úber:die Grenze?

»„ Das i�tnoch Gnade! Denn er wußtedasGe�ege-

» gen die feindlichen Ausländer, und-drängte�ich

» dochins Land! Schonunggenug , wenu er uoh mit
„dem Leben davon kommt!” — „„Jchbehaupte ,”

begann jegt ein anderer ‘Mann mit. �einerrothen
Fuchsruthen- Müge, »die Ur�achen,welcheden

5» Fremden hier bewogenhaben , ins Land zu �chlei

„» chen, mü��ener�tnähergeprüftwerden. Man neh-
„me ihn vorer�tin engere Verwahrung, und unter-

�uchegenau, ob �cinPatrioten�innnicht cine kün�t-

„licheMa�ke,und �eineCorre�pondenzmit dem ver?
» dächtigenBi�chofenicht eine Li�twar , um ungez
» �cheuterden Spionen machen zu können.”Noch

ein anderer rief: „Der Citoyen dort ge�teht, er

»» habe das �irengeGe�eßgegeu die Auswärtigenge-
„fannt. Wie konnteer glauben , daß ein einfäl-

»tigerBi�chofin Verorduuugen, die der National-
5 Konvent feyerlich erla��enhat , zu di�pen�irenvero

„ möge? Unmöglichkonnte er einen �oeinfältigen

» Gedankenhegen. Er hat �ichal�ogeradezugegen

„ das Ge�ezvergangen, and verdient , denKopfuu
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» ter der Guillotine zu verlieren.” —

» Gegendie
>»�esRä�onnementi�tnichts einzuwenden!" �pra-

chenein Paar Bey�ibèr.„Jh hâttéviel dagegenein-

zuwenden,”erwiederte ih, » freylih glaubte ich

nie, daßmich der Bi�chofvom- Ge�egedi�pen�iren

könne; aber ich fragte ihn �chriftlich,ob es auf mich,

»als aufrichtigenPatrioten, anwendbar �ey, und er

a5betheuerte mir feyerlih, es �eyniht anwendbar.

9
Ehe man jemanden verdammt , muß man dochvors

5» läufig einen Bli> auf �einBetragen werfen , und

�ehen, ob aus dem�elbencine bó�eAb�ichthervor-

leuchtet. Nietnals kam in mein Herz nur der ge-

»»ring�ie�chlimme,der Republik nachtheilige Ge-

>»danke;wäre ih ein Spion, �ohätteih mich nicht

zo �otreuherzig und geuau nah der Vor�chriftdes

>»Generals vor die�emComité ge�tellt; es wäre mir

ja �reyge�tanden,er�tnah Belieben zu �pioniren,

Und meine Ab�ichtenauszuführen;und dann an

>» dieGrenze zu laufen, um dem General zu �agen,

_y man habe michin Colmar nicht aufgenommen ; �o

wäre ih glü>lihentkommen. Alles dießthat ih

‘onicht,und ih muß mic �ehrwundern, daßeini-

5» ge Citoyens hier den Ton der Wahrheit vom Tone
:

»des Betrugs nicht be��erzu unter�cheidenwi��èn.”
—

» Bitter ,” polterte ein hagerer langer Mann :

»Verge��eex uicht, daß er mit eiuer Obrigkeit
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9 �pricht!"— »Citoyen,”�agteih �anft, „ih weiß
» niht , was Sie beleidigen konnte ; aber ih habe
»éin gutes Gewi��en!” — „Bey meiner Seele 1

rief Johann Rüblerder ältere, ein ehrli<her Hand-
werker , aus? „Der Citoyen �cheintmir ein rét-

»�chaffenerPatriot und ein braver Mann zu �eyn.
»» Ich habe drey Kinder ; wenn er Anfangs wegen �ei-
»» nes Unterhalts verlegen wäre, und wollte �i ent-

„» �chließen, meine Kinder zu unterrichten; �ogäbe
ih ihm gern Wohnung und Ko�t.”— „„Das war

» tine recht einfältigeBetheurung,” �agtejegt Ci-

toyen Burghard, ein junger Arzt , „, bey meiner
-» Seele! was �olldenn das hei��en? Das klingt ja
-» nihts minder als republikani�ch! Seele! Seele!
5» Der Men�chi�tMaterie !"”— „Soha�tdu keine
»» Seele?” rief wörtlich.ein dritter , „„ Bi�tdu al�o
»» ein Hund?” Hierüberfieng�ichein higiger Stréit

unter den Bey�izernan ;- derPrä�ident�agtemir,
wahr�cheinlichum die Pudendader ungezogenen Cic
toyens �obald möglichmeinemAnblickezu entziehen:
»» Treteù �ienun ab ins Nebenzimmer , bis wir ih-
>» rétwegeneinen Ent�chlußgefaßt haben!” Jh
gieng währendder Debatten davon , �etemich im
Nebenzimmerans Licht , zog meinen Martial , der

neb�t andern Dichtern wie ein Diurnal (kleines Bre-
©

pier) gebunden war, gus dexTa�che, und las darin,



um keinen Grillen Naum zu geben. Dennochtnußte
ich mir �agen:1, Offenbarhat �ichdas Comité des

5» Di�trictsmit den JaFfovinera im Comité de Sur-

sz veillance ver�tanden,um dichzu entfernen. Sie

55 �indnochdazu die mehrern ; wahr�cheinlichwir�t

du wieder an die Grenze ge�chi>t.Doch das i�t

„immerbe��er, als-hier gefangenzu �ien, und dein

»„» Geld unnús zu verzehren.’ Ein Mitglied desCo-
mitétrat nach einer Weile herein, <li vinter
mi , und lau�chteüberdieSchultern in mcinBüchs
dein: - 5 wehe1° rief er aus, „�iebetendasBre-
»»vier.!J� das ihre Aufklärung? ”

— Eheih zum

Wort kommen konnte, war er wicder fort, Bald
rief man mich wieder hinúberins Comité, und die

er�teFragedes Prá�ideutenlautete: „, Jt es wahr,

„Citoyen?Haben �ieeven das Vrevitr gebetet2°"
— IO lächelte: „Sogleich, Citoyens, �ollenSie

„meinBrevier�chen!!” F< zog meine Dichter aus
derTa�chey und legte�ieauf den Ti�ch.Der Prá�i-
dent.óffnetedas Futteral, man �ahhinein „ und
hrachin eiu lautes Gelächteraus. „, Beym Teufel,
„„ Bruder, washa�t dugefehen?” rief Citoyen Burg-
hard. — „Horcht,horcht!”rief ein anderer, „Burg

„» hard glaubtnicht , daßwir Seelen haben z aber er

»»glaubtan den Teufel.”— Der Prä�ident�prach
eru�thaft$ „Citoyens, fangenSie nicht wieder da-

5» von
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5-von an!” = ¿Verwün�cht!” �agtederjenige,der

mi als einen Brevierbeter angegebenhatte, „ic �ah

»» die Ver�efür P�almenver�eai. Da hab? iy mich

»» gar�tigbetrogen.”— „Ach!
”rief Johann Kübler

aus, »» Bronner wär? es werth , daßwir ihn behiel-

„ten !” = „Wäre der Di�trictnicht dagegen, �o

» wün�chteich es auch „” �agteBurghard, „ ih habe

5» ein Kind, und wäre froh; wenn der Citoyen �ein

5» Lehrer würde. Ko�t,Wohnung und ein Stück Geld

» für Kleidung wollte ih ihm gern geben. Er ver-

5» �tehtauh Botanik ; das wäre für mich eine ange-

» nehmeGelegenheit, die�eWi��en�chaftzu �tudieren.”
_—

» Jch �ehe, es wird mir nicht an Unterhalt fehe
»len,?”�agteih , ver�chaffenSie mir al�onur die

»Erlaubnißhier zu bleiben , �owerd? ih ein glú>li-

» her Men�ch�eyn!” — „Die Mehrheit der Stim-

o» menfiel gegen �ieaus,” �prachjet der Prä�ident,

o» aber noch i�tnicht alle Hoffnung verloren; vielleicht

» la��en�ichdie Mitglieder des Di�trictsnoh um-

y �timmen.Ohne das Wider�trebender�elbenfänden

» wir kein Bedenken, �iehier zu behalten. Haben �ie

o» al�ono< ein Paar Tage Geduld ! Vielleicht än-

» dert �ichalles zu ihrem Vortheile! Morgen Abends

» ér�cheinen�iewieder hier in die�emZimmer!”
Mangieng aus einander.Johann Kübler begleitete

mich eine großeStre>e weit, und lud mich auf dên
I1IL. Th. £4
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folgendènTag ¿zum Mittage��enêin. Da ich‘�eine

Wohnung nicht wußte, �over�pracher, mich abz

¿uholen. :

:

Am Dcekadiden 10. Nivo�e(zo. Dec-) führteex

mich in ein Kaffeehaus , wo cine Menge Bürger

und Soldaten bey ihren Ta��en,franzö�i�choder

deut�ch,kannegießerten.Wir tranken eben un�ere
SchaleChokoladezda�túrzteplôglihCitoye Burkz

hard zur Thür herein: „Wo i�tder Fremde? der

5» deut�cheGei�tliche?”Er erbli>temich, und winkte

mir in cine E>e. Johann Kübler gieng niht von

ineiner Seite. » Citoyen!”�agteBurghard , „dex
» Di�tricti�t�ehraufgebracht, daß:�ienoh hier

» �ind.Wenn ich ihnen zu ihrem Be�tenrathen datfs
0 nehmen �ieihren Paß und ihre Schriften zus

» rúd , und gehen fogleih an die Grenze. Wik ha-

» bèn zwar ge�terndie Expedition des Pa��eszurú>2

» behalten, weil der Nationalagent äußerte,ex könnte

>»�ièbrauchen + aber der Di�tricti�tganz wider �ie-
5» Und hat nun einmal fe�tbe�chlo��en,�iehier nicht
o» zu dulden. Der Bi�chofi�tihr Unglú>* �ie�chen;

„alle ihre Schriften erhalten �iezurü>, nur �eine

» Briefe nicht. Folgen �iemir, um Verdrußzu ver-

„hütenz und gehen�ie,je ehender je lieber, úber

» die Grenze!’ Unter dem Paß des Generals �tand

ge�chrieben;Renvoyéau quartiergénéralde Blotz-

“$
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heim'pârle Comité de Surveillance ‘dé Colmar ce

nonidi de la T, ‘decade de Nivos de lan 2, de la

Républiquefrancai�e.
Vù Burghard, Neukirch Secret.

‘> Wer wird auch �oáng�ilichthun?"” �agteKüblex,
5» Ettoyen Burghard,

Bronner bleibt hier , bis es

y» beymComité de Surveillancevölligent�chiedeni�t.

5» Ge�ternblieb der Ab�chlußéigentlih in �u�pen�oz

„Und was will inan dagegenhaben , wenn ic ihn zu

» meinemHauslehreran�telle?”— » Citoyen Brot

“ver,” erwiederte Burghard fro�tig,„ih habe ihe

55 nentreulih ge�agt, was zu �agenwar. Nun thun

�ie auf eigeneGefahr alles , was ihnen beliebt 1°

Hiemit führteex �icheiligab. Jch ward nachdenkend.
Kübler ermunterte mich, und �agte;„, Kümmern

» �ie�ichnicht! Solange ihnen der National - Agent

» gut. ift, haben. �ienichts zu fürchten; mag- die

»» Partey des Di�tricts lârmen, �olange �iewill.

»» Wer kaun ihnen was anhaben ? Ex allein darf �ie

5° fe�i�ezen.Nachmittags wollen wir ihn be�uchen.

„Kommen�ienun getro�mit mir in denTempel
»der Vernunft!”

_Der Tempel der Vernunft.
Js folgteihm, Als ih in denTempeltrat , aus

dem alle Kirchen�tähleund Altäreweggeräumtwa-



xen , fiel mir �ogleichan dem Plaße, wo �on�tder

Hochaltar prangte ; ein Theater in die Augen, auf
dem �ichein hoher feuer�peyenderBerg erhob. Au

Abhang des Berges �tanden,wenn mein Führermich
recht berichtete, Freyheit und Wahrheit, weiter unten

aberTapferkeit und Jndu�trieeinander gegenüber.Es

waren Figuren auf Bretter gemahlt und ausge�chnit-

ten. „„ Als man den Tempel zum er�teninaldffnete,’?

‘�agteKübler, „„hatte man oben ein natürlichesFeuer
„angebracht.O das war �<ôón!Aber beynaheháâtte

„» �ichein Unglü>ereignet. Die Flammeergriff das

„Ge�telle,auf dem die grünenTücher ruhen , wel-

„„ <e die Seiten des Berges bilden , und man

_ »hatte niht wenig Mühe, das Feuerzu lö�chen.”

Zu ebener Erde re<ts und links �tandengemahlte

Pyramiden mit Auf�chriften,die i< verloren

habe, ebenfalls aus Brettern ge�chnitten.Die Mus

nicipalitár�ete�i<des ephemeri�chenSpielwerks
- wegenin keine großeKo�ten.Das ganze konnte mir

unmöglichgefallen.„Was will man mit die�erarm-

_5»„�eligenVor�tellung? ”
dachte i , „, wie einfältig,

„daß �ichdie Jakobiner - Partey , der Berg, �elb

„» vergöttert! Meynt man etwa , dießelende Spiel-
„werk kônnedem Volke �eineAltäre er�egen? Hier
„i�tja gar nichts, was auf den Ver�tandwirken, -

‘nichts was das Herz befriedigen,erheben odex



»» rühren.kann, niht einmal eine Vor�tellung,die

»» gefälligden Sinnen �chmeichelt.EinfältigeErfin-
„dung ! Du bi�tunmöglichfür die Dauer!”

Ein lautes Gera��elvieler Trommeln kündigte

nun die Ankunftder Obrigkeiten an. Eine Menge
-

Tatrnbours,deneneine zahlreicheWache folgte,rü>-

ten in die Kirche ein : die Gewölber dröhntenvom

er�chütterndenTrommelngelärme. Die Departee

ments - Verwalter und die übrigenBeamten, größ:
tentheils in jakobini�cherKleidung , mit ihren drey-

farbigenSchärpenund breiten Bändern ge�<mü>t,

die �iewie Ordensbänder quer über die Bru�t tru-

gen , be�tiegencine Bühne zwi�chenzwey Kirchen-

pfeilern, und winkten den Tambours Still�chweigen.
Sogleichbegann auf dem hohen Mu�ikchorefeyerli-
cher Trompeten - und Pauken�chall,dié Orgel fiel
darein , und das ganze Volk �angunter Begleitung
vieler Blas - Jn�trumentedie Mar�eiller- Hymne
in einem ziemlichlebhaftenZeitmaße.Jede Strophe
ward mit einem fröhlichença ira be�chlo��en.Dann
begann ein Beamter �einenVortrag, kündigtemit

Jubel die Eroberung von Toulon an, ließ weitläuftige

Berichte in franzö�i�cherund deut�cherSprache vor-

le�en, und fireute gedru>te Lieder von der Bühne

unterdas Volk. Einige Diener giengen herum, und

theiltenebendie�elbenBlätter unter die Anwe�enden



aus.AlleAugenbli>erief

m

man : Vivela République!
oder ça va und flat�<tein die Hände,Dann �ang°
mandie ausgetheilten-Liederin ihrereigenen Melo-

die. Jch warnict zudringlih genug, ‘und erhielt"
al�okeines. Kübler �chienjede meiner Mienen zu

beobachten , und fragte mi von Zeitzu Zeit. „Wie

»gefälltes ihnen?** Das Singen und diè Nachricho
tén von der EinnahmeToulons géfïelen mir; i<
Fonnte al�omitgutemGewi��en�vantworten, wie

ex es wün�chenmochte.Ein Beamtér,“de��enRedo

nergabeneben nichtvorzüglichwaren , hielfdann eine

lange Rede vou den Pflichteneines Bürgers,worauf
nian die Feyerlickeiten mit Ge�ängenund Ju�trus
mental: Mu�ikbe�chloß.Die Tambours , die Wache
und dieBeamten in ihrer Mitte zogen ab, wie �ie

gekommen waren.

.

Während.derlangenRede hatte
ichbemerkt, daßdie Frauenzimmergerade�ounru-

hig, wie beykatholi�chenPredigten, durch den Tems-.

pel klappten+ die mei�tentrugen nur hölzerneSchu-
he , die �ieaber.gar zierli< mit Bändernund allerley

glänzendemUeberzugvermummt hatten.

Charakterzüge. Ent�chlußin die

Schweitz zurückzukehren. Jako
biner.

VB.rund na Ti�chemußtenKüblersKinder nah

guter alter Sitte beten, Alles zéigtemir , daß-ich
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bey einem tedlichenChri�tenund Handwerkereingè-

�prochenhatte. Nach dem Mittage��enführteer

mich zum National - Agenten Deps „, der vou neuem

meine Partey ergriff. „Bleiben�iehier, Citoyen 1?

�agteer , »» und la��en�ie�ichnichts anfechten! F<

» verpfändemein Wort , (zugleich reichte er mir die

Hand) „5 es- �ollihnen kcin Leid widerfahren, wenn

vich nicht po�itivenBefehl erhalte, �iefe�tzu �egen.

» Erhalte ich den , �overla��en�ie�ichdarauf , ih

_55g0beihnen vorlaufigcinen Winkz -dann i�tes aber

5» hoheZeit, daß�iegehen!daun �äumen�ie keinen

» Augenbli>!”
Man plauderte von allerley Neuigkeiten des

Tages, und unterhielt �ich, als mehrereGä�teka-

men , auch mit lu�tigenEinfällenund — Spott über
Volksreligion: Jch will nux einen Zug anführen,

damit man �i einen Begriff von- dem damals herr-

�chendenTone machen. kann. Ein Ga�tdeutete auf

ein Gemäldeúberder Zimmerthür, welches den heil.

Jo�ephvor�tellte, wie er den E�elführt, auf dem

Maria mit dem Kinde �itt; eine �ogenannteFlucht

uach Aegypten. „Bruder , wie mag�idu das einfäl-

o fältige Bild da hangen la��en?Das i�tniht füx

‘inen denkenden Republikaner??? =
„ Aergere dich

>» nicht !” antwortete der Wirth, „meine Frau läßt

o» michs nicht wegwerfen; da machte: ih mix abex



neulich einen ce<tèn Spaß; ih ließden Mahlev
vv

** fommen, (du kenn�tdènalten bigotten Kerl)
» Und fragte ihn, ob ex dem Jo�ephda oben nicht
» ein Paar húb�cherothe Hörner úber die Stirne

» mahlen wollte ?” —

,, Nein!” antwortete er �ehr
nahdrü>li<und be�timmt,und �chautemich betrof
fen aus großenAugen an. Jch beharrte darauf , er

�ollterothe Farbe holen; aber er weigerte �ich�tand-

haft. Jc �pottete,und fragte: ob er vielleichtgak

Feine Hôrnermahlen könne? Da antwortete der

Schalf : Auf jedes Porträt, �elb�tauf mein eigenes

wolle er Hörnermahlen , wenn ichs verlange, nux

auf keinen Heiligenkopf. Was konnte ih machen?
Jch mußte den alten Kerl ziehen la��en; denn �elb
die Drohung, daßich ihn ein�perrenla��enwürde,
fruchtete nihts. Ex �agtedrei�t:Ein�perren fön-

“55 nen Sie mich wohl , aber mahlen werde ih niht.”

Der Narr wäre in dérLaune gewe�en, �ichdie Mär-

tyrerkrone zu erwerben : aber ih hatte uicht Lu�t,
�einNero zu feyn, und ließ ihn laufen.”

Es kam mir vor , dergleihen Ausfälle gehörten

zum Modeton der Jakobiner , mit dem �ie�ichvor

dem Pöbelgroßmachten ; und ih vermuthe no<

heute, �owohlDéps als Burghard , welche am mei-

�iendie Athei�tenaffectirten, hatten im Herzen bey-
uahe eben den Glauben , den ihre gutmüthigenWei-

ber hatten. Denn �ieÉramten ihre Meynungenall-



zugefli��enaus, und �uchtenoffenbarmit ihrer freyen
Denkungsart nur zu glänzen.Dieß i�tdie Art aller

Neulinge und Moderitter ; und man weiß,wie

�chnelldergleichenPhilo�ophenin den Ton ihrer Am-

men zurú>fallen, �obaldbey der neuen Lehre nichts

mehr zu gewinnen i�t. Dex wirklich tiefdenkende
Mann , der aus Ueberzeugung �pricht,benimmt �ich

ganz anders , als der Fa�eler,dex kgum weiß,was

er will.
;

Wir giengenaus einander. Als ihin mein Zimmer
zum Bocke zurückam „ überlegte ih ern�tlich, ob

ich in die Schweig zurückkehren, oder ver�uchen�oll-

te, in Colmar zu bleiben. Je genauer ic aber die

Sache unter�uchte, de�toungewißerward ih. Jh

�eufzetein die�enTagen oft zum Himmel um Erleuch-
tung. Zulest fiel mir ein, i< wollte den redlichen
Pfeffel auf�uchen,und ohne ferneres Grübeln �einen

Nath befolgen. Sogleich�eteih meinen Ent�chluß

ins Werk. Als ich in �einHaus trat , tônten mir

angenehmeHarmonienentgegen, Ein Frauenzimmer
�pielteden Flügel: ich �ah�ie�igen, �obald�ichdie

Zimmerthüäröffnete. Kaum hatte mich ein Diener

gemeldet, �okam �ie�elb�theraus, und führtemi
zu Pfe�feln.Der edle blinde Mann bedauerte , daß
ich eben in die�emAugenblie, zu die�erZeit der

Zer�tôrungzu ihm käme,und meynte, in den heis



>: RER

————

SD

ternbe��ern.Tagen vor den Revolutions - Unruhen

hâttecx mir.gar leicht Unterhalt ver�chaffenkönnen."

Ich trug ihm kurs und . mit Feuer mein Anliegen

vor undbat ihn um Nath, Da �agteex ganz unver.

holen:» Lieber Bronner !. �ie-�indein Fremder z

„wenn es ihnen auch.gelingen�ollte, bey der Muniz

a cipalitätange�telltzu. werden, �oerregen �iedo<

>denNeidgegen�ich, und �ind�tetsin Gefahr , ver-

_ 55 folgt und unterdrü>t zu werden. Werfen �ienur
5» inen Blickauf das Chaos „in das wir ver�unken

„�ind!Mer i�t�einerExi�tenzmehr �icher? Wi��en

„�ieîn der Schweißihr Brod irgendwozu betteln

» �othun�iebe��er,dahinzurüczukchren.?— „Wei-

»terbedarf ih. nichts ,” antwortete i mit fe�tem

Enf�chlu��e,» ih gehenah Zürichzurü>: dort foll

»ich-einenKatalog úberein Naturalien - Kabinet
=» verfa��en:- das wird mi hinlänglich vor Mangel-
»�ichern.’— Thun�ie das, lieber Bronner ,”�agte
ex mit eindringlichemTone, „und be�uchen�iemich
» in�tin be��ernZeiten! Jedes.Glúbegleite �ie!’

i= Gerührt�chiedih" von dem edeluphilo�ophi�chen.

Dichter„ und gieng ins Comité de Surveillaace ,

wohin mich:bereits die Stunde. rief,
i

Vis meine Sachevorgenommenwurde, hießmich
Kübler zur Unterhaltung in- die Jakobiner - Sigung

gehen„ die:eben in einemNeben- Gebäudeeröffnet
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yar. Jm Parterre eines ziemlichgroßenSaales�aßen
dieAmisréunis oderdie Jakobiner. Hinter ihnen
undan den Wändenhin erhoben �ichamphitheatra-
li�hBänke und Stühle für diè Zuhörer.Aufeines
Bühneim Vordergrundeparadirtender Prá�ident
únddie Sekretäre an einemTi�che.Rechts an der

“

Vühnewar der Redner�tuhlangebracht,Eben war

dieNachrichteingetrof�ên, die Deut�chen�eyenge-

�chlagenund aus dem El�aßvertriebenworden ; aber

nochwalteten einigeZweifelob; maù debattirtedar-

Uber�ehrhigig, der Streit artete in ein wildesGe-

túnelaus. Endlichforderteman Zeugenauf. Da

trat ein Courier auf die Bühne, und recitirte�ehr

�chnelleine franz, Rédè hèr, von der ih nichts ver-

and; allein man beklat�chteihn laut, und rief:

» Es i�richtig , die Deut�chen�indbe�iegt!” Alles

jubelte: Vive la République,und �<wangHüte und

Nafentücher.Allerley Debatten folgte �ich.Ein

Exgei�ilicherhielt dann eine �ehrwä��erigePredigt:
vomSegen , den der Himmel den Waffen freyer

Völkervon jeher verlichenhabe. Ein anderer las

eine Ode-voll Bomba�tauf die Einnahme von Toulon

vor. So ver�trichdie Zeit, Jch wollte wiederins Coe

mitézurü>, fand aber, daßès bereits aus einander

gegangen �ey,Johannes Kübler , den ih auf dem

Wege antraf, �agtemir mit kleinlautemTone: „Er
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» habe uur wenig Hoffnung mehr, daßi hier bleis

9 ben dúrfez die Sache fey einmal durch den Bi�chof
9» verdorben, und die Mitglieder des Di�trictswürden

» nicht ruhen , bis ih abgereifetwäre.” Ohne Bes

trübnißhörteih �eineAcußerungenan, dankte ihm

für �eineFreundlichkeit, und nahm von ihm Ab�chied.

Als ih auf den Plaß beym Tempel der Vernunft
Xam „ wo die Guillotine �tand,�ahih ein großes
Feuer flammen, ein Freudenfeuer wegen der Ein-
nahme Toulons. Die Sans -Culotten tanzten in
doppelten Krei�enum da��elbeher. Sie ergriffen

Mádchenund Weiber, die in der Nähe�tanden,rif-
�en�iemit �i<zum Feuer, reihten �ihin einen der

beweglichen Krei�e,und húpften �ounter lautem

Freudenge�chreyin die Runde. Jch konnte mich un-

möglichdes Gedankens an die Canadi�chenWilden er-

wehren.Die Bühne der Guillotine �tandgedrängt
vollZu�chauerund Zu�chauerinuen, die gar keinen

Grauen vor der fatalen Ma�chinehatten, Jn der

Nähe tónte Feldmu�ik, die ça ira und andere patrio-

ti�cheLieder �pielte.Das Volk �angdie Lieder mit.

Der Exgei�tlicheaus dem Comité des Di�trictstraf

michhier an er {li , wie ich,beobachtendum den

Haufenher.

» Noch hier , Citoyen?” fragte er , wie �taunend,

das if kuhn! Sehen �ienicht die Ma�chinedort 2 ”
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Er deutete aufdieGuillotine. » Die i�thoffentlichnux

„fur Verräther , niht für Patrioten errichtet ,

erwiederte ih, », warum �ollt?ich �ieal�ofürchten?

—
» Jm Ern�te,”fahr der Gei�tlichefort , » wenn

„ih ihnen wohlmeynendrathen darf, �orei�eu�ie

» morgen früh von hier ab! Wir dürfen�ienicht be-

» halten , weil �ieein Deut�cher�ind!La��en�ieaber

ihren Vaß er�tvon irgend einer Obrigkeit neu un-

„ter�chreiben, weil �ie�chonam Nonidi abgewie�en

»„ wurden , und doh er�tam 1x. Nivos abrei�en,

„damit �ieaufdemWege keine Unannehmlichkeiten zu

» befahren haben. Nehmen �iemeinen Rath an; das

„Be�te, was �ie in ihrer Lage thun köunen, i�t,daß
„�ie,�obald , als möglich,gehen,"

„» Verla��enSie Sich darauf!”antwortete ic ,

„morgen in der Frühe rei�eih ganz gewißab!”

Rückrei�e ins Hauptquartier.
Schuhfli> en.

Du lezten Dec. als der Tag anbra< , nahm ih
Ab�chiedvom Bi�chofeMartin-, der mich ziemlich
kalt entließ.Sobald ich hoffenkonnte , ih würdeir-

gend eine Obrigkeit antreffen, machteih mi auf,
um meinen Paß unter�chreibenzu la��en.Aber nie-

mand von den Mitgliedern des Comité de Sur-

peillance , nicht eininal der Sekretär Neukirch wagte



es feinenNamenund den Tag meiner Abrei�edrs

aufzu �ezénzjéder �agte,er be�orge,dadurch in

Verdrußzu gerathen. Endlich erbarmte �ichmeiner

ein Beamter der Municipalität , und �{riehfolgen?
des auf den Paß des Generals : „ Vú partir de Col

„mal cejourd’hui onze Nivo�e, lan �econd.—

y» fiitelmeyer Secr. Greffier.” Das Umherlaufen und

Warten , die�erzwey Zeilchenhalber, hielt michfa�t
bis 15 Uhè auf. Ge�chwindverzehrteih beym Boke

ein kleines Ab�chiedsmahl, und trat heine Núcrei�e

an, auf der ih an die�emTage keine anderèWider-
wärtigkeitenzu befahrenhatte, als etwa in den Hers

bergen , wo i< ein�pra<, das An�chnurreneines

argwöhni�chenUnterofficiers, der mir herri�ch'mei?

“nen Paß abforderte, oder die Weigerung der Wirthe,
mir irgend eine Erfri�chungzu reihen, Abends traf
ih in Habsheimcin, und ver�chwendete.in jedem

be��exnWirthshau�eBitten, Vor�tellungen, Ver-

forehenund alle möglichenguten Worte, um auf-
genommenzu werden. Aber völlig vergebens! Jh

�ahmichgezwungen,wiederin dem verwün�chten

Ne�te, wo ich dás ér�temalübernachtethatte , eine

Herberge zu �uchen.Mit Freuden nahm mic dieß-
mal der Wirth auf , und �etemir allesGute vor;
was ex in �einemVermögenhatte. — Eine Menge
Sans

-

Culotten waren eben ius Dor�einquartitk
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worden? �iehatten �i<mitten in der Stube einen

Herd aus Ba�teinenerrichtet , Kohlen darunter
gebracht , und einen Ke��eldarüber gehängt, um ihre
Abendmahlzeit zu kochen;kaum war das Flei�chgez

fotten , �o�tachjeder in den Ké��el,langte �einePor-
tion heraus , �egte�ichauf den Boden, und ver-

zchrte �ieaus freyer Hand. Neben demHerde�tand

einc hölzerneGelte voll Wein, Und ein Glas daneben +

wer nun trinken wollte , fülltedas Glas in der Gelte,
und goßes herzhaftdurchdie Kehle. ‘Die�edrolligte

Haushaltung belu�tigtemi. — Das liederliche Mäd-

chen feyerte nicht, mich oft und fre genug als einen
Unvermögendenzu ne>en , und drohtemir , ih �ollte
gewiß ein Nachtlager erhalten, das meiner Keu�ch-
heit zuträglih wäre. Als mich der Wirth in die

Schlafkammerführte, hob ich in �einerGegenwart
die Bettdeœ>eweg , und fah �ogleich, daßdie Betten
nicht reinlih überzogenwaren. Bey der Menge Sol-

daten , die hier tägli<hübernachteten, und wovon

einige ganz unverholen ge�tanden, daß�iein ihren

Hemdengar unangenehmeEinquartierungenhätten,
ward mir bange , ih möchtehier eben die�elbePlage
erben. Die Bosheit der frechenMagd ließmich be-

fürchten, �iekönnte michab�ichtlichzum Nachfolger
eines �oreihbegabten Sans

-

Culotten gemachtha-
hen. Jh bat al�oden Wirth BOIMEN

Sie mir das



» Bett fri�chüberziehenz ich gebe ihnen gern, übes

» die Zecheaus, noch einen halben Gulden zum Be-

» �ten.”— Das Angebot gefielihm , er xief die Magd
herauf , und befahlihr , das ganze Bett fri�chzu über-

ziehen. Murrend, �pottendund zankend that �iees.

Mich kummerte das wenig. Sorgfältig verbarg ih
meine Kleider zwi�chendem Stroh�a>und dem Uns

terbette , und �chliefruhig die ganze Nacht durch.
__ Am neuen Jahrstage 1795 eilte ih Sierenz und

Bloßheim zu. Als ih den legten Ort erblickte ,

�chi>teih mi an , meine Baar�chaftin Sicherheit
zu bringen. Jch hatte ja ge�then,wie genau man

in Bourglibre jeden, der aus dem Lande gieng-

durch�uchte,und mußtefürchten, aus dem Haupt-

quartier mit einer Wache an die Grenze geführt zu

werden. Das Geld mußteal�ojezt verborgen werden,
wenn i< niht Gefahr laufenwollte, es zu verlieren.

Währendmeines ganzen Nü>mar�cheshatte ih mich
darauf verla��en, ih würde meine Louisdors ganz

�icherdort ver�te>enFönnen , wo immer eine ganze
verdaute Mahlzeit Raum findet , ehe �iezur Beföxso

derung der vegetabili�<henWelt geboren wird. So

wie ih mi allein �ah,roh ih deßhalbin den

Straßengraben,und begann die �chmerzlicheOpera-

tion. Die doppeltenLouisdors machten die mei�ien

Schwierigkeiten; und es lief ohne Blut nicht ab.

End-



Endlichglaubte i< am Ziele zu �eyn,und trabte eine

Fleine Strecke Weges dahin. O weh! da fühlte ih

�ogleichdie Unmóöalic‘keit,an dem vermeyntlichen

Sicherheitsorte mein Gold zu verwahren. Alles fiel

heraus, und i< glih wairlih der Henne, die gol-

dene Eyer leate. Sorgfiltig �uchteich die Louisdors

aus den Beinkleidern hervor. Als icf am be�tenan dex

Arbeit war „, �prengteein Reiter daher. O wie ers

�chra>ich! Aber er merkte nichts , �ondernrief mix

zu è » Laßex �eineGä�tenux �igen!”Ach! mir war

bange , wie i< nun meine kleine Habe den Augen

und Händen der Grenz - Vi�itatorenohne Gefahr

entziehen Fönnte. Ungeachtet der vielen Leuten , die

hin und her giengen, gelanges mir doch, unbemerkt
in ein Wäldchenzu �{lüpfen, dur<s Gebü�chhin-
ter einen di>en Baum auf einer Anhöhezu krie-
chen, und auf fri�chabgehanenen dunnen Rei�ern

einen Plaß zu finden , auf dem ih, des Schnees un-

geachtet , tro>en �igenkonnte. Jch wartete eine gute
Weile , ob niemand nathge�chlichenkäme; aber keine

Seele �iórtemih. Sorgfältig�pähteih inden Wip-
feln und Ge�träuchenumher , ob mich niemand beob-e
achtete. Erf als i< mi< re<t �icherwußte, zog
¿h meine Louisdors hervor , und úberlegte , wo ih
�iedenn eigentlicham be�tenverbergen könnte. Vom

Kopf bis zu Fuß durchliefich in Gedanken alle Theile
ILL, Th.

:

M m



meiner Kleider ; um die tauglich�teStelle auszufîne
‘den. Aber iú allen bieg�amenund weichenTheilen
war das Verbergen un�ichèr; ih wußteja , wie �org-

fältig man jeden durchgriff. Die Schuhe allein boten

‘mir fe�teTheile an, hinter denen das Gefühldie vek-

‘fe>ten Louisdors nicht entde>en konute. Ju die

Schuhe al�omußtemein Schaß verborgen werden.

Sch zog �ieab, und be�chaute�iègenau. Da es um-

gewandte Schuhe waren , �okounte ich die inucre

Sohle herauszichen, und �ehen,daß eine dice Le-

‘derzungeaus den Ab�ägzenin die Vorder�cuheher-
vorragte. Sogleich�chnittichdie�elbemit dem Feder-
me��ex�orgfältigaus, und ge�talteteal�oin beyden

_“Ab�ágengeräumigeHöhlen, in die mancher hüb�che
Louisd'or ge�te>twerden konnte. Wirklich �ie>teih

fo viele hinein, als-der Raum fa��enmochte, und �ah
bald , daßder größteTheil meiner Baar�chaftdarin

‘geborgenwerden konnte. Aber es fiel mir ein: „Wie

» wäre es, wenu die Gold�tückeim Gehen an einau-

„der klappern würden? Das könnte dichverrathen.”

Fc klopfte mit dem Schuhe �anft‘aufdie Erde. O

wehe! Sie klapperten wirklih. Al�oriß i �iewie-

der heraus, umwand jedes mik ein wenig Papier ,

und preßte�iewieder in ihre Höhlungen.Nunhatte
aber nur die Hälfteder�elbenRäum darin. Die ans

dere Hälftewickelte ich in eben �okleine Papierchen-
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und nähtejedes Stück neben dasanderemit ein Paar
Kreuz�tichenunter die herausgezogent Brand�ohlez

dabey brauchte ich dieVor�icht, daßih die Sohle mit

dèr Nadel nie durch�tah,�onderndie Fäden nux

leicht an die Oberflachedes Leders heftete. Weil ih

be�orgte,im Gehen möchten�i<die Louisd'ors wiè

Minge auf der �ichtbarenSeite der Brand�ohleabdrü-
"

Men; ndhte ih , zwi�chenetliche der�elben,Knäuels

chenPapier , damit �ichder mei�teDru>é an die�en

brechen müßte. Nunglaubte ih, meine Sachen vors

trefflich gemacht zu haben. Aber als ich die Brand-

fohlen wieder hinein�chob,fahi �ogleich, daß�iean

den Seitenrändern empor�ianden,und wohl gar da

und dort cin Papiercheu �ichtbarwerden ließen.
5» Ja, wenn ich die Sohle fe�tnähte, daß�ieanlä-

5» 96, und nicht herausgezogen werden könnte; dana

5» wäre ih geborgen.” So �prachic zu mir �elb�t»

und �annnach, wie ih das machen wollte, Jest fiel
mir zu re<ter Zeit ein , daßich eine großeHutnadekl
în meinem Zahn�tocher-Büchschenhätte, und Bind-

“

faden im Unter�uttexmeines Ro>es. Wie gut kamen

mir nun die�ebeydenErforderni��ezu �tatten!Wahr-
lich , ohne den kleinenUm�tand, daßich �iebey mei-

ner Abrei�eaus dêm Oberhofeauf jeden Fall zu nr

f�e>te, hâtteih, allem An�cheinena , meine ganze -

Baar�chaftverloren! Und wer weiß, ob ichuicht als



ein Verräther, der Geld aus dem Lande �hwärzen
wolle, behandelt, und lange in Gefängni��enherum?

|

gezogen worden ware, ehe man meinen Beweis ,

daß ih alles aus Zürich mitbrachte , hâtte gelten.

la��en2 O von welchenan �ichunbedeutenden Um�tänd-

<en hängtoft un�erGlú> ab! Zu guter Let färbte

ich mit der Schwarze , die i in den kleinen Vertie-

fungen der Schuhe fand , die weißlichenBindfaden�o
\warz , daß man keinen einzigenStich bemerkte.

Géetro�tgieng ih na< einem Aufenthalte von ein

Paar Stunden aus dem Wäldchennah Bloßheim ,

und �ahunter dem Vorwand, Steinchen aus deu

‘Schuhen zu �chütteln,oft nah meinen Näthen.Alles

hlieb im be�tenStand. Damit aber niemand meine

Li�tam Gewichte merken könnte, watete ih durch
einige Éleine Lachen auf der Straße , welche an der

Mittags�onne bereits aufgethauet waren, hütete

mich jedoch, die�eArt Shwerevermehrung zu über-

treiben, damit nicht Ee eben deßhalbArgwohn
ent�tünde.

Gang nah Ba�el, Vi�itation.

Dim Generalmußteih mein ganzes Schi�alêr-

zählen. Er bedauerte mi, und rief aus: » Dachte

» ihs doch , der eitle Bi�chofbetrüge�i<und ihn !

» Fa�ti�tes Schade daßer die ihm angebotene Ver-



3 gütungausge�chlagenhat. Der Vi�chofhätte es

»» ver�chuldet, ihm das Rei�egeldbezahlen zu mü��enz-

5» denn wahr�cheinlichführt er niht viel Geld bey
» �ich.Wie viel hat er?” — Ich zog meine ganze

Baar�chaft, etwa anderthalb Louisdors, die ich nicht

eingenähethatte, aus der Ta�che, und wies �ieihm-

hin. —

,» Dasi� uicht viel ,” �agteer, „man wird

» ihm die Kleinigkeitan der Grenze wohl la��en;doch

5» ¿eig?ex �einGeld redlich vor , damit er in kein Un-

» glú>geräth!"”Sein Sekretär �chriebauf meinen

Pob:Lai��ezpa��erpour retourner en Sui��ece 12,

Nivos de l’an 2 de la Republique frangai�e.Vú par

moi General de Brigade, Commandant la Divi�ion

du Haut - Rhins und der General unterzeichnete
�einenNamen. Man licßmich allein wandern ; und

¿chbe�chloß, damit ih dem Durch�uchenausweichen

möchte, gerade auf die Barake an der äußer�ten
Grenze loszugehen. Aber die Wache ließmich durchs
aus nichtpa��iren,�ondern�andtemich wieder an den

Grenz- Zoll zurü>. “Das war ein harter Gang! Je
näher ih dem fatalen Vi�itatoren-Häuschenkam,
defio banger ward mir ums Herz. Weil der Zollbes
amte noch nicht ganz abge�pei�ethatte, mußte ich eine

Weile warten. Der Vi�itator(wahr�cheinlichein Ju-
de) wartete , bis wir allein waren, machte �ichan

mich, und fragte, ob ichviel Geld bey mir hâtte? =
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Jch wies es ihm vor , wie dem General, und �agtez
» Es i�tein weiter Weg bis Zürich; machen Sie docs
» daßmir das wenige Rei�egeldgela��enwird; ih
» will Jhnengern ein hüb�chesTrinkgeld geben," ==

» Sorgen �ienicht , Citoyen!” �agteex, „�iehaben
» meinem Freunde , dem Nationalgarden , welcher

„�ienah Blozheim führte, ihre Hand�chuhegegeben;
»nichts�ollinen genommen werden !”Er führtemich
zum Zollbeamten, dem ih mein Ta�cheugeidwieder

porzeigen mußte. Der Vi�itatorwar mein Für�pre-

cer , und man �chriebauf meinen Paß: Emporte
aveg lui vingt un Livres numeraite (¿etwasweniger
als ih vorwies : aber man zahlte die Kleinigëeitgax

nicht.) qu’il a importé,Bureau de Bourglibrece. 12.

Nivos de l’an2 de la Rép.Fr. — Rumbueber. Hier-
aufbefahl er dem Vi�itator, mich er�tgenau zu durchz
�uchen,ehe er mich entließe. Die�erführte mich in
�einStübchen i drü>te ihmauf dem Wege ein 30

Sous�tük in die Hand, mit dem er �ehrzufrieden
�chien.„Nun , Citoyen,” �agte.er, „muß ih meine

» Pflicht thun.” Er �uchtezuer�talle meine Ta�chen
aus , dann durchknitterte er den Hut, die Not�<dße,
die Halsbinde, den Hüftenbundder Beinkleider 1c.

und befahl mir endlich, die Schuhe auszuzichen. O

wie ward mix da zu Muthe! Aber ich hütete jede
Miene „ lô�eteruhig die Riemen auf, und �treifte
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die Schuhe, wie gleichgültig, von den Füßen,Kaum.

wagte ihs , hinzubli>en , als er mit Ekel �ieaufhob,
hinein�ah, und �ienachläßigwieder fallenließ. „, Ci-

5 toyen, �iekönnen�reyihres Weges gehen ; leben

» �iewohl!” Ha, wie lieblich �calltendie�eWorte

in meinen Ohren! Ge�chwindzog ich meine Schuhe
wieder an, nahm dankend Ab�chied, und eilte über

die Grenze. Die Wache, �obald�iemeinen Paß�ah,

ließmi unangefochtenziehen. Jh hätte, wie Uly�-

�esbey�einerRü>kehxnah Jthaka, mich zur Erde

werfen , und den friedlichenSchweißerbodenkü��en

mögen; �ofroh wax i y glu>lih entkommen zu �eyn.

“Der Wirthzur Krone, bey dem ich leßthinge�pei-

�ethafte, �tand-ebenals wahthabender Officier an

dem St. JohannesThore zu Ba�el,lud mich in�einen
Ga�thofein , undfertigte mir einen Thor�cheinaus.
So gern ichinden zKönigenlogirt hâtte,�o�onderbar

führte mih do< das Schi>�alwider Wun�chund

Willen zur Krone. Jch fand aber auch da gute Pflege
und Bewirthung.

Rückvei�enah Zürich; neue Le-
i

bensart.

Die gute Erfolg meines Geldverbergens brachte
“mic auf den Gedanken, währendder Nei�emeine

Louisdors in den Schuhen zu lageu, denn da �chienen
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�ièmir auf allen Fall am be�tenge�ichert.Allein auf
dein Wege nach dem roten Hau�e,wohin ich �ogleich
den 2. Jänner gièng , fiel mir ein , die Ab�äßekönn-

“

ten des vielen Aus�chneidenshalber allzu�ehrges

�<wä<tyu, und mir den Unfall zuziehen, �ié�ammt

dem Golde zu verlieren. Sobald ih im rothen Haus
niemanden in der Stube erbli>te, als einen alten

Mann und ein Paar Kinder, �chnittih meine Nähte
los, und nahm das Geld heraus. Der Greis machte

großeAugen, und meynte , ih hätte theure Schuhe

getragen. Dabey wün�chteer mir GlÚ>,daßih mein

Eigenthum �o�chlaugerettet hatte.

Jm Ba�eli�chenDorfe Wenslingen , wo ichnachei-

nem lang�amenMar�cheübernachte , traf ich eine

Stube voll eidgenö��i�cherZuzúger (Landmiliz) an ,

die, durch andere abgelö�et, von Ba�el nah Hau�e

Eehrten. Hier hatte ich die �chön�tèGelegenheit , die

Sitten der franzö�i�chenund der Schweißzer-Soldaten
zu vergleichen. Unter den Sans-Culotten herr�chte
offenbar mehr Lebhaftigkeit , Unruhe , Streitfucht ,

JFmpudenzgegen das �chôneGe�chlecht; aber die

Schweiger �chnittenweniger Zoten, tranken, einiger
und ruhiger �cherzend, ihren Wein, �angenharmonis-
�cherihre vaterländi�chenLieder ; ne>ten zwar die

Mädchenim Hau�e, blieben jedo< züdtiger,und

_�chonten, wenig�iensvor den Augender Gâä�ié,ihrer

Schamhaftigkeit. SL



“Als i< den 3. Jänner in Mellingen übernachtete,

fand ih eine Menge Emigranten , mit Orden und

Kreuzen geziert,Bi�chöfe,Marquis und Ludwigsgrit-
ter, die alle, lächerlichgenug, nah Rang und Würde

zur Tafel aufmar�chirten, und unter den gewöhnli-

chen Ceremonien ihre Pläßewählten, Man hätte

glauben �ollen,eine Hoftafel zu �ehen,�oviel Steifs

heit herr�chtehier neben aller franzö�i�chenGewandt-

heit. Und ihre Ge�präche— dochwer hörte noch nie

Emigranten-Radotagen? = Armes Frankreich!Wä-

re�du auch nur von demtau�end�tenTheile des Uns

glûcks, das �iein der Verge��enheit, du �eye�tihr
Vaterland , mit propheti�cherMiene dir verkündig-
ten, oder wohl gar anwün�chten, betroffenworden+
�ohättenZwietracht , Mord , Krieg, Hunger , Pe�t
und wie die Uebelalle heißen1c. dich läng�tzur Einóde

_ gemacht.
:

e

Den 4. Jänner näherte ih mi der Gegend von

Zürich. Je näher ich kam „ de�toenger ward mir

ums Herz. Was konnte ich anders erwarten , als

daßmichdieMuntern unter meinen Bekannten. und

Freunden tüchtig auslachen, die Ern�iernmit dem

Vorwurfe: hab? ihs dir nicht vorge�agt? empfan- .

gen, und die Muthwilligènmit Spott und Ne>ereyen
ermüdenwürden ? Doch ich faßteMuth, und dachte:

Dabit Deus his quogue finem: » Auchdas wird poro



» über gehen! Laß�ielachen , �potten,hetzen , und

»threr Vor�chungsgabeeine Lobrede halten! Was

» �chadetdir das2 Beginne du uur eine Lebensart y,

5» bey der du ein ehrlicher Maun bleiben, und ohne
» jemandenlä�tigzu fallen, deinen Unterhalt gewin-
v» uen kann�t!”

Fch dachke reifli<h nah, wie ih es mit meiner

Ko�tund Wohnung einri<ten wollte? und be�chloß-

meine Träume von einem ein�iedleri�chenLeben mits

ten in Zürich auszuführen.

Herr Schultheß in der Limmatburd,bey dem ich:
mich bald nah meiner Ankunft zeigte, empfieng mic

�ehrfreund�chaftlich,�cherztezwar, muthwillig: ge-

nug, übermeine vergebliche Wallfahrt ius, gelobte
Land der Freyheit,äußerte�ichaber �ogleich,es wür-

de ihm lieb �eyn,wenn ih nun eiù Verzeichnißüber
das Geßneri�cheNaturalien - Kabinet verfertigen
wollte. Natürlich ließich mich hiezu�ehrbereitwillig
finden, únd un�erContract war bald ge�chlo��en.

Meine treuen gefälligenFreunde imGeßneri�chen
Hau�ebewirtheten mich mehrere Tage , bis ich ei-
nen Hinter�äß-Schein erhielt , und bey Herrn Ernë

eine eigene Wohnung beziehen konnte. Jch erklärte

ihnen beydie�erGelegenheit ganz ofen, wie ich von

nun an meine kleine Wirth�chafteinrihten wollte,
und �iebilligten meinen Plan , �oromanti�ch�ieihn
auch fanden. Die gütigeSchwe�terdes Dichters ‘der

Natur erbot �ich�ogleich,meine Küchemit einigem
Geräthezu ver�ehen,und �chicétemir, �obaldih mei



Mohngemachbezogenhatte, Pfannen und Küchen-

�chúrzen2c. zu. Jch pacte jeßt meine Kü�tenaus,
fand wider Vermuthen alles unver�ehrt, und richte-
te mich ordentlich ein. Wenn ich nicht im Naturalien-
Kabinet arbeitete, und al�oMittags nicht in der Lim-

matburg aß, kochteih mix �elbbeyfröhlichemGe-

�angmein nüchternesMahl. Mein Ge�anghieß:

Flink gekochet! fri�chge�chürt!
Gern bin ih mein eigner Wirth -

Vin nur de�tofreyer
Keiner KöchinnLaune nährt
Mich mit Galle; niemand �tört

Mich bey meinem Feuer.

Selb�tder Zeit niht unterthan
Nicht’ ich meine Mahlzeit an ,

Wenn's die Eßluf heifchet,
Und bekümmre manchen Tag
Mich um keinen Glocken�chlag,

Weil der Fleiß mich täu�chet.

Glücflich , wie ein Eremit,
Ganz des Lärms der Städter quitt,

Leb? ih unter Städtern ;

Selige Verborgenheit ,

Wohlgepaart mit Thätigkeit, \

Schúgt mich vor Verräthern.

Freyer i�tkein Mann als ich!
Schmü>tdie Küchen�chürzemich,



Dünn i< mir uicht wenig!
Unabhängigmacht �iemi;
Und ganz unabhängig�ich

Fühlen, macht den König.
An Spott über mein mißlungenesVorhaben, in

Frankreichdie Erfüllungmeiner Wün�chezu �uchen,

fehlte es niht. Jn allen ge�ell�chaftlichenZirkeln , in

die ih eintrat , hießes : Gieb deine Nei�ege�chichte
zum Beßten! Immer that ihs mit meiner gewdhu-
lichen Lebhaftigkeit und Offenherzigkeit.Da gieng es

nie ohne Lachen auf meine Ko�tenab. Jch mußte"alls
máhlig�oo�tebenda��elbeerzählen, daßih am Ende
alle Aufmerk�amkeitver!'or, und in meiner eigenen

Ge�chichte�io>te, wie ein Prediger , der �eineNede

�ichzu oft auswendig vorge�agthat.
"

Bald gewann'ih meine neue Lebensart liéb. Miz

neralogie und Conchyliologiebe�chäftigtenmeine Sees

le, und gaben ihr -neue Begriffe , die �ogleichdur<
den Anblicé der Naturalien �elbvoll�tändigberichti,
get wurden. So ergriff ichmit vollem Eifer die Gele-

genheit , die�eWi��en�chaftenmir von Grundaus ci:
gen zu machen.

Bey Abgangmeines Freundes Herrn P. P, Wolfs
nach Leip;ig übernahmich dann die Nedaction der

Zürcher-Zeitung, welchedieOrelli�heBuchhandlung
ausgiebt. Dießund einigelitterari�cheArbeiten wa-

ren hinlänglich,mir meinen Unterhalt neb�tman-

herley Bequemlichkeitenzu ver�chaffen.Jch lebe nun

vergnügt,= ih darf �agen, glü>lih , von nièéman-



dengehaßt, von vielen geliebt , und völligübérzeugl,

daß es mir bey Spar�amkeitund Thätigkeitniemals
an Brod fehlen wird.

Be�chluf.

Weisnun folgen würde, i�tzu nahe und zu neu,

um mit eben die�erOffenheit,mik der ich bisher êt

zählte,be�chriebenzu werden, Objecte, die dem Auge

zu nahe gerü>t�ind, werden nicht deutli ge�ehen.

O wie vieles würde ih mit Freuden kund machen!

Fh wüßtegewiß, daßman wenig�tensdie Recht�chaf?

fenheit und den Edelmuth meiner Freunde bewuu-

dern müßte. An rührenden Jdyllen�cenenwäre lein
Mangel, Aber Erzählungen von Per�onen, mit des
nen man noch gegenwärtigan eben dem�elbenOrte

lebt , gleichen den Vildern an Schulthüren; muths
willige Kinder befle>en �iegern mit Ballwürfen ,

oder frißelnwohl gar lange Na�en,Tabackspf�eifen,
Schnurbärte1c. nach ihrer eigenen Lerfindung
dazu; kurz, �iewerden gewißniemals gela��en,wie

�ie�ind.Wer mdchte nun �einebeßtenSchildereyen
einem�olchenUnfuge bloß�iellen? Jch endeal�o,
und glaube, es �owohlimneinen Freunden als

mnie�elb �chuldigzu �eyn,hier öffentlich das

feperliche Ver�prechen von mir zu geben, daß
ich die�eLebensbe�chreibungzu keiner Zeit fort-
�etzenwolle. Denn ich fühl’ es zu lebhaft , daßau<
die beßtenMen�chenwenig Lu�thabenkönnten,mit

einem “Manne vertraut zu �eyn,bey dem�ie im-



mer beforgenmüßten, weißGott welche ihrer unz

hefangen�tenHandlungen und Ge�innungeneinf dek
Welt-zur Schau und, wie gewöhnlich,/zu höch�t�chie-
fer Beurtheilung ausgefeßtzu �ehen.Seyn Sie hies
mit froh, meinelieben geduldigenLe�erund Le�erin-
nen! Nié wird Jhnen ein vierter Band lange Weile

machen. Zum Ab�chiedeerlauben Sie mir noch cinigê
kurze Bemerkungen !

„Es wird Jhnen nichtentgangen feyn, daßmeine

Einbildungskraft , wenn �ie einmal dur< Be�org-
ni��e,Erwartungen 2c. erhist i�t,eine allzugroße
Gewalt über die übrigenSeelenkräfteausübt. Fa�t
alle meineFehler�chreiben�ichdaher. Selb�tdieHaupt-

wendungen meines Schick�alswurden dadurch be-

�timmt.Die Men�chenfurcht, die mic ins Klo�teë

triebz die Eifer�ucht,welch mi vollends be�timmte,
es wieder zu verla��en;die Bequemlichkeitsliebe,
welche mi wieder in die Arme des Prie�ierthums

führtez der Erfindungstrieb, welcher mih Ma�chi-
neu bauen lehrte, und mir endli< von neuem die

Freyheit ver�chaffte2c. erhielten ihre Stärke durch
das Uebergewichtmeiner Phanta�ie.

Aucheinen fe�ten,ausdaueruden Willen beyAus-

führungern�tlichgefaßterEnt�chlü��ewerden Sie an

mir bemerkt haben. Eine harte, �klavi�cheErziez
hung, Mißfhandlungender Obern 2c. erzeugtener�t
einen unbieg�amenEigen�innin meinex Seele, det

aber �päterdur Philo�ophiren,be�ondersvermittel
des Grund�aßes;»Mau mü��enichts halb thun z

Ps



-

» nie ein angefangenes Gute unausgefährtla��en!"
zu uner�chütterlicher,reflectirter Stätigkeitim Han-
deln erhöhtward. Je) halte die�eStärke des Willens

für die beßitemeiner Gei�teskrä�te,für die Quelle
aller jener Handlungen, die etwa Lob verdienen,
Schade, daßer er�tfo �pätausgebildet ward!

Meinen Ver�tandhabe ih nach allem Vermögen

aufzuklärenge�ucht.Aber die Nothwendigkeit, in

die ih mich ver�egt�ah, von den �chönenWi��ens

�chaftenzur Mathematik, von die�erzur Philo�ophie,
dann zur Theologie und Jurisprudenz , endlichzur

Mineralogie, Chemieund Naturge�chichteüberhaupt
— úberzu�pringen, hat der Gründlichkeitmeiner

Kenntniße Schaden gethan.

__
Was mich be�ondersreuet, i�t1. daßih mic �o

oft dur< Rük�ichtenauf Beyfall oder Tadel leidens

�chaftlicherMen�chenverleiten ließ, meine Ueber-

zeugung aufzuopfern, und fremder Eingebung zu folz
genz 2. daß ich die Fe��elndes Prie�terthumszum

zweytenmal anlegte (vielleicht die �chlechte�teHand-
lung meines Lebens) ; 3. daßih meine Zeit und Thäs
tigkeit zu leicht�inuigan Be�chäftigungenver�hwen-
dete, die �ovielen Aufwandes nicht werth waren,

¿- B. an das Ausarbeiten meiner Jdyllen, einer

Dichtungsart, die neben den großenSchwierigkei-
„ten , die �iehat, zu un�ererZeit �{werli<mehr Liebs

lingslectúredes Volkes werden, E auch wenig
nüßendürfte.

Was mich vorzüglichfreuet, i�t,x, daßichnoc
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gar keinen Begriff davon habe, wie man das Glück
“

Anderer untergraben , und �eineigenes auf ihre Be-

vortheilung oder gar auf ihren Untergang bauen kôn-

ne ; 2. daßmir in ciner �chwerenKrankheit , wie die

legte war , die mi<h im März die�esJahrs 1797 be-

fiel , Freund Hain noch als ein ruhiger Jüngling er-

�chièn, mit dem ich , zwar nicht ohne �chn�uchtsvolle
Nückblie nah meinen Lieben , aber ohne �chwere

Gewi��ensang�t,fa�tglei<hmüthig,in die andere Welt

hinüber gegangen wäre ; 3. daßich bey allen den Un-

fällen,die mich betrafen, no< ni<t �{warzesBlut:

genug Éoche,die Wahrheit zu bezweifeln, i< habe in

meinem Leben mehr Gutes geno��en, als Schlims
mes erfahren ; 4. daßih mich vom Prie�terthumend-

lich losriß ; �eitdemvöllignah meiner Ueberzeugung
handelte , und den Ent�chlußfa��enkonnte, dicßmein

Leben deuc>en zu la��en,wodur< ich mir es �elb
auf jeden Fall unmöglichmachte, jemals wieder zur

bequemenZehrung vom Altardien�tezurü>zukehren,










